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Vorwort 

Die Bearbeitung der griechischen Kirchenpoesie gleicht eInem Angriffe 
auf eine Festung, bei dem die Angreifenden, deal Ziele näher rückend, imn1er 
wieder auf neue, früher verborgene Hindernisse stoßen. Sie müssen genommen 
werden, ehe der StUrlll auf uas Kernwerk begonnen wertien kann. Der Bewäl­
tigung solcher Vorwerke dienten llleine früheren Arbeiten. Vor allem war es 
notwendig, die Überlieferungsverhältnisse der alten Hymnen aufzuklären, um 
prinzipielle Irrtümer in der Bewertung und Verwertung der Handschriften zu 
vermeiden. Aus diesem Grunde habe ich in meinen kOllllnentierten Einzel­
ausgaben Lieder ausgewählt, die in einer größeren Zahl von Handschriften 
erhalten sind. Wenn hier die Herstellung des Textes und des kritischen 
Apparats ganz besonders mühevoll und zeitraubend war, so wurde die Arbeit 
belohnt durch reiche Einblicke in die eigenartige Verzweigung und Willkür 
der Tradition . Außerdem wurden in den früheren Untersuchungen verschiedene 
metrische Unebenheiten, eigenartige Umarbeitungen ganzer Texte, auffällige 
Erscheinungen in der Formulierung der Akrosticha, sprachliche und quellen­
kritische Fragen beleuchtet. 

Mit ähnlicher Absicht hat seit einigen Jahren mein Schüler und Freund 
Dr. Paul Maas andere Vorfragen mit hingebendem Fleiß und großem Scharf­
sinn gek1ärt: chronologische Probleme, Fäh;chungen, Spuren metrischer und 
'sprachlicher Umarbeitungen einzelner Stellen. 

Auch die folgende Abhandlung ist eine Vorarbeit. Sie bezweckt u. a., 
einige wissenschaftliche und praktische Fragen, die für eine Gesamtausgabe 
des Romanos in Betracht kommen, noch rechtzeitig aufzuklären oder zur 
Diskussion zu stellen. In1 Vordergrunde steht die bis jetzt nur nebenbei 
betrachtete Frage über das Verhältnis der Kirchenhymnen zu den Quellen, 

1* 
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besonders zu den Martyrien und Heiligenlegenden ; dazu kOlnmt das schon von 
P. Maas behandelte Authentieproblem : endlich eine Reihe praktischer Fragen, 
die für eine Ausgabe hagiographischer Texte und griechischer Kirchendich­
tungen zu lösen sind. Anhangsweise sind dann noch rnehrere allgemein 
wichtige editionstechnische und typographische Fragen besprochen worden. 

Vieles von dem, was ich über diese äußeren Dinge sagen konnte, bildet 
einen Lebensertrag , gewonnen dadurch, daß auf dem byzantinischen Gebiete 
in eineln viel höheren l\1aße als auf dem der klassischen Philologie aus dem 
Rohen herausgearbeitet, Init Handschriften, mit mangelhaften Erstausgaben, 
mit schlichten Versuchen ungeübter und methodisch wenig geschulter Pioniere 
operiert werden muß. Auch aus der nationalen Buntheit der Mitforscher, die 
auf diesern Gebiete mehr als anderswo hervortritt, ergab sich eine Fülle von 
Beobachtungen. Leser, die an das wohlkultivierte Gebiet der klassischen 
Philologie und an die saubere Ausrüstung der hier tätigen Arbeiter gewöhnt 
sind, werden vielleicht manche Klage und Mahnung nicht r echt verstehen; sie 
mögen daran denken, daß Ineine Betrachtungen vornehmlich aus der lang­
jährigen Rodung im byzantinischen Urwald hervorgewachsen sind. Wenn ich 
mich über die philologisch-technischen Dinge zu weilen etwas ulTIständlich 
ausgedrückt habe, so isi der Grund, daß ich als Leser weniger klassische 
Philologen als Theologen und Historiker und außer Deutschen auch Ausländer 
im A uge hatte. 

Daß ich so weit in das Feld der Hagiographie übergreifen lTIußte, 
lag nicht itn ursprünglichen Plane; doch werden die hagiographischen Exkurse 
hoffentlich nicht bloß der Einsicht in das Verhältnis zwischen Hynlnographie 
und Hagiographie, sondern auch der hagiographischen Forschung selbst zugute 
kommen. Wenn auch das Hauptziel des Kapitels über den h1. Menas, die 
Aufsuchung des Textes X, nicht erreicht worden ist, so dürfte es doch nicht 
nutzlos sein, daß einlnal an einer alten Passio die verwickelten Überlieferungs­
verhältnisse ad oculos demonstriert worden sind. Das furchtbare Problelu einer 
kritischen Edition solcher Texte wird hoffentlich durch weitere theoretische 
Beratung und praktische Versuche einer vernünftigen Lösung näher gebracht 
werden. Ich wäre glücklich, wenn dadurch meine Überzeugung widerlegt 
würde, daß das Problen1 in manchen Fällen streng genon1men unlö::;bar bleibt. 
Auch den feinsten Werkzeugen der formalen und sachlichen Kritik wird es 
nicht immer gelingen, aus deln ,Vuste der Überlieferung den n ursprünglichen" 
Text oder etwas ihln Ä bnliches luit objektiver Sicherheit herauszuschälen, 
und selbst wenn das glücken sollte, so werden doch gerade die vornehmsten 
Benützer einer Ausgabe darauf halten, die Herstellung des angeblichen Originals 
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In1 einzelnen zu kontrollieren und auch eInen Einblick in die hier oft nicht 
luinder interessanten Umarbeitungsformen zu bekolunlen. Die Befriedigung dieses 
doppelten Wunsches luüßte aber häufig zu praktischen Unmöglichkeiten führen. 
Bei der Aufzählung und Beschreibung der Handschriften, die uns die Berichte 
über den h1. Menas bewahrt haben, bin ich mit Absicht et"vas ausführlicher 
gewesen als es der Ausgangspunkt der Arbeit erfordert bätte, um denen, die 
sich an der Aufspürung des unbekannten Textes beteiligen wollen, ihre Mühe­
waltung möglichst zu erleichtern. 

Über die nlit den Liedern zusanlmenhängenden met r i sc he n Fra gen, 
die ich früher immer eingehend besprochen hatte, durfte ich mich diesmal auf 
einige kurze Notizen beschränken. Denn wir haben demnächst ein Handbuch 
der byzantinischen Metrik von Dr. P. Maas :;,u erwarten, in dem auch die 
Versrnaße der Kirchenlieder ausführlich dargestellt sind. Hier möchte ich nur 
eine halb wissenschaftliche, halb praktische Frage berühren, die bei der metri­
schen Herstellung der HYlnnen häufig aufstößt. Wie soll sich der Herausgeber 
verhalten, wenn im überlieferten Texte metrische Fehler oder Lücken vor­
kOlnluen? Pitra hat 11n weitesten Umfange durch kühne Verlllutungen nach­
geholfen. Wie oft er dabei in die Irre gegangen ist und welches Unheil er 
auf Schritt und Tritt durch willkürliche Trübung der überlieferten Tatsachen 
angestiftet hat, ist von nlir wiederholt gezeigt worden. Vestigia terrent! Es 
wäre fürwahr keine Kunst, all die luetrischen Unebenheiten und Löcher durch 
Konj ekturen zu verkleistern; dieses Verfahren hat aber keinen wissenschaftlichen 
Wert. Wenn die Heilung sich nicht leicht und sicher darbietet~ ist es richtiger, 
auf die metrische Korruptel nur hinzuweisen. 

Der kritische Apparat der in1 folgenden edierten Lieder ist zu ver­
schiedenen Zeiten ausgearbeitet worden, wodurch sich einige Inkonsequenzen 
eingeschlichen haben. Bei der definitiven Ausgabe wird völlige Unifonnierung 
angestrebt wernen. In einen1 Punkte aber, in der graphischen Hervorhebung 
des Refrains, habe ich absichtlich verschiedene Ausdrucksmittel angewandt, um 
für die endgültige Auswahl eine konkrete Grundlage zu schaffen (vgl. S. 120). 

Die der Abhandlung beigefügte T af e 1 bringt ZUlU ersten Male ein Bild der 
unschätzbaren Handschrift, die in der gesaluten Überlieferung der griechischen 
HYlunendichtung durch den ungewöhnlichen Reichtulu ihres Inhalts, ihre 
hervorragende Ausstattung, im großen und ganzen auch durch die Güte ihres 
Textes weitaus die erste Stelle behauptet, des von mir in1 Frühjahr 1885 
vollständig abgeschriebenen bzw. kollationierten Doppelcodex der ehrwürdigen 
Klosterbibliothek auf der Insel Patmos. 
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Durch die Mitteilung handschriftlichen Materials hat mich P. H. DeI eh ay e 
S. J. unterstützt (s. S.47). Hofrat J. von Karabac e k, Wien, H. Oluont , Paris, 
P. Fr. Ehrle S. J., Rom, Monsignore A. Ceriani t, Mailand, und die ehrwür­
digsten Abte von Laura und Batopedi, Athos, haben mir durch 
freundliches Entgegenkommen die Benützung der von ihnen verwalteten Hand­
schriftenschätze erleichtert. Für das zweite Lied auf die hl1. Vierzig Märtyrer 
konnte ich eine provisorische Textkonstitution benützen, die Pa u 1 M aas für 
seine metrischen Untersuchungen angefertigt hatte. Den Nachweis der Bibel­
stellen hat wie früher Freund C. W e y man auf sich genolumen. Bei der 
Lesung der Korrekturen ist mir P a u 1 M are mit wachsalUetn Auge beigestanden. 
Ihnen allen sei an dieser Stelle herzlich gedankt. 

Münch e n , in1 Oktober 1907. 

K. K. 
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Erstes Kapitel: Texte. 

1. Lieder. 

1. Der hL Menas. 

11. November. Akrostichis: Tov wneLVOV <PWI-ta.1I OV F.no,,;. 

"H'l.,o,,; n}.ayw,,; ß'. Prooemion: ·EneqJav1]";. Strophen: TC;; wcrJ·W{)i'1U. 

I Tr;~ 7:el(lOO~ aeta7:0~, M1Jl1fi, on}J,7:1J~ 

xat ayyüwv, EVOO~E, Eq)(1./üJ..Jo~ avaoClx{}d~ 

{mee n7~ notfll11J~ oov neiOßCVE' 

OB yde EXEl 7:0 a1J7:r1Jw)J xavXr;fla. 

II cO 7:r;~ 06~17~ XVelO~ %at naV7:WV 'XTt07:r;~, 

ov EV x60flC(J EOEl~a~ },c2aflneVOflivoll 

aeE7:al~ 7:011 a{}AOcp6e011 xat flaewea, : -

lva xadX?7 a1J7:r1JT011 Te6nalOv. :-

f]flcl~ OB TaV7:?7 cV~ olvo611l 7:d~ avwv aocpaAw~ aetauta~ ovyyea1jJw/uv, 

aV7:t flBV TWlI XeWfla7:WV ef;,ua7:a Evu{}iV7:E~, lIo1J7:Wr; OB (jCl%11VOVUr; 

yv fl1l011 TOV a19'A1Jrr}1l 

ftalllq. TOll Ex{}eOll 

1 

Überschrift : tr:e(2ov xov7:axwv: lOV ay/ov wJ.(2rv(2ot; ll1]va (so): 1}xO"; nJ.ayw,,; ß' JC(20"; ro eneqJav17C; 

011,Ue(20V : - Am Rande: fJ aX(2ooux/,,; : - 7:0V wnelVOV eW,uavov {no,,; :. P 

II Über Prooemion Ir (am SchlUß von Prooemion I): aHo. xovraxw11 ÖllOWV P . Am Rande noch 
einmal ÖllOWV (abgekürzt) 

a' Vor der St rophe n(2o,,; 7:0 7:W wipJ.w{Nvu P 

Die Grund l age der Erzählung bildet ein verschollenes oder verlorenes Martyrium des h1. Menas, 
das aus drei erhaltenen Texten erschlossen wird . Der eine ist ediert in den An a leda Bollandiana 3 
(1884) 258-270 (= An.), der andere von Theophilo s Joannu, ]Jlv1],u BLa aywJ.oYl%a, Venedig 1884 
S. 284-298 (= Jo .), der dritte von Krumba cher unten in Kapitel I, 11. Ich notiere im folgenden nur 
die Quellenstellen der beiden ersten Texte 

Prooemion Ir 1 I Cor. 2, 8 

Abh. d. I. K1. d. K. Ak. d. ,'Visa. XXIV. Bel. JIL Abt. 1 
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WU~ rWlI ayyüwlI xalQ011ra~ %OQOV~ bd rFJ nrWOCt avwu 

xai rCw nallTw1I own6rYJlI odcpovr;a rcw aewda, :--

ß' Ovro~ 0011 nEcpVXcll 0 XearatO~ Alyvnuo~ j1-E1I up YE1Ict, CP170l, 

OTeawv OE wv xara ~eVYla1l xaw}.6yot~ E,UneEnW1I xat a1loedw~ cvne6f}vj1-0~, 

€XWlI xara ßaeßaQwv xeauowv r1]11 naAa,u'Yjv, cvCt017~, a~t6ujA-0~' 

xai ~v 0 cVOcß1]~ fLEOOll rwv aocßovvrwlI, 

5 0 oQß'ew~ aor17e jA-EOOll rwv vvxucpeEVWV ' 0 a,u1Io~ OE ßr;Qoiv uncy-vx},wro' 

W~ ~ yeacp1] oreOV{}lOV ltCW~V rwv {}'YjecVOllTWlI cp'YjOlV' 

aU' lQQvo{h7 EY- WVTWV' ~ naYt~ yae OVlIcrQlß17, 

y' <Y },at naQ~yollTo j1-cHJ.. onovoij~, olxooo,uovllTo ßw,UOt ovvcXü~, 

xai navu~ d?,X011W onovoal(J)~ lni ro {}votaocu TOZ~ &l.pVXOt~, Ol €jA-IjJVXOt' 

y-ai yaQ neOUß'Ctj1-EVOV ü.nallTa~ wv~ oewvra~ E{}oQvßn ro nQ6oraYj1-a' 

L1wx},r;ua1l6~, cp'Yj0lV, 0 ßaolAcvwV, 

5 y-ai 1J1a~tfLlQv6~, lyw 0 ovvallaoowv, no},uJ.eXOt~, E~U.QXOt~ xai nQaxroQol 

y-at ()t' V/-LW11 naor; rfj vcp' ~j1-ii.~ ruX?] y-dcvoj1-cll 

rOt~ EX oov o'Yj},OVj1-EVOl~ €Qyep nEQa~ lndJctJ,at 

0' TOt~ 

TOV~ 

neo 1} fLWl' axo},ovß'w~ ~ jA-ü~ 

W~ U)'OVOtV Ol T aAl},atOl, 

OE j1-1] nCtß'Oj1-EVOV~ Wt~ 

Y-VQOUj1-cV OEßW{}W Ta ßodvxru., 

aAl,' ~j1-Ü~ W~ 17yovjA-cß'a ru naOlV allwuQa' 

~ fLtll ocooy j1-ElIOt~ Uj1-Weüof)'at XeAcVO llc11 . 

ß' An. Tou ory, rou XaL 0 {}avflaaror; ovw r; M17va.r; xai 7:1Jv &eS-r1'Jl' nSe1ß01Jr:or; },aflnWV 1JV ' 71:0. r:e {o 0. 

fd::v r:iJV Al'yv71:r:ov SXWl' , .. em7:170BVfla OE 1/V avuj5 ro arearlwr:lxoV .. . avror; os r:oii xar:a­

},oyov r:WV'PovuUWXWV &CP1Jyovflsvor;, 'ljJvxijr; naeaar:ryflar:l, flSyühl u xai xaV.Sl xai na.alV aUOlr; 

olr; wea aWflawr; XaL ysvl,alor:1Jr; xaeaxr:1Je{l;w-D-al nicpvxs, rwl' a)..}.wv €r:vrxavs olacpiewv (259, 12 ff.) 
Jo. '0 1'/'15'1'1:01 fleya?,6cpf2wy k[1Jva.r; Alyv71:HOr; ijv 00 Y8YOr; .. . aoeaHWo ' XOI.r; xaTaA6yotr; 

ev aerOofllo r; ysyovwr; . .. r:hv rwv Kowaiwv fl1JTeonOAlv (5wXl3lfl8V1JV ev Oe{oLr; <Pevy{ar; (286 Kap, 4) 

ß' 5 vgl. Sil'ach 50,6 6 f. Ps. 123, 7 f. 

y' An. BaOlAsvovr:Or; Llw x A1J r tU v ° ii H X a i M a ~ {fl 0 v ... yeaflflaw xanx na.aav ecpotr:a 7:17V OlXOVfdY1Jv 

ro aasßsr; avr:wv olaxeÄsvoflsva aißl3lv -D-eryaxBVfla (258, 3 ff.) 
Jo. 8r; (sc. IIveeor;) &vayeanw ra naea.vofla owr:aYflaw TW1I ova!J,SVWV aVTOXear:Oewv ne o.,;{{}1J at 

01Jfloa{q. nSetBxOVW r:aos ' Lllox?,17rtU1/Or; xai lIfa~lfltU1/Oe; , &1]7:7:1JWl ß aatJ.et:r;, Wle; ra ~ftBUea cpeovoiiat 

na.Ol xa{eS1Y , , . 010 xS?,SVOflSV rOl e; anallraxoii na.alV aexova{ TS xai aeXOfl i l/ olr;, ~y s floal 

H x air: ° l e; e n' e ~ 0 v 0 I W v äfla uj5 fla{) elll Hk ~/lHiear; wvwe; owra~SIe; fl1Joiv &fldie; nBei wve; 

~flHieove; svseyiwr; evod~aa{)'at (286 f.) 

0' An. {}avar:ov u rhv l;1Jfl{av Oe{I;Ol'W rOle; flh r:Ole; avrwv {)'san{aflaal nSl{}oflivo1e; (258,5 f.) 
Jo. aUa na an anovoij xai aweyfl Thll neoaryxovaav avwle; H fl h v x 0., }, are eta v naV01JftOv neo­

-D-vflwe; neoacpieSlV, wiiw dOOOlV' we; d' H~' aVHlnslv r:o}'flryaslsv neoe; ra ~fllV ooxoiivr:a, 

rov anaeah1Jwv Vnoo7:'l70Hal ota nOlx{J..wv xo},aar1Je{wv {}avawv, rovrwv 017 rwv naea1'OflWV {}sonla­

fla.rwv avacpavoov 017flOO{q. neortfJ.eftBvWV r:wv TB x1JeVXWv xeavyij owneva{ep navwr; neoe; rhv 

fLl a e al' {}v a {a V ovyxa},ovflivwv &navra.v xai navrwv ß tU {w e; eni wve; dOW}.lXove; vaove; 8J.xofdvwv 

xai r s}, 13 III &vayxar;OftB1/WV ra flvoaea r:wv oalflovwV fLVa7:17eta (287) 
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rowvrwl' W~ dxo~ xara no),lv oraU1lrwJ' 

5 01: aexovu;~ d)'{H)~ (jr;flOO[q, rov~ öX},ov~ flEr' dvayxr;~ f.Y.ÜEVOJ' ayw{}al 

xal xard ronoy r1] 'V {}'worvyij nea~lv Ey.ciyr;v rcJ.ci'v' 

xal dv{}ewmvo~ cpoßo~ fJenaoE rov {}ciov cpoßov 

rov~ fl~ },aßol1ra~ a~r7:17rov reonawv, 

E' cA na1lra (je rov aiea evnwv xanvo~ Efl[avE r wv {}VOlWV 

xat. x v'ioa (je nÄciorwv {}vflurwv ' fJ (ji rt~ OVX vnEcpEeE odyuv, Ü [ß },EnEI'. 

EV,XEV YOJ/ci'~ ro dxyov xal VlO~ roy nadea naeE(j[(jov d~ {}avaTOJI' 

d),},' O{jTO~ 0 ou;Qeo~ xal, cpl),O{}W~ Ö1lrW~ 

5 ' d~ [VJ/0WV AaßWy rov {}wv 7:1]V lAn[(ja fl1] ßaoTaoa~ Oeal' ra naeaYOfw 

5 

j-laV,oy neOEXeLJIEY IUELd {}'r;elWY f; flEL' d{}iwv OlXclJI· 

ev Ee~j-lep aßarep d;ExWeEl navra ehpa~, 
tva },aß?7 ro d~nr;roy reonawy. :-

~' IIa1lrE~ yde rovro Ol aYW1'loral x (2arovol Xe1JOlflOv [{},o~ dd 
( '" - "') rov dd YVflya'ElV xal (jafla'Uy a{)Tov~ neo avrij~ rij~ d{}},170Wg' 

ovrw 01] xat. 0 fla(:FV~ aX()l hwy (5vaoof: VnE()o(2LOf: OrE?,Wl/ 

~v YVj-lya'wJI lavroy ra'i~ dyevnvol~ flcJ.hat~ 

n(200Evxa'i~ vnaAcicpwv 

l!w ~ avrCw 0 dywyo{}'ELWJI [ Xell/GY [xuv xa},w~' 

xal AOlnOJI neo rwy a{}},wv (joxlflOV n(2ooaYEl TOVroV, 

fva AUß?] 

xal Vr;Ou;[al~ ocptyywv 

x al JIEVeOVflEVO~, 

" 'EnEU;AElrO rfj nOAu dywy - ~y yde fJflEea YGVi{}AW~ ( - ) -

xat. na1lrE~ E'reExov Ol (j ijlUOl xat. d(jWAWV ßaxxciat~ ro nav ( - ) eodcpEro' 

B' 21 ;{ai xvt(J17 ~ P 11 61 {}'Y}(!tü>v P: COlT. I 62 IU7:G. a{}Bwv P 

r;' 2 1 Etwa: xat avayxalOl' 7:OU YVf-LVo.CBW mi t Streichung des aus 12 wiederholten ad I 22 sav7:0v~ P: 
COlT. 7:ij~ xv(!ta~ &.f}2~oew~ P 1 82 7:(!onawJI] %aVX'YJfw P 

( 11 'EnBU?.ehw Idya~ a ywv 7:ij no},el P: corr. , 22 lO7:(!Br.pBW? 

B' An. alf,Wot U xai xvtoal~ 7:WV {)VOlWV "at aV7:ou o~ 7:0U aB(!O~ flO},V1J0f-LB'IIOV (259, 11) ... 
7:~V o7:(!anwux'ryv CWV'Y}lJ anoßa},w1" Vne(!O(! lOV (vgl. Str. r;' 33) savrov h l(! 17 flO l ~ 7:0nOl~ xa7:io7:'Y}oe, 

'C~v f-LB7:a 7:WV {}'Y}(!twv olaywy~v f-L EiUov 'C17 ~ f-LB7:G. 7:WV dow?o?..a7:(!wl' n(!odof-Lel'O~ (260, 2ff.) 
J o. OUX S,leyXWV xa{}O(!Eill 'C~v 7:00aV7:17 1J 7:a(!ax~v %ai ovYXvow 6 f-LaXa(!lW7:a7:0~ M'Y}lIEi~ ... %am},mwv 

7:~V sav7:0u o7:(!autal' aVeXW(!'Y}Oe ... d~ 7:onov~ l(!~flOV~ xat aßa7:ov~ Ola7: (!tßelV f-LEiV.ov 

HOf-LBl'O~ sv xaxovxtq. noUfj 17 Ol%elV lv a"'Y}vWflaOlV af-La(!7:w}..wv (287) 

B' 3 vgl. Matth. 10, 21 11 6 f . P s. 83, 11 und 62,3 

r;' An. v17outaL~ oe xai aYf}Vnvtal~ xa t 7:fj 'CWV {}dwv },oytwv sn lf-Ld Bl f-Ldhn 7:a~ aloO~Oet~ a(!wra 

xa{}a(!{}Bt~ xat 7:~lJ 7PVX~V q;w'CLOl'ht~ (260,5 ff.) . Zum Vergleich mit dem Athleten r;' 1 ff.: Hh}.Ol·7:17~ 

fi Xe n(!o~ aywva~ anoov06.f-LeVO~ (261, 1) 
Jo. 1I1na Oe X(!OVOl' [xallov 'Cij~ sv s(! ~W:P Ota'C(!lßij~ {}Bof}Cv y e YEV1Ul BV'Y}~ av'Cql 7: lVO ~ sJ.}.afl7pEw~ 

(av{}o(!f-L'Y}7:0~ na(!aytvB7:al n(!o~ 'C~v no,zlv) (287) 

~ ' An . ~fd(!av q;v}..a~a~ xa{}' ~v nEioa ~ K owaiwv no}.t~ o'Y}f-Lor:dij SO(!'C~v Og YEVU)}.lOV ljyev [nnt%ov 

U OVVBX(!OUl'CO {}ia'C(!ov ' lnd nav'Ca 'Cov oijf-Lov avw{}Bv dXe {JeWf-LeV011 (260,8 ff. ) 
Jo. naeaytve7:al n(!oq 'C~1' no}.tv, xa{J·' ~v 11{tS(!a11 yevi{}},la 'Cwv x (!awvV7:wl' },af-Ln(!a na(!a nav'Co~ 

'COU n,z~{}ovq lnndel'Co. oVV'Y}{}(!OlO{tSl'WV Os nav'Cwv lv ujJ {Jeo.'C(!C{> (287 unten) 
1* 



4 

OOV},Ol EX TQ)')! XVQlWV, naioc~ b~ otoaax(Uwv nQo~ Ti7v 19 iav avv17Yovw' 

Ol'xOV~ OE aacpa},ci~ Ol T17Qovvre~ acpillu~, 

5 Ol OE Ti] ayoQ(f ra 01fJwvw },tJlovre~ w;vOQOfWVlI anoub?] nQo~ TO {}iarQoll' 

01, TWlI EflnoQwv 11cWlI (?) jUw{}wwr; Ta EQyaat17Qw 

xat aA},oxwQO~ OX},O~ EncXV{}1J {}cwQijaat, 

ön(J)~ 2aßn TO a~TT1JTOv T(}OnaWlI. :-

17' [Cllnnwv OE rou afllU1J~ ayaw Tfj no2Cl fliya~ ycvH}2w~ ~1I 

xat nallre~ ET(}cXOll Ol oij flOt xatJ 

{}' N vv anE(}ctV {hiov dOf1l at xat(}O~, 0 fla(}We; Tore ctJlWlI lavuj5 

EX TWlI ay(}wlI ancxadß1J uj5 {har(}cp xat nallTa~ TOV~ oX2ov~ na(}EO(}aflcv' 

flEaov OE eyxadar1J xat {}a(}aaUwe; Ecp1J Ol' avrov Toi~ cpollcvaovat 

jU170' öAwe; evvowv, we; waaVTatt; av{}(}wnwv 

5 nOAcfllwV wtya(}OV11 na},ajuat~ EY"O[OOTat, aA},a ar(}Efta~ EflclllcV cp(}Ov1Jfla' 

Ö{}c11 CP(}OV(}OVflcVO~ vno {hov ravra eßoa n(}o~ avrovt;' 

t' Ovrwe; a{}(}ow~ uj5 O~ pcp cpavck d){}v~ pcdaT(}c1fJcv ck lavTov 

rovt; nallrat; ex rij~ {}cw(},a~ ent ro na(}aOO;011 avrov T17~ oQ(lacw~' 

lJv ya(} rfj O'ljJCl rou navv r;Y(}tWpf110e;, ncn}'1JajUElIO~ OE xa(}lw~' 

T~lI xOP1711 aVXfl1J(}Ot; xat ~vnwv 7:1711 ea{}ijra, 

r 61 yewy] yiwy P: correxi (?) I 72 inex{rOr;. ovx oUyoe; {}ewelaaL : - P 

r;' 2 Nach XaL leerer Raum von 5 1/2 Zeilen. Der Schreiber von P bemerkte, daß in seiner Vorlage 
nun der Text von Strophe I;' noch einmal folgte. Ein Redaktor hatte die akrostichische Folge EI 
einfach dadurch h ergestellt, daß er mit leichter Umarbeitung aus der Strophe mit I eine Strophe 
mit E h erstellte. Daß die Strophe mit J, deren Anfang oben steht, die ursprüngliche war, zeigt 
der aus ihr in der Strophe mit E übrig gebliebene unmetrische Rest fliyae; (&yaw) .ff noJ,eL. Bei der 
definitiven Ausgabe muß also Strophe r (E) entfernt und aus ihr die Strophe r;' (I) ergänzt werden 

{j.' 33 cpoyeVaaaL P: corr. 1I 51 Eine Silbe zu viel; vielleicht noJ,e!Ltwy 1 53 [fletYey. [xOY cpeOyr;fla aUeeOy P 
(also 4 Silben zu viel) 11 62 Eine Silbe zu viel ~ 

t' 22 avlOv? 

{}' An. TovlOY ixel'yoy av.oy 1"OY i x noJJ.ov oUJ.f-leJ,eußf-leyoll elll a l x ale ° 11 0117 {} d e; .171) i ll .0 l' e; 

Oeeal xa.aJ,lnWlI OLa1"elß~y, Xo.Ulal ne oe; .~y noJ,lY' xai fliaoe; .ov {}eo..eov yeYOfle1Joe; 

no.y.ae; -,;e nee' .0 a.o.OlOY [xoywe; naee}.{}Wy ... yeywYOUeOy i~eßor;aeY' Evei{}r;y lOl'e; 

if-ls f-l~ ?;17 lOvaw, iflcpa 1J~e; iyeyof-l r;V .ol'e; iflS f-l1] ineew.w aLY (260,7 ff.) 
Jo. vnetaijJ..{}ev (1.{}eOOy (vgl. Str. t' 11) iy f-liaq> .ov nJ'11{}ove; nay.oe; f-lHG. naee1]alae; noJ.J..ije; 

xe6.?;W1J xai J.iywy .0 neoCPYJUXOY ixüyo J.oYWY· Evei{}1]v lOl'e; iflS f-l~ ?;1]wValvJ iflCPay~c; iyeyof-l1]v 

.ol'e; if-ls fl~ sneeW.wal (288 oben) 

{}' 7 Is. 65, 1 

l' An. n 6. v. a e; o{;v 0 wJ.e.ve; neo e; • ~ v la v -,; 0 fi {} i a v in i a -,; e e cp e, • G. -,; 0 v {J.c 6. -,; e 0 v 0 S na ewe cI.. 0 

(261, 1 ff.) 
Jo. alyije; oe f-ley(Hr;e; yeyevr;flivr;e; ill rcji xa-,;anJ,~.-,;ea{}al n6.lI.ae; ini waavrn wv alloeoe; nae­

er;aiq- nae1]UaYf-lilloll xai .0 axiJ,ua xai .0 l..eWf-la ,u6.J, ta.a [xonoe; ... 0 ryyeflwlI neoe; 
savtoy ayaywv .ov äywv invv{)'6.vHo, .te; el'r; xai no{}ev acpl'xwl ... neoe; O'v auvla(J.v.se; uvee; .wv 

.ije; -,;6.~ewe; .0 u elooe; (J.vlOv xawf-la{}6vue; xai ayayvwelaavree; (288 oben) (vgl. auch Str. lß') 

t' 3 V gl. Apostelgesch. 6,8 
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r~v XQolav OE o~Aovaav rov 
~avawva. 

wr; yovv Eyvwa{}'YjJ rlr; o{}wr; §arEv, ~Jdhv ßo~ aVflflq~r; 

dV,17vaV,wr; rwv OXAWV ~Ey.Qayorwv· cA1äE rovwv 

rov C~rovvra TO df]11'YjWV rQonalOv.' :-

aQflarwv ro{}' lpavwoirwv ravnorQoxa aVQflara clr; ,uar'Yjv §yEvovro' 

rwv EAaT17QWV naaa 1] EflnetQEa rou clr; ovoEv EAoyECEW' 

aywva yaQ alaXQov rwv clow},wv ~arf]QYEl 

5 aywv nllEvflau~or; §~rdovflElIor; nEaret ~at ElI rovup {hor; EOO~6.Ccro· 

ola OE rcVlI ~~Qv~Wll nar; },aor; flo}'lr; EaEY'Yjas 

~at aV},Wll alwnwvrWlI wansQ oQyalloll EAaAsl 

cAsyirw, rEr; ~at nMhll E'cpv r~lI a~Eav ~at [!lIs~a rlvor; WO' 1jJ,vrhll" 

ö'r}s1J alla~Qavyaaar; wr; Ent E~y.A'Yjaiar; gaT17~wr; anEcp1711aw' 

~Ovofla flEV M'YjvQr;' §~ Aly-unwv 0' Wf2fl1Jß''Yj1l' 

5 EQf]povr; OE llVVt Ol' Vflar; Ey~anp~ovv' arQauwr'Yjr; {}lJ'Yjrov fjp1711 (JlIa~wr;' 

a}LA' aQu wnAwl_Wl uno ß'sov rov oVllafloV1Jwr; Efl E 

~a{)' vpwv rWll a{}iwll ~at EflE nSQlSxollrwll 

rov C17rovvra ro dl]11'YjWlI rQ6nalOv. :-

q' <[JansQ (d) XslflaQQol a1l0fllWV y.at ravQol nE01JEr; nEQl~v~}LOß'ElI 

flOl 'iaraflElIOl ~at C'YjrovlIur; rov },aßcZv an' EftOV T1]1I 'l.jJVxf]v floV anovoaCcrE' 

aYETC rar; ~o},aaElr;' [!w l,uor; dfll naaXElv' T1jr; aaQ~or; ,uov ov ~f]ooflal' 

EYW Xewuavor; ~at vnaexw ~at fdllw' 

w.' 2 l rou P: COlT . 1 6 t naq] 0 adel. P 

tß' 11 nV(2oq P 1I 22 aij},vr).ev P: corr. V gl. t;;' 1 1 (Me P: COlT. P. Mare ,I 42 os P: COlT. 

t/ 1 t "Qone(2 P: corr. 1 12 ne(2t;<,v;<,UiY{)ev P: es ist eine Silbe zu viel; etwa ne(2 {;<, v,,}. 01' II 81 WVq fJ-'h P 

t' 7 V gl. Luc. 23, 18 

w: An. ~ -rWV l'JlnWV ärttJ,.},a Otenrvr.-ro (261,3) ... enet Os ~ rwv x'Yj(2v;<,wv CPWV1] otwn'hv 

na(2ayyetJ.aoa (261,9) 
Jo. wou naeErtnoo {oat ldEo-D' ijvat ro rWlI aVlOX(2a-ro(2wv I'Evl{}},tQl1 (288 Mitte) 

w.' 3 V gl. A postelgesch. 19, 27 

tß' An. n(2oq -rov (l(2zov-ra IIv(2(2ov 0 1I1'Yjvaq 171'00 (261,11) ... 77:(2adq. u cpwvi7 xat 1],ui(2qJ r{q ;<,at 

norJ.cv d''Yj OtEnvv{}avcro. Wq os na-r(2{oa xrd yivoq, av-rijv 7:E o-r(2au{al1 ;<,at -rov rijq cpvyijq 

r(2onov vnorpr).6.oaq clnEv 0 Wl.(2Wq ;<,at n(2o nay-rwv oov),ov Eavrov ']'Yjoov X(2tOlOV aV'Yjyo(2EVOEV 

(:261, 14 ff.) 
J o. n(2oq OV CP'YjOtV 0 ~YEWJJV' AiYE fJ-0t OV, (Jr(2aUCfH'Yjq dq (?), xa{)wq avacpi(2Et 77:E(2t OOV 1] -ra,;tq; 0 
äYLOq M'Yjyaq ano%(2{vcrat ' L:r(2a7:toJ7:'Yjq rdv fffJ-'Yjv, fJ-arato7:177:t ri'J -rOV %o0fJ-0;<'(2a-roeOq 

x ax wq or(2a uv 0flEVOq ... 17(2V'Yj oa,u'Yjv Ol(2 a u{av r'h v ne oo;<,a t(2 ov x a i l'hV ax ij (2 a ro v fI e E­

-rtoafJ-'Yjv ev E(217fl{atq ;<,at Ö(2EOt (288). Zu Vers 4 vgl. die Stelle aus dem zweiten Verhör: nar(2{oor; 

piv, c!J ~YEW;)')I, EYW rijq rwy Alyvnr{wy W(!rt17fJ-at XW(2aq (289) 

ty' 1 Ps. 17,5 und 21,13 I1 2 V gl. z. B. Ps. 37, 13 11 5 - 7 Matth. 10,28 
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(U2a cpoßovflat IlOV011 7:()1J XeW7:0V, 7:0l1 OVl'Op cl'Oll Xal 

llc-Ca {}v170o, rcivvrJ Eflßa2clv 7:OV~ aocßOV1'Ta~, 

fln e'Y}7:0vV7:a~ 7:0 a1]H'Y}-COV TeOnaWl'. :-

l()' M ovol' aX1]XOc TaV-Ca, flavd~ Tn11 (}iav E2mcv 0 1]'YcflCJ))' 

xat ~v a{}ewv ( v ) neo~ rnv ()[x'Y}v ' lnOecVHO O[;V Xat E{}gV},ct -co {}ia-ce ov 

naV7:WV na2lV()eOllOV1lTWV xat Olcn7:017llivwv -C0')1 'Ycl'Ollcl'OV TaQaxOV' 

xat {}allßo~ ~v l()clV xauoV7:a~ TOV~ oX20v~ 

5 xa{}ance no-callov~ oxcrov~ lxeiov-ca~} ()eaooo,ub,OV~ xat g},xovTa~ (-" ,, ) , 

5 

5 

llcwgeviV7:a~ 0llO{}V lla()Ov cl~ TO neatu.hgwv· 

TO oe ß17lla 0 aexwv cp{}aoa~ ' cIIaeax{}YjUJJ, [cp17 , 
o ün[ewv TOV axYjearov odcpavov.' 

u/ 'A 'YcTat ()e 0 a{}},Yjoa~ xa),w~} neo~ ÖV Cp'Y}Otv 0 ()Cll'O~ ~'YcllWl" 

-ca llev neo-ceinwv xoÄm('E[at~, -ca oe Tal~ anClÄal~ {x,cpoßwv Tal' an-CO'Y}TOll' 

c~f)] TnV e wYjv oov 2[nrJ~ Ola md'Y}Qox,aQo[av ' of; "lag EXcl~ aV7:a},2a'Y /-W . 

Ol' EVOclQV dX?7 

lln ofhw~ lav7:0v 

Ta {}avclv lnwniioat; 

Ta VV11 ana'YoecvorJ~! 

lx ßaolUWll n},dw T1]V Ufl1]V 7TcemOt1700llat OOt 

xat ldgaJ' a~tav ano}' ~1fJcl, lall (}VO?7~' 

o ün[ewv 

xat I'ae n},17{}0~ Xe171la-CWV 

()WeOvfla[ OOl. 

lC;' cN rJ1l lcp' ö fj},v{}a, ll1] aoxo},ov xat lxrpal'T6.eov,' 0 llae-cV~ ßoi( 

c( u ) anaTWll llc vncet}ioet' W~ 'Yae dna~, eW17~ ov neoxe[llW T01l {}aJ'aTOl" 

naot XOl1l01l Ta {}v170XClll' 

rlv-caUal' fla xa},oll 

eW1]11 lx wv {}avclv 

flY; o:Ov anQal'llaU1J-r:w~ 

OV/-lcpW1l[a~ x ce oavw, 

xat Tgvcpi}ll ()ta ~[cpov~ 

vncwü{}w TOll {}'ava-col'; 

xat {}al/ov flat vnee TOV ()l' 

fpe 19-11170XOV7:0~, 

t~' 21 Dem Metrum genügte die jonische Form a{)(2EWI' . Vgl. P. Maas, B. Z. XVI (1907) 570 1 52 Da 
Metrum verlangt lX(2coyw,; (lX(2VEYWt;?) 

tC 6 L ßaotUw~J] (5e add. P 1 G2 7Uetnol'f/o0f-l-a[ OOl P 

t~' 1 L ijJ,v{)'a] lJ.f;J,v{)'a P: corr. Maas, B. Z. XVI (1907) 570 11 2 L Vielleicht ~tana-,;wy? 1 22 Man erwartet 
/-t1} n(2ox(2iyw? 32 an(2aYf-I-auvwt; P ': 53 Zwei Silben zu viel, wenn nicht die Verschleifungen 
{)'a1Jov,ua~{;ne(2 und ~t'-l,UE angenommen werden 11 72 clt; y f;ilJa (1'17 auf Hasur) P 

t~' An. -,;fj s~ijt; -,;eiJ {}Vf-l-ö) ocpaCJat;w y l xw(Jct n(2ot; 7:1}Y l~haot'J.I (262, 2) 

Jo. -,;fj s~ijt; neoxa{)[oat; lni ßf;f-I-aw,; f fl,n(2oo{}cll avwv na(2iol'YjOt (289) 

tc' An. ;'ya -';0 ay~eclOY -,;ov f-I-a(2-,;v(2ot; -,;a'i t; {}wnciatt; lyvou vat na(2aoxwaOn, xai ' M~ naeÜt;, DcycY, w 
M'YjYii, -';~Y ~~{o-';'yjy -,;av-,;'YjY t;W ~lJ ... LV' cV~aif-l-oya f-I-ey xai f-I-axC1.g{ay t; f;ont; t;w17Y, ßaotJ.lY-WY 

~e -,;tf-l-WY "ai ~W(2cWY lm-,;vXn t; , anoßAcm:Ot; u niiow ilt; (2G2, 12ff.} 

Jo . {}VOOY neO{}Vf-I-Wt; w'i,; {)'w'it;, önw~ nc(2woo-r:E(2at; -,;tf-l-ij,;, ij,; ngw'YjY lJ.a'l.,C';, 11 V1J !tiiU.oy 

a~tw{}f;o?7 -';~'J olxday o-';(2au[ay afj t'ft,; a7r.oJ,a/-lßa1JWY (290 oben) 

LI;' Ganz abweichend lauten die entsprechenden Antworten des Menas in An. (263, 2 ff.) und In J o. 
(290 oben) 



ou fu;r;ayw; '[ov vovv fWV 

l ( OvuJ)~ c5lanVeOV l!xwv TOV VOVV 

{}V~V Ua'!fJa~ ~Yf-l,lOVO~ 

nc(!t TOV C1]J,OV TOV n(!o~ {hol' 

tavuj5 Enlcpiecl n'Y)yaCov TO neo{}VflOv' 

Ö{}cV A011l0V 'T:1Jv Ta~lv OVTW flCTaoxwaoa~ vnceCioa~ EXÜWOc' 

cAlxioau av'[ov flaouyovvu~ ßoVVcVeOl~' 

7 

5 o'[(!cß},ovo{jw xeclWo{}d~ o.CPElc5w~ lnt ~v},ov' uk n}'17yd~ c5s TelxivOl~ 

neooTebpau, 

lva lw},a~w '[OVTOV ro oX}''Y)eo'JI raxa yde olm Üo{}c'[o 

xat '[elßO}'O l~ O~EOllJ vncg{j'clJ ncelcpceE01Cfw 

o c517},woa~ ro a1]H'Y)wv r(!OnaLOv.' 

07' ~Ynl'o~ flOl ra/na,' 0 flaeiV~ CP'Y)Oll', /1 Uycl~ naJJia cpelXro. /CUt c5cllJU' 
ov oreicpcl~ ,uc o.no rof, c5eofLOV, öu T[!EXW ß[!aßüov {}cofhv xOfdoao{}Ql' 

01'· yde 17fdie; XWQlOU 'T:17e; iOV X[!WiOV o.yan17e;, Tove; auuß Ens},nlColJrae;, 

ou ~icpo~, OU }'lfloc;, ov YUflvor'Y)~, ou cpoßoc; , 

5 oM}sv '[wv ogarwv olJc5s TWV ao[!arwv' cl (SS (l[!U ?'cVEO{}Ql 1}c5vll aro, 

ou fliav flOV01! lj{j,dov {j'avüv, aV,u xat c5EXaWl' 

/Cat n},cwr6.xl~ oepaY171/Ql vnsg (-} {}wv (u} Cwvwc;, 

rou c5lc501JTo~ '[0 Q.1}rT'Y)Wl' reonaLOv.' 

tC' 22 n1lYa?;W1J p I 33 {m;se?;ioa~ oW {)VflW sxi}.was J.iyw'V (5 Silben zu viel) P I 8 1 oOv 0'fl},OV'V1:0~ P: COlT. 

t17' 21 OeOfLOV ,uov P 72 etwa ( w'ii ) {)'sov (wv) ?;w'Vw~ 

tC' An. bc uaaaew'V fte'V xddJst Otaw{)'ij'Vat 0011 flaervea, laxveoueo'V oe [laad?;saßat oOl~ ßOV1IS VeOl~. 

oVow~ o:O'V acpooew~ alxt?;ofli'Vov (263,8 ff.) . , . xai Hj) ;v},qJ [tHi weo'V ys'Viaßat naeaaxwaaa~ 

(261,6 f.) ... 0 ~YSftC'vV au(}(}odew~ oVow 7:?7 flaV{q. 7C}.17yd~ oQt'X{'JOt~ vcpaa,llaat xdsvst 0<X~ 

u.7Cooaedaa~ avoof; aaexa~ loxvew~ snn(}{ßso{)'at (265, 14 f.), ... sqJxSt Y<X(} 0 flaeoV~ ov'Vawt 

XetaWv 7:W1J snayofli1l wv 7CaV7:WV vnseo(!iiv (266, 1 f.) .. . oetßo},ov~ at017(}ii~ xa'7:<X yij~ 

(5taonaeijvat xs},SVSt' X8l(}a~ u xai 7Cooa~ od}ivw avw{)' s1J av'7:wv xa7:<X 7CoUhv [}.xsa{)' at 7:~V 

(VflO7:'flW (2G7, 14 ff.) 

Jo. 0008 n(}oadaut '7:ij~ nO)/'fl(}ta~ 0 ~YS,llWV wßina '7:0'V a{H'fl7:~)) s% uaaaewv 7:V7C'7:Sa{)at ßov­

VSVeOt~ a7CwxA17xoat11 (200 unten) . .. xai xdsvst na(}ax(}ijfta X(}Sflaaßi v'7:a 7:0V7:0V sni ~v).ov 

• • '1 xai V'vv aixt?;o!tSYo~ (29 1 Mitte) ... 7:~V Eflcpvrov flav{av ava1pa~ 0 flSfl17vW; ~YSflW'V xdsvSt 
7:<X~ xaoa~avßdaa~ aaexa~ '7:0V flae'7:VeO~ . . . oetX{110t~ eaxsatv SV'7:0YW~ snayaoe{ßsa ßal. 

{)'sa(Ja,us1'0~ Oe '7:0 XaeHe01jJV1.0v 0 '7:Veavyor; 7:ij~ '7:0V7:0V noUij~ vno f'oYij~ (292 unten) . . . 
7: e t ß 0 ). 0 v ~ 0 ~ s l ~ S % a t 0 1] e 0 v n s nO t 17 fl iv a r; 7C (} 0 a 7: a '7: H tOt a a x 0 (} n t a ß ij v a t neo ~ '7: 0 V 0 a cp 0 ~ . 

d{)" OV7:W on%vw '7:0V aß}''flo~il xSlea~ xai nooa; avewp ßtatqJ UtvOflS110Y EAx sa{)'at xao<x Y1711 snayw 
av'7:w')., (295 oben) 

t'fl' An. T iy(}anrat ya(} ' Tt~ ~ftii~ xwe{ast ano 7:ij~ ayan17~ '7:ij~ sy Xeta7:cj5 'I17 00V; e},bpt~ I} auyo­

xweta 1j ). t fl 0 ~ ~ OtWYflO~ 1} xtvOVYO~ ~ flaxat(!a; (265, 9 ff.) 
Jo. aasßiawu , ovx av ftOV xafl1jJat '7:0Y evaeßij },oytaflOv laxvaeta~ nOH (295 oben). d~ 

17!tii~ xwetast a7CO '7:ij~ aya7C17~ 7:0V Xeta7:0V; ß}.bpt~; ~ aUVOxw{!ta; 1} }dflO~; 1} OtWYftO~; I} 
xtyOVVO~; 1} flaxatea; (292 Mitte) 

LI';' 2 V gl. I Oor. 9,24 11 3 f. Röm. 8, 35 72 V gl. Matth. 16, 16; 26,63 u . ö. 
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dY ;'Eon7 0 1/0V~ ft0v,' 0 aQxwlI ßoif., c'XaTtn}.'Yj;i /U 1] l!lIOTaol~ lIVlI, 

1]11 l!Xcl o{n:o~ OLQQ'Xovom/' W~ ~YOVfLQl avro~ T(i~ ßaoa1/ov~ E'XoJ.aOcll. 

dw~ OE ftcraYEo{)w, t1/a rOll 1I0VlI oVlIa;a~ a1JTOV 'XaTa'tj''Yjepiow/Wl'' 

'Xal 017 OVftßOVACV{)'el~ uno TOV ftwall{}Qwnov 

5 aQEo'Xovom/ avuiJ lcPCVQW1' UflWQlall 7011 ')'c1l1JalOll ax{)i'j1JQl E'XfJ.CVOc· 

'Xal E;cCPWlI'YjOcll 0 Ol'Xa07:~~ rfj~ aOl"'la~ clnwlI' 

c'Exoo{}~rw uiJ ;icpcl 'Xal {)'allW1/ nVQl xav{)'1]rW, 

[va Aaßn 7:0 a1]H'Yj7:01l TQonalOlI: 

x' IIiioa ~ nOAl~ OE rou 0ft0V OVlIEoQaftc {}cwQfjoat avro').J 

xal 017 nQoonaoxollu~ Ot cpU,Ol ncQlnTVoOW{}at rOV7:Oll EonovoaC 011 UYOllTC~' 

)\IlI~O{)'17Tl T17~ cplJ..{a~ xal avyycllcl~ ft~ J..{n17~ xal anfJ.{}17~ nQo~ {)a1'arOll.' 

E'Xci1/0V~ yag alJro~ 0 EX{}QO~ ocpcll(jOlllC WlI 

5 7011 ftEl' Enl x},av{)'ftep, rOll OE m{}m/ep AOYep nQo~ TO ncloat avroll naQc-

a}.A' allUw{}c;l rovrov~ 0 nWTo~, 
ftCTa XclQa~ 0 n},aoT'Yj~ 

UYW1/ ' :YnoxwQclTC' 

ftElICt l!XWlI ro ßQaßclOll, 

xa' ~Orall rft'Yj{)fj (~ ) Eft~ xccpaA~, cp}.cx{}~rw änall ro oWfla xal,w~' 

o'XcvaCcll' 

017JlCQOll yaQ uno 00X17~ ,UOV 1] rov OWfLQro~ xavol~ Vftlll (!mOl'0ft1FaC 

rOll 'load'X ftl,UOVftat xal lo.v7:oll nQoocpEQW Tep {}cep o},oxavrwfta' 

xav{}ck ftElI yaQ 0 nov~ ftc7:' ayyüwlI XOQcvocl, 

5 xav{)'cloa OE ~ XelQ ad nQo~ 7:011 oWnOn71' no..QQ'Yjoiq. nOAXfj EnaQ{)17ocrat ' 

vnEQ all{}QwnwlI niiOlll laureJ1/ 00V1/al ßOVAcvoflat 7:0l~ 

C17rovOlll EX xaQ(j{a~ TOll {}c01' 'Xal (rol~) noDovol1', 

rJ/a },aßw 7:0 U1]H'Yjrov 7:Q6nalO1'" 

dY 22 ßaaavov~] ~tEiUov add. P 

%' 4 1 avnk] avr:ov~ P 11 61 avul)'&et P: corr. 1 62 {m:oxweel:u fLOV P 

%a' 11 1} Olll . P 11 21 a:noooxfj~ floV P: corr. 11 72 wl:~ om. P 

d}, An. ßeaxia u rol:~ 6flOYVWflOOl 7:~V aaißewy owO%elpaflevo~ r:~v r:ov {}avar:ov 1pfjrp01J E~~1'ey%e 

%ar:' avr:ov' %al r:01J fley 0~flL01J fler:a YVfLVOV :n:ae{a7:17 7:0V ~{cpov~ (269,8 ff.) 
Jo. J(awfla{)wv o{jy 0 {}wftaxO~ 17yeflwv r:o aflna{}nOy r:fj~ ... rov flaer:VeO~ Evor:aoew~ flHa­

oü'j1/ al fley 7:0VWV E%ÜWae, aVflßOV}dOY Oe },aßwy :na(!a r:wv OflOcpeOvwv avwv r:171' %ar' avr:ov 

{}a1/ ar:rjcpOeOy lPfjcpOY E~fJYey%ey ... %aL r:o r:ovr:OV aWfla :nveL :naeaoo{}fj1/al (296 unten) 

l{}' 6 Luc. 18,6 

%' An. r:Lye~ r:WY :na},al ovv~{),WY %aL cpo.wv r:cp flaer:Vel :neood '&oyr:e~ :neetiljJwyavrov, :neetißaJ.J.oy, 

:neele:nr:VOOOyr:o, EJ..ma(!ovv, l%iuvov %aL r:a OVflcpieoyw ofj{}ey :naealyel:y oloflevol' M1] :nae01Pll, 

D.eyo1' } w Mrj'vä, %aL OVY~{}WY cpdlay %aL 07;ear:da~ EflcpayeWy 0 oe ftaer:V~ 7:a~ avr:wy 

:naeal1/ioel~ v:ne%OeaflWY' llavoaa{)'e, tcp'Yj (268, 11 ff.) 
Jo. :nayr:o~ r:e r:ov :n},~{}ov~ r:fj~ :noJ.ew~ ovYOeOeafl'Yj%or:o~ E:nL r:~y {}ewelay r:fj~ u}.Blwaew~ 

avwu %aL :nOUCiJ1/ W~ d%o~ aYLWfliywv %aL awyyaCoyr:wy E:nL r:fi %ar' avwv aOl%wr:ar:n Ot%17 (297 oben). 
Die weitere Ausführung der Episode fehlt hier 

%a' 3 Gen. 22, 2 I 4 Dieselbe Antithese (woher?) ist auch von Basilios in seiner Rede auf die Vierzig 
Märtyrer verwendet: J(av{}~r:w 0 J7:0V~, ['va ol'Yjye%W~ fld ayyüwy Xoeev17 (Migne, Patr. gr. 31 , 517 B) 11 

7 Vgl. Ps. 118,2 
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bdß).,c'l.fJOY br'i rCJY X,OOflOY x,at rove; naYTae; EY naOtY aln;oe; nc(}tnotr;OOY' 
7:ove; EY {)a).,aoon OY7:ae; owC c b~, 7:0V x,tYc5vyov} ya},r;yonau X,V(}U r 

7:owi:i7:a ct(}r;x,we; vno{)ck TOY avxtya 
},aßow u 7:~Y ocpay~y vn' ayyO,wv Ec5tx{)r; cvcpr;flOVYTWV aV7:0v} lcp' ole; 

ij{)).,r;oc} 
x,at anoc5txcrat TO odcpoe; Ytx,r;7:~e; na(}a X(}L07:0V 7:0V {hov avac5ux{)de;' 

~ c5E oa(}~ lxwYcv{)r; 7:0 c5ox,t/uov c5r;},ovoa 
7:0V ).,aßoYToe; 7:0 a~rrr;7:0V 7:(}OnalOY. :-

2. Der hl. Tryphon. 

1. Februar. Akrostichis : Tov W:netVOV ·Pwflavov. 

THxoq :n},aytOq 0'. Prooemion: EI xaL sv ulq)(p. Strophen: Tov :neo ~uov. 

>Ex,c5anav~oae; 7:1]V n).,aVr;y 7:fj ntoul oov 
Ta 7:WV aywywy lr(}vcpr;oae; Ena{)},a 

x,at lc5dx{)r;e; we; a).,17{),we; X(}L07:0V l(}ao7:~e; 

%ß' 12 Moov widerstrebt dem Metrum; etwa 1lVV OOq I 33 yaA'YJvcfnaw P 11 6 Das Metrum könnte etwa 
also hergestellt werden: xal, OiXemt (?) 7:0 a7:üpoq vt x 'YJrijq :nafja Xfjt(J7:0V (1 silbig?) o.VaOelX'{}e{q 

xß' An. 7:a'ii7:a el:nwv xal, 7:0 yovv x}.tvaq :neOq 7:ijv ('Ha 7:0V ;tq;OVq SXW(!el :n}'1JY~v' xal, "tera 

7:1]V :rd1Jyijl1 OE 7:0 le(!OV OWfla 7:0 :nve OleOiXHO. xal, oihw 7:0 7:0V fla(!T.V(!Oq "tBV q;-{}a(!7:ov otdve-co, 
~ 'ljJVxij OB :n(!Oq 7:ijv flaXa(!tav Aij~lV im' ayyiJ..wv aVe%Ofl{?;no (270, 1 ff.) 
Jo. x}.tvaq 7:0 YOllV xal 7:0V r:t"ltOV sX7:et'J/aq 7:(!ax'YJ}'ov a:nnfl~{}'YJ 7:ijv xegJaJ..ijv ... o[ (jB rijq 
oq;ayijq aVWV(!yol ... :nVeall alJatpaV-Ceq ... sv aV7:jj 7:0 oWfla 7:0V W1(!7:V(!Oq svißaJ..olJ (298 oben) 

xß' 1 Ps. 45, 2 

2. P fol. 184r - 187 r 

D fo1. 114r - 116r . Nur Prooemion und Strophen a' -y' 

Überschrift: 1\- MHNi cfJEBPOYAPjQ. A' . KONT' EIXT "ArION fla.(!rv(!a 7:(!vq;wva: gJieov o.X(!OOU­

x{()a 7:~v(je : - wv W:nelYOV ewpavov : - - '1XOq :nlaytOq (j' : - :nfjOq 7:0 cl xal, sv 7:a.q;w xa7:ij}JJeq : - P: 
a , 

.:. MH <PE VPOYPIQ: A': KONLJA: wv ayiov fla.eWfjOq 7:fjv epWVOq: ijxoq :n}.a.ytOq Cl' (abgekürzt) : - ;r(!oq 7:0 

cl xal, sv 7:a.q;w xa7:ij},-{}eq : - D 

Pro. 2 vor 7:0. 7:WV + a},J..a D I 3 vor xaL lC5dX-{}'YJq + %al o.v D 4 vor rWll -{}av"u!Hwv + YVVe~1, D 

Die Grundlage bildete ein verschollenes Prosamartyrium. Eine verkürzte Redaktion desselben 
ed. Migne , Patr. gr.114, 1311- 1328. Aus diesem Texte (= Migne) werden im folgenden die -wich­
tigsten Parallelstellen notiert : V. 2 zum Wortspiele mit dem amen Tryphon vgl. Migne 1312 C: T(!vcpoJV 

o 7:ijq o.Y.'YJ(!aWV -{}e{aq 7:evgJijq S:nWVVflOq 

Abh. d. I. K1. <1. K. Ak. d . Wiss. XXIV. Bd. III. Abt 2 
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5 xal batp,ovwv ra {}gaor; don},w~ reonovJuvo~, 

I: {Hhv ME~W rC)'J!' lÜp{}agl0v orüpavoll. : I 

a' T~lI rWlI dv{}gwnwlI YEVEall niioav Xgwl or; ayta' WlI 

oag~ YEYOllEV drgEnuv~ xal r;v~fJ1h7 ElI xOt},iff, 

re:x{}Ek bE EX ft171ea~ W~ ßQüpo~ lonaeyavw{}r;' 

xal bu.1 n6.or;~ ~},txia~ ~k&cv 0 VljJWW~, 
5 tva xal neo roxov xal ,uEra rOX01! 

niioa ~).txia xaien xal aXlerf! ElI Xgwuj'j' XU.l runrn rov bui.ßOAOV. 

newro~ p,EV fje~aro 0 'Iwav1l'YJ~ 

oxter iill xat XOeEUEtV ElI dyaUlaOEt, 

10 ön lwea ro cpw~ ElI axaut, 

xal ßeEcpr; xal VEWre:eOl xal YEQOVU~ ~YWlIi'ovro 
I: W~ neoaboxli)lIu~ rov u.cp{}aQrov adcpavov. : I 

YElIlIaiw~ r}r;yvVftElIa~ xal c:l~ Ebacpo~ XElpElIa~ 

rlc:i l{}Q1711WbEl xal xAaiwlI TafJTa Eßaa ' 

~Qev~a ßo&eoll xat d~ rOVW1! neww~ El'Enwa ' 

5 Xec:lHOV /,o.e vnijQXE p,01l01l ftE ßUnEtll 

10 

EV uj'j naeabdocp 

rare: :UElI EXateOll 
dA.},a 0 nallo~ ftOV 

vnEoreE1jJE ruxo~ Enl 

d~ Eflnaty,uol' ydQ 
YcAwal p,E ra V1]nW 

I : xal oucpavovvrat 

ovra rij~ rQvcpfj~ rov 'Abd/l 
rovrov n},aV1]Oa~ ' 

xal iO dtJ[xr;fW 

XOeVC(Jl]V p,OV' 

M6{}17v niiat' 

W~ ulIavbQov xal lItXWOt ,UE 

T01! ucp{}aeWl! adcpavoll .' 

5 vor xat OWf-ie)1JWY + xat roi:~ ooi~ D, d. h . in D sind hier wie in Strophe a' die Zeilenanfänge 
des Osterliedes, Pitra, An. S. 124 tr., zur Orientierung für den Sänger beigefügt und zwar im 
Prooemion vor, in der Strophe a' (hier wohl von zweiter Hand) über den entsprechenden ·Worten. 
Vgl. P . Maas, Byz. Metrik 

a' Vor der Strophe: n(!o~ 7:0 7:0Y n(!o fJUov fj}.Wll P 11 12 über n(iOall + (5vllay D 1 über ayuxCwy + ly7; 

(d. h. ly rarpw) D 11 2 1 über oa(!~ + n(!oc (d. h. n(!oirp-D-aocY) D 1 über ar(2in7:w~ + ;r(!o~ D 1 22 über 
xat + sxCr; D 1 über sy + W~ D u. s. w. (im folgenden sind diese Hirmusvermerke nicht mehr 
notiert) 1 52 W:7:a rOll rOXOll D 11 63 rlmUlY P 1 10 ön EW,Q(iW rpw~ roi:~ sv OXOUl P I 12 l Ö{)cl' sOi~w 

(irrtümlich vom Prooemion übernommen) D 

ß' 12 na(!a7:ac;Ct~] n(!ac;cl~ P I 9 l vnio7:(!c1/lcll D 'I 102 SOW{)'17 , aber mit der Spur eines Striches über r; 

(also doch wohl sow-D-r;y) D 11 12 wieder fHhll sOic;w 7:011 urp-D-a(!Wl1 07:&qJaYOll D (s. ooen) 

Pro. 6 T Cor. 9, 25 

a' 1 f . Joh. 1,14 1 3 Luc. 2, 7 und 12 1 G-8 Luc. 1, 41 11 10 V gl. Luc. 1, 79 

ß' 4 Ps. 7, 16 'I 8 f. Ps. 7,17 10 Vgl. Jere111. thren. 3, 14 

ß' 4- Zum Gedanken vgl. Erstes Lied auf die Vierzig 3HLrtyrer (S. 17) Str. ß' (P. ~Iaas) 
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o Atywv, öu /9f;ow fLoV TOll {}eOllOV bd v7jJov~·' 
OtcrE~ yae ßeicpo~, Y.,a{}w~ OU5aOy"Cl 1] ßiß}LO~, 

o ,UaeTV~ Te V CPWll, öu fje~aro aywvit:,w{}al· 

5 ou oE yae fJ CPVOl~ Tij~ a}''Yj{}cia~ 

pheep 17}'lY.,ia~ xaieCl EV Qv{j'ewnolr; nOTE 1] oWfLaTor; aoeonp;t, 

,u6vr;~ OE denerat Tijr; ElIaeb:ov 

7jJVxij~ EV oW,uau cpeovovo'Yjr; änaVTa 

Ta Tij~ cvocßcia~ Y.,at Eeyat:,ofLEv'Yjr; 

10 otY.,awoV11r;V fLcTa a110ecia~· 

TO Y.,cLUor; yae TOV oWfLaror; fLaeaiveraL . WealoT17~ OE 

I: '1pvx,ij~ AafLßayCl TOll acp19aerov odcpallov. :1 

0' Tovrov 08 piiJ}L011 0 XeWTor; wonce dw clcecpiav 

17yiaocll Er., ,uf;Tear; xat r;UAOY'YjOcll ~cx{}EVTa· 

17 yae pf;r;r;e TOVTOV wr; fuo{}wTor;, OVX w~ fLf;T17e, 
xeovoll oAtyov TOll naZoa yaAaxroTeOcp17oaaa, 

5 w~ naea},aßovaa, OVX w~ uxovoa, 
Tovr;ov ano},vct, 

rovTO 08 
tva OtareEcplJ avroll 

öu natoioll 

vnaexWy aWeOy cv{}vr; UWQfLr;oc 
T1"jr; ElIcyY.,afLElIr;~ xat OV% E%W},V{}'Yj 

10 ova' Et:,1'J7:17{}r; EY., TWlI YOllEWlI · 

5 

fJ niaTl~ xat üntr; aVTOll E~b:eccpcll· fJ ayan'Yj OE 

I: {j'wv Aapß6.lICl TOll acp{}aerov adcpalloll. : I 
c' c:AnaVTa~ vvv otc~d{}üll TOV a{j'},r;rov TOV~ aywlIar; 

8v oncvow El' uj5 AOYep, EmA.d7jJct fLc 0 xeollor;· 

ÖfLW~ Ta neWTa cl'nw xat rou ra uACVTaia. 

-,;ovrol' lwea 0 nalloveyo~ ocptr; xat OOAwr; 

nait:,Ol'Ta rou, OVlI fJAlxlWTat~ 

al'W OE 70 opfLa l!XOl'Ta act neor; (}c011 

xarC'tjJ'YjAacpa 

xat oncvoar; EJ-UcpVcTat· 

Tovrov OE 
OV yae hO}LfL'YjOcl' 

y' 12 .dehat D 41 tjv 0 f-laeWC; P, wodurch eine überschüssige Silbe in den Vers kommt; zur Ellipse 
von ijv vgl. ty' 63 11 öl f-lheo,' D 1 63 avveet6.'Yju P: ave6.'Yju p c 

11 121 ö{}ev BOi~w D (s.o.) . 

v' 101 oV08 li;'Yj.f;{}'Yj P: COlT. 

e' 31 Eine Silbe zu viel (new.' el'nw?) I 51 avv'Yj),tXlOnec; P 11 121 : - lv neo : - P 

y' 2 Is. 14, 14 

v' 1 f. J er. 1, 5 

s' 1-3 ~) .. ;~a JlE12t nCllrrwv ~EV afrrov {}avfuJ.1:OJV äeit Ota)~aßG;:v ov 7:0V :nae6ViO~ xateov. ~Evoq 08 /--I,OVOV 

f-lV'70{}etC; "at vet~ac; wonee l~ oUyov yev~ta7:0C; .0 niiv lnt .~v f-lae.ve{av lxe{"ov .ehpOf-la, .~v v,f;y'Yjow. 
Migne 1313 A 

2* 
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dn9-v~ ov jD lAaXijVal . 

lOTW~ AapßaVCl 

dU' dno ,uax(2offcv 

T~V nci(2av naoav 

xat Tvnul TOV Op,1]AlXa W~ (1ffAtOv, W~ ovx EXovTa 

I: sV n(2o(oooxiq. TOV acpffa(2rov oTüpm/0v). : I 
r;' II(2o~ tavTov 0 OOAc(20~' cep~OtOv EOU ßaOi'Clv, 

<JxYJOt ya(2, xaTa Ta~lv n(2o~ TO oxap,p,a TOV 7WlOiov' 

av ron p,c o'Üro~ Toi~ aUol~ smcpvE:V7:a, 

navTw~ CPOßÜTat ' 0 OE cpoßo~ EAcyXOC; yivcTat' 

5 nAi]~a~ o{JV TOV aUov vvv ffcw(2i]ow 

10 

5 

10 

T(2vcpwvo~ T~V 01jJlV" yvwo01ual svrcvffcv oacpw~ Tij~ yvwp,r;~ T~V OU(2(20Tr;Ta' 

sav ya(2 cpcV~C7:al W~ oClAlaoa~, 

xat sndcvaop,at 

n(2tv dVO(2clO.)'{h]vat, 

T~V n(2offv p,iav 

sav OE xarcnüffn p,Ol, 

I: lva fl~ ;~aßn 

xat ov ftn;~aX1]OO p,at, 

lva nc(2lx01jJW 

xat Ta~ ovvap,cl~' 

cpvA6.~op,al xal ßovAcvooflal, 

TOV acp{}a(2Tov odcpavov.' : I 

" 3Ioxvv o'Dv oci~a~ x(2aTataV sx Tij~ toia~ naT(2ioo~ 

o äytO~ olw~a~ TOV sXff(2oV xat Avp,cwva 

OtETr;~ vnaexwv snc~cvwffr; roi~ aAAol~ 

(Jna1l7:a TonOll aYla'wv, 0'Ü na(2CYEvcro, 

EXWV E~ovoiaJl 

wonc(2 nOAcfliov~ 

ECPWYOJl oaip,ovc~ 

~ xat dxovovu~ 

sx Tonov d~ TOnOJl 

ßov}~~JI nOtOVJlTal 

fva ooy p,a Xl1117oWOl 

I: rcp neOOOOXWJlu 

xaTa Oalp,OJlWJI, 

TOVTOV~ T(2av p,aTi' WJI dd 
TOVTOJI <3(2WJlU~ 

naeaYlJl01UcVoJl' 

vnaJlaxw(2ovJlrc~ 

naJlov(2yoJl na1l7:c~, 

xat ffavaTOv sncJlEyxwOl 

TOJI acpffa(2TOJI odcpavoJl. : I 

r;' Nixo~ AaßWJI xaTa sX'{}(2WJI 

EX TOnWJI andavJlwJI 

<3 d{}Ar;7:17~ 0 ycJlvaio~ 
xat dJlff(2wnov~ ro'v~ aOixov~ 

taTat n(2o~ TOVTOl~ xat fla}~axia~ xat vooov~· 

xat cl' u~ ffÜcl Ta TOV p,a(2TV(20~ YVWJlal ffavp,aTa, 

5 OVJlaTat fWJlffaJlclJl dno T17~ ßiß}~ov' 

nUJlv OE o}~iywv {}üw p,Jlr;p,OJlcVOat syw neo~ EnalJlOJl TOV fl6..(2TVeO~· 

aJlOp,Ol 

~' 12 [ou (so) P 

17' 6 1 oAtyw'/J] 0 2iYW11 P: corr. 

TOU epWfwiWJI 

xat sßaafJwoJl 

I;' 5-8 (jatf-lo'/Jw'/J äl W'/J .0 q;iJ}.o'/J o'/Jortau W)'/Jo'/J Tevq;w'/Joc; s(jeanhwo'/J :M:igne 1313 A 

1]' 3 xai (jux .ovw notxO.at TC '/JOOOt aWWJ.7:w'/J ... (s(jeaneuvol1) Mig ne 1313 A 

1]' 10 V gl. Ps. 11 3, 13 f. I 11 Röm. 1,25 
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cl~W}Lolr; fta-ca{olr; ud nQooXVYOVnE~, 
10 xWqJoir;, (Uoyolr; xat ayawih7wlr;' 

5 

10 

5 

10 

-cf} X-C{OEl flEY fboVAEVOay, -COY x-c{0T:17Y ~E anr;eynaay-co, 

I: -COy Xoer;yovna -COY u.rp{jaewv adrpayoy. : I 
{}' "0 ~lWY flor; xa-ca Xewwv 

EXeaul xa-ca naar;r; 

Ex{}eOt ftEY OVY -cav-ca 

xat U))V avuf5 neOOXvyovnwy 

-cijr; PWfla{WY ßaat}Ldar;' 

EoxEvaCov wir; ay{otr;, 

a}L}La 0 flae-cvr; EV oorp{Cf nEelEYSYE-CO 

nEeU0qJlY !l.syor;, EorYJelY fl slIo r; 

xat ~orpa}LtaftSYOr; n{o-cEl neor; XeWTOY -COY {}EOY, 

aexOy-car; EnEwE OSßElY -co ~onw, 

xat EOqJeay{o{}r;oay xat ErpwT{a{j'r;Oay 

lU017aa1'-CEr; naoa1' 

xat a1'aw{}17TW1' 

~lO xat EX0ft{oa-co 

I: EX 7:0V owrijeoe; 

7:1]1' uiJ1! allonrwv 

d~w}Lw1' n}La1l17Y' 

OV1' änaol wie; neoOnXOVOl1' 

7:01' u.rpfh.x.(!wy odrpayo1'. : I 

t' "Y nEeaan{~ W1' wr; {}EWY roe ~w1'O~ -CW1' ~atflOJlWV, 

o aya~ rw1' "Pwfla{W1', -cijr; TOV-CW1' nElearal ß}Laßr;r;' 

rOlOV7:0le; yae ~WeOlr; a,udßoVTat wvr; lMove;' 

xat yae ur; ~a{p,w1' neOOXV1'OVflElIOr; EX -cov allaxwr; 
~ ,!) I 

m'7: EVEeYEOWr; 

r1]Y 7:0V ßaolUwr; 

aVi17 ftE1' EflE1'E1' 

~El1'Wr; arpei~ ovoa 

ant ~E ft1'17o-cijeor; 

neOO~E~EflS1'r; 

onovOa{wr; OV1' nr;uiw 

I: xat neO~E1'nO?7 

xat rijr; {j'va{ar; 

-cvnul {}vyadea orpo~Qwr; 

ant naa7:a~Wll 

xat xaran{n-covoa' 

uf5 O}LE-Cr; e{ep 

EX{}Qcf5 aonoyoep' 

<5 ärtO~J tV' laarrcat 
7:01' arp{}ae-cov odrpa1'o1'. : I 

neoo-cay,ua-ca EnaexWy xat 'unarwy xauns,urp{j'r; 

xara naaa1' nO}Ll1' xat xWea1' iijr; nO}Llu{ar; 

a1'EeEV1laa{}al -C01' ~r;WVflEV01' xat lxnsflnw{}at 

ßaOa1'Olr; XUt xOAaaWl1" 

5 Ent 7:171' "PW,I-W{W11 nOAlY ovnOflwr;' 

Ö{}E1' xat 1] xaeu;; E~cl~E onov~a{wr; alno1', E1' "PWft?7 ~E USncfl1jJEV' 

ÖU OD1' änana -cavra Eneax{j'17, 

auror; ~'vnSOreE1jJE 

{}' 42 nE(2tEyh' E1:o kort'. aus nEetEye'llE1:o P 

ta' 22 xaune(-l((J1J P I 82 c5B vnear:(2EljJE P: COlT. 

t' 1-11 Vgl. Migne 1313 A-C 

ta' 1- 11 Vgl. Migne 1313 D - 1317 B. Zu V.9 i ni rYJ'II c]j(2vy{u'II vgl. Migne 1312 C: 8 yij~ (-lB'II 7:0 
n(2w7:0'11 a1' Ec56{}'7 c]j(2v yw'II und 1313 D: bei c5e xui (-leX(2t c]j(2vy{a~ fJ !;17r:1Jat~ 1]'11; dazu 1317 B 
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10 

5 

xaL 7l(lI.llJ sMUw~ 

o OlWY flor; oE; 
€nt T~Y cJ>eVYlmJ' 

ovx EXlllÜTO' 

o thla~ yae ?lOXVJlSTO 
I: wr; neooOoxwvra 

OcxanEvrc Err; 

TOY O[xawy xat h(w70SY 

TOV ticp{}aQWY odcpavov. : I 

EX Tijr; lOtar; naTeloor;, 
o ycllllaior;, xa{}wr; clno')J' 

{}avpawvey().)y OlETÜU' 

öre oE; 1;A{}cY EY Tfj <PWfi?7 EX TOll {}wnloflaTOr;, 

OExa xat inTa /hE;V 

aAAa vnoOTeE1par; 
OEXETal (P{},mnor; 

E'epcec xeOyovr;, 
f}1I neOoxaQTCQOJ1l up Xewup 

T~lI ßaolAdall 
TOll neWTOV u.lIaxTOr; anoßlwoavror;' 

xat o{nor; oE; n6JI11 flETa OcXanillTC 

10 anijJJh xeOllovr; EX TWV neay/uaTwl1 ' 

5 

naeüaßc oE; L1Exwr; Ta neayflaTa xat EnHhTo 

I: TOir; neoOOOXWOl TOY acp{}aeT011 odcpavov. : I 
lY' M n;' o.nuMjr; oDv cpoßceiir; 

vno TOll ßaolUwr; 

ayallWVTal TO ooy fla 

EX JrcflCP (}f;ll Tfj olxov flEll?7 . 

aVTor; fiE;V 0 alla~ 0 aocßYjr; bl T?7 <PwP?7 
nAcioTar; Enolu onovoar; xaru TO !( ansTw},Wll' 

niioal oE; al nOAur;, 

naor;r; EnAr;eO'lWW 
Tore 1;Y {}oevßor; 

(J/.ta xat xWeal 
Xy{or;r; xaL xan1'O U {)VOlWY 

TWY ßaxxcVflarWl1' 

EXÜ OXleT~ /-taTa aloxea TC l!o/uara 
xat 1] flaTatOrr;r; EXci TWY XeOraAWY 

10 aeecYW11 äfla xat TWY '{}r;},ciWll' 

5 

Tl/hWYTCr; yae Tovr; oa{/hoya~ iW(}ra'011 anoxdlJYOvrc~ 

I: TOvr; n(}ooOoxwvrar; Tew a cp{)a(}T01J odcpavov. : I 
lO' 'AHa lool'rer; ol nWTOL 

anEcpwyOY Tar; nO},clr; xat xaTqJxovv EY E(}~polr;' 

E{}ya(}Xal oE; TOvTovr; ,"Wt a(}XOYTCr; o.yr;ecVVWv 

xat nlXeoraTOlr; ßaOaYWTr;e{olr; vnEßaV,OY' 

ElI flE;V ODv T?7 <PWP?7 avrt vOarWl1 
at/haTOr; nAr;(}OVTal EX TWY a{)'},ocpO(}WV X(}LOTOV 

tr' 113 anoxoS,/'Vo'Vuq] so P; vielleicht nicht als die bei unserem Verfasser doch sehr auffällige 
äolische Form zu fassen, sondern als vulgäres anoxoS'Vw wie anif2w (anif2'Vw) aus andf2w (vgl. oben 
S. 4 {}' 1) 

u'l' 1 'A,U' l~ol'uq P 

tß' 5 s-roq ~e 11'V avuji 'lou rijq ~},tx{aq Slr-raxatOfXaw'V Migne 1316 A 11 7 und 11 Migne 1317 B 

tß' 6 Vgl. I Tim. 5,5 

tr' Vgl. Migne 1317 CD (ohne Übereinstimmung der Details) 
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ßaoavot 

Ol p,E,V l;iovro, 
xal eü},ot {}rJ(![ot~ 

unavraxooe' 
ot (JE, bw[ovro, 

xal ;[cpWtv aV,ot, 

xal ~v notx[J...wv 
xal T(]lxpwV (JE, 0 ö.ytO~ 

i: W~ n(]oo(joxf}oa~ 

ßaoavwv r(]OJlO~' 

ovvcEXcro xal Mi(jero 

rov acp{}a(]wv odcpavov. : I 

tc' Nf} cpwv 0 (jioluo~ X(]WWV lv rü Ntxa[q. sniorr; 
xat lorr; n(]o wv {}(]OV01J 'A xvJ...[vov wv lna(]xov, 
xal rwv (jO(!vCPO(]WV rov cpoßov ov xaunJ...ayr;· 

o (jtxaorYJ~ o:Ov rovwv nod ftE,V sxoJ...axWeV· 

15 

5 naJ...tv (JE, 17ncEJ...et nv(] xal ßao6.vov~· 

10 

l x ovra 

xal vnocpi(]ovra 

~(]wra {}avfla~wv, 

f)JlE,(] rwv novwv 

~ r[va p.era {}avawv 

: W~ n(]Oo(jox}7oa~ 

eVWVOV YVW/U17v 
Exaorr;V ßaoavov 

d u(]a ün[~ CL 

o a{}},ocpo{20~ 
XO/U[Oerat avrano(jootv 

rov acp{}a{2wv odcpavov. : I 

u;' cO (jtxaon7~ oOv lv OJlov(jÜ 

,Ti]v CP[!OV170[v oov oI(ja' 
(jd) OVftßOV},eVW, tva 

g;,eyel' rore n(]or; wvwv · 
oly.:ut(]oV . ri]v ~},tx[av' 

n(2ooiJJ}?7r; xaL {}vonr; 
'wir; a19a.varotr; xal (jov},eVollr; rtjJ avrox(2aw(2t' 

5 lav (JE, ov ßov?,n, oftooov ft0ll0V 

10 

L1[a, rov TOV ]((2ovov, lva uP17fhk na{2' 17ltwv 

lav JE, aronov x{2[vnr; xal wvw, 

ü{}i, n(2ooxvvryoov, OJlov/)ck Jl(2ooayaye 

Tfj rov ßaotJ...iw~ clxovt Ti7 },a(;vll ' 

lav ya(] ravra fti] oneVonr; Jl(2u;at, 
ftera ro UflW(21]Oao{}ru uj5 ;[cpet Oe na(2a(j[(jwfll 

I: rOll n(]oo(joxwvTa rov acp{j'a(2Wv odcpavov.' : I 
lou TO (jwvocio{}m 

ra x(2cl-nw lv uf5 ß[ep xal },oy[~w{}at ro (jiov' 

sv{j'vP.f}{}17u o:Ov, OU X(2wror;, ovnc(2 ofßn, 

ovx 17 (jvvf}{}17 l;dio{}at Oe, wone(] fjJ...moar;, 

u:' 120m. P 

u;' 61 Ma auf Rasur P 1 63 xee~ave;:q P: COlT . I 9'2 -,;ij ?,a{v'Yj auf Rasur P 

Le' 1-3 'A x v?, {v qJ ~s -,;ou xa.c.t N {x a La v a[ ~taretßat 1}aav .. .. xat 7:ijq neei aV7:ov ndaYJq ~ 0 e v cp 0 e {a q 

. . . naeaadw'Yjr; Migne 1320 A 11 4-12 V gl. Migne 1320 C-1321 A 

u: 1 II Tim. 1, 8; Philem. 1, 9 

tr;' 6 lleoq wuw {mo?,aßc'uv <5 Enaexoq' <0 OVeavwq ßaat},evq, dnev, ovx äHoq 17 u rtiyac; Zevq lcmv, <5 

K e 0 v 0 v xai cPiar; vlOr; Mjgne 1321 B 1 9 ;reoaxvll'Yj oOV -,;17 el%Oll L f{a{oaQor; Migne 1325 C 
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5 

10 

ano r wy XEl(2WY floV 

M.v ya(2 Vn17(2XEV 

(jEV(20 O~~ ~gY~Oal 

fJ rwy ßaOaYW11' 

O{JrO~, WOnE(2 J..E.yw;, {}EO~, 

TOVTOV onov(ja[w~' 

ovrc },vr (2Woao{}at ov(je yae (jVllaral 

ovrc na(2aOXclV OOl ov(jell Ena;[W~ 

VnE(2 rWlI novwv, 

fl~ (jd~ Of}Y an(1r~orJ OE' 

I: TOi~ n(200(jOXWOl 

cbll {}nOflEYEl~' 

ov x lXEl ya(2 ov(je (j[(jWOll l 

rCw ~cp{}agT011 o"dcpm/OY.' : I 

3. Die hll. Vierzig Märtyrer. 

Ers te s Lie d. 

9. März. Akrosticbis: Tov 'x:veov <PWf-La110v {mj . 

TI-{xo~ a'. Prooemion I: 'I~tof-Ldoy. Prooemion II : Xoeo~ ay YF.?li-CO~. 

5 

{}aeeOvnc~ d~ TO nV(2 T.O Tij~ {)'Eor~TO~, 

Ö EVE (jvoao{}E, äYLOl ftagiV(2E~ ' 

neO~ naycrol' ya(2 xat xevo~ 

xat ra~ U tnjJov~ aXTiva~ 

orEcpallWlI ErVXErc. 

nagara ;aflEvOl 

{m()(jE;a,Ucl'Ol 

II Ta önAa Tij~ oa(2xo~ anogebjJavrc~ nana 

d017Uhrc YVfl1l0t d~ TO flEOOY Tij~ }'[ft1l17~ 

T0 X(2V El OCPlYYOflEll Ol x at Tfj n[OTEl {)'(1},nOflE)/Ol' 

(jlEA{)'onc~ (jE (jla nV(2o~, a{}},oc.pogol, 

Strophen: To qJoßseOY aov. 

5 xat rov v(jaTo~ naga {}wv lna~[w~ orccpallwv ErVXETE . 

tt;' 62 O-Dro~] schwerlieb oihw; zu schreiben 

3. P fol.200 v-203 r 

V fol. 80 v-8Ir. Nur Prooemion I und Strophen a'-ß' . Die Prooemien , auch die Fa,ssung III Y, 
ed. P. Maas , B. Z. XVI (1907) 582 f. 

Überschrift : Am oberen Rande: W/Yl f-L aedw : {}' : - Vor dem Liede : i-CoY'z-ai-ClOY iWY ay{wy !l' fLae-

7:VeWY: qJ8eOY ai-CeOaux{~a .r/y~S : - rov i-CVeOV eW,uayov bl'YJ : - ~xo; newro;. (am Rande noch einmal: 
iixo~ a

/
) l~tOftdoy : - P : M'YJ111 f-Loedw {}' : UVY ay{wy f-L' fLae7:VeWY: i-COyoai-ClOY . 17x0; a' : neo; 7:0 1.0eO; Y 

Prooemion I 31 B] J) P In V lautet das Prooemion also : To !;{qJo; 7:0 v"IeOY fLh :TliOOVf-LSYOl äylOt. 

8Y ?JIf-L111'J i-Cf2vEf2ii. lfLßA.'YJ{)'8YU; neO{),VfLW;. YSY11aLWC; vns!A-~YOU UVY iVf2a1111WY .cl; fLaauya;. 1JVY aya)J.ollrat. 

u(h, OVea11WY at ~vyaf-Lst; . rifPlEl (so) xa{e8iat. i-Cat 7:WY ay{)'ed:mwy iO y81I O; . ou aUqJa11WY hV1.8is 

Prooemion II steht nur in P und zwar fo l. 203 r in Majuskeln nach der letzten Strophe des Liedes; 
dazu am Rande die Noti z : ä?Jo i-Conai-CtOlI neo; i O 1.0(!0; a.yydti-Co; . V gl. die Tafel am Schlusse der 
Abhandlung 

Über die Grundlage der Erzählung vgl. das zweite Kapitel I 2 
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5 

17 

xat ra {}av /-lara xat rov 

ancvOovatv na{}ovw 

<El yae l!nml)c, Uyovuc;, 0 
cl afl,aertav 0 /-l~ nodJaae; 
na{)'Wfl,cV f;fI,üe; neo{}v,uwe; 

ravra xat rowvra Uyovuc; 

ßaaavove; fI,~ nr~;avue;, 

lr.ovawv {}avarov 
r.at {}allaup rOll {}avawv· 

wv avcv{}vvoe;, noac.u /-lä22oll vncv{)'vvOl· 
{}df;oCl laTaVeW{}17, 

avU1]cp{}evue; aVO/-llate;.' 
dr.orwe; rVeo.lIVWll xauneß1]u · 

de; rüoe; l/-ll,t8VOVUe; I aucpavwv hvXcu. 

xat we; ollae na{!aYOVTa, cp{}a{!rov 
O/-lOV xai cpl},Ocp{}O{!Oll 

TO ya{! axfjvoe; we; axacf'oe; V/-l{i)Jl },oYWa/-lcVOl Cal1]1' xoa,uov ÜPUYcu, 
nvoac; avffLWV fL17 Jrw17{}evue;, uj5 nvcvfLau {}o.eeovvue;· 
rol' ßml)olJ Oe acp{!l(/)1JTa lydaaau ncewvue; 

r.at rOl' fLa{!l'aQln7v OIJX 
, 

T17 aßvaacp lcpcveau, nallaywl· EI' 

aVe' (i 'FW ncräou'1'Tn; TU'!' 'I'OVJI \ wie; ofLfLaol I aTEcpaJlWJI e-r:vXeTE. OV1l 

vne },a/ußavcJl Ta OW,ua xa.t r1]ll cp{!OVe1]alJ! xai 

aU,ulav rae; fLaauyae;· 

xai 0 novoe; TOV l!nalvov. 

at (i},vacle; yae lvall' vpiv 7l{!oE;8v17aav xai aucpavove; a'i ßaaaVOl. 

lfLaaTtyw{)'17U ftl] acpaUlIue;, &2l' we; Xewroll no/}ovvue; 

5 rov fl,170b' 170lr.17xoTa Y.L({, ßovl~fwU {}avona. 
rovrov {}cWeOVvTCe; 

Ti7 nal17 lneß17u 

Ö{}cV 0 av2U;ae; 

o yae nlaul xr1]aa,ucvoe; 

ra oorä VfLW1J cf5Q17xcv 

v /-lwv l}v l chpavov 

anol},vclV olofl,cvoe; yo.iQJ' r.al 

{}alo.aoav l!n},170cv· 

cVeWarlQJl xai l'aolv. 

lavuj5 nano. xexr1Fat. 

a' 11 Tov ;wwwv V 1 12 0m. V I 13 xa{}rJ fJ6u r;; (xa{) auf Rasur) Ol äYWt V 1 Ol ,uagwger;;] yg Ol äywt P' 1 

21 na{}ijyat V I 22 ;ra OWt] mrf)eoLY V 11 3 1 ~ ya(2 sna{}ey l),eywy V 1 32 wy] xai add. V 1 33 Ol 

vnevO'vyot P: Ol delevi 11 61 xal oa WtaVW V 1 6:l yg xaunißrJoay p': eyenißrJu V 72 e,u,udyaner;; V 

ß' 1 L ~y~oao{}e V 1 1;l ,uawwJJ V 11 23 CJ7Y] Cw~v P: CeiY (auf Rasur) V 1 nO(2toaYre r;; ] ngo%gtyaYUr;; V 11 

42 ovx enwijo{}e (no auf Rasur) V 11 5L a<pgtwvw] a<pogwner;; V 11 7L aIJa;reraoaJJ7:er;; V I 72 OVY wir;; 

o,u,uaoLJ' V: ovv wir;; ow,uaot P (vg1. Romanos bei Pitl'a, An. S. 149 oben. Auch S. 131 ty'. Kl'umb. 
Stud. S. 11 5 V.25 (CV). Maas) 

1" 32 ngooe~iyway P I 7 2 xat eg~~avur;; uh, e'1.ßg()JJ r 
(j' 32 [va P: correxi 1 33 naJJwr;; P: correxi 

a' 14 oov exoverLOv f}&yawy : ebenso in einem Liede auf den h1. Tel'entios, das Pitl'a dem Romanos 
zuteilt, an derselben Strophenstelle desselben Metrums. Pitra, An. S. 604 ß'. Maas. 11 32 -3 V g1. Pitra, 
An. S. 456 fJ'. Maas 

ß' 11 Vg1. Eccles. 1,2 11 13 Yglo Job 20,8 

Abh. d. 1. Klo d. K. Ak. cl. Wiss. XXIV. Bd. IH. Abt. 
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5 dU' E'X mivrwy TWY },vnovYTwll TaZ~ EU%aZ~ vj-lWY E'XCPEVYEl 
'Xal rw1' no},Ej-liwll },oYOY OV nOlÜrat j-la{jwlI, ÖU T01' TVQm)1I0Y 

vßü~ EYt'XfJoau' 

~'XOVOE TOV },oyov 

'Xal 0 nQouQo1' a.lIW{}cll 

d~ yijY TOVTOY ei'lfJallu~ I OrHpayWY hVXEU. 

CUAU efJ/-lau, ü.YWt, cXQwrWYOl 
lO/-lEll', U~mrrE~' 

'Xal TOV ~C)QOYOV 'XaT17YE'XTat 'Xal TO 'XQaro~ anwAEOE' 
ncaaw oUßew~ 'XaTw fenEt 0 a.{j,},w~. 

nov 0"C17Yat OVX Eveio'XEt' 
5 0 ßeaov~ 'XaTa WJV neq.Wy TOVTOV~ neq.w~ 'XoAa'XEVEl. 

J)')J ErE/-lEY 'Xaea~, TOVTWY vno noOa~ 'Xal 'XÜTat 'Xal VEYi'X'YjTat' 

I '" / , / , ,kouq;avwy cTVXEU. 

TOY 'Aoa/-l 'Xal EYE'XeWOE 'Xat 
aoßE1J17 anEteyaoaTo' 

YVY OE T(1) YEvyaiwv xav EnaTa~E OW/-laTa, uk 'lfJVxa~ OV'X anE'XUlVEV. 
TOV newron},aOT01) e17/-taOt nwüy {mEnEwE, TOVTOV~ OE ofnE neay fWOlV . 

E'Xci1'cp ßaor.,aiywv vmoxvüTO 'Xal TOVTOl~ En'YjyYÜAETO, 

5 up 'AOu/-t {j'wnodav 'Xal TOZ~ j-laeTVOlV a~iav . 

ci)')! OV'X E~ovolaCcl, oweüo~9'at unoTi{j'ETal' Cl our., [XEl, naeE'l.,Et, 
od) T~y ßov},~y aVTOV or.,coaoayu~, ä?,Wl, I orc<paywv ErUXETc. 

o noUluw~ UyWY avuj5, 
öu yiYErat 

ft61'o~ yij~ 'XA'YjeOVxO~ j-lEra {j'ayaroll TOV "Aßd' r.,al JllauvoQ~ EcpOVWOE. 
rov 'Aodp 'XO.l TOV Käi'y n},QY17aQ~ 0 OO},W~ rov~ ayiov~ oV'X D,a{j'E' 

Oclr., ')JV~ a~iQY r.,Ql Uftweiav EyvWO{j''Yj 0 nm)Oveyo~, 
5 öu neWTOY 'Xo},ar.,EVct r.,Ql flErEnEtTQ 'Xo},aCEl. 

TOVTOV Ta~ nayiOa~ YVOYU~, aß},ocpoeOt, ECPVYcU Ta ßfJearea' 

XO},OIUWVTO~ "C1]Y OVVWlV' (UA' 0 
navoveyo~ OlaßOAO~ 

~j-lß},VYE Ta~ cpeEYQ~ TOV oocpOV Ota AaY1)cia~, 'Xal dOWAOl~ Eoncioaro' 
(HA' Er.,Ü ovvaouvoa~ Eyrav{ja ~O{j'EV'YjOE ' ror' loxvoa~ VV1) 0' EnliOE' 

T(1) Xo},oj-lwvra W~ e(t{}Vj-lOVYW 'XadOXc1) {'JTOvQyovyra' 

5 TOV~ a.yiov~ OE EcpEVeE cpeOyuora~ Tij~ cvoEßcia~' 

OVVaOTQ~ naT17oa~ 

r;' 23 r;hv '1PVXhl1J dar'über aq a q P 11 4 1 e,a:'ilJOY P: correxi 11 61 Eine Silbe zu viel 
(inaaav pe 

r; ' 3' Vgl. I Tim. 2, 13 11 5' Gen. 3,5 

1;' 23 Gen. 4,8 

17 ' I3 Vgl. II P ara!. 9,3 ff. I 2 III Reg . 11,4: ff. 
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yfj~ 

t~lI Evn(2blCWl' ij/tß},Vl'E11, 

ov(}aVOv oe xa'v,o~ eXflo}JJ1JWll ~flaV(}WOE1) ex xanvov {}vou7w avwiJ' 

oUI rovto 0 v'I.fJww~ v'I.fJov~ OdXV'l.PEV Y171) lOclV r~v a'ipocpv(}WV' 
o YEVV17{}d~ uvw n(}o alwvwl' a(2X171) },afLßavEt xarw 

5 ex TOV naT(20~ flev ax(}ovw~1 ex oe T'ij~ fl'Yjt(}O~ dcp{}o(}w~ . 

rovrov 7:17V ayan'Yjv t~V n(}o~ rov~ a.v{}ownov~ fla{}Ol'u~ Ol nal'aywl 

oepayijvCil 17 (} loano . X(}Wtc(5 Cijv no{h7oanE~ I oucpavwv hVXEU. 

XCii, anw},ovw 

y"(}Ciut: tOl' olaßo},Oll' 

T17V ya(2 ovvaruv },ÜVWl . 

Y"at (- v ) ovna{}atutat xat utandvwtat xat cl~ xao~ },dOYWWl. 

Ol'Jl}'ov~ avuj5 ('" v) EOU cpoßo~ X(2WTOV Y"at UVl' aYlwl l
' 

5 rOJl X(}WtOV axovwv CP(}lrUl Y"Cil tOV~ flcJ.(2!V(2a~ ntOcltal. 

TOV otav(}ov ro ~V},01) ßU:ljlat OI'!'Y., 'i0XVEl, /"lQ(}tV(}Wl' oe Ta ,UV~/wiCi 
nWEt:Tat {}cW,IlEl'O~ xal xQa'El naWVflEYo:;' I c.L:ucpavwv hVXEU.' 

ta' M an7v epaotv Ol avo17wl, 

on ya(} ovx OlO EV, 
n},avaoal, (!J av{}(}WnE' 

xat tWV E(}YWl' fJ EY" ßaOtc; . 
cl 17nlOtaTO, OU 'W17V /lEta l)allaTOJl Y,,0flWVVWl Ol äYWl, 

ovx N}awJrov WVt; a{}Aoep6(}ov~1 lva 'wij~ fL1] t VXWOll'. 

5 cl 0V1J17XE11, OU (hJtw~ Ek na(}aOEWOV XW(}OVOlV, 

ovx Eocpa'c WVWVt; ' navrt ya(2 onov oa(cl x cY,,},üo{}at tOV na(}aOcwoJl. 

orccpavwv hvXcu. 

fl OV01) 

OLY"ovvTa naf:2aouooJl, 

17 yag ou ßUncl nAij{}o~ VVl' TWV nwrWOVTWl'; d}'},' ovx ?l(jcl td IdV,ol'w' 

al(}cuhu(}ov ~v avuf5 'Aoafl ßUnElv EVUflOV 1] }'?7or~l' ßUnclll EVOO~OV' 
1'lOV~ avtc(5 Kai'1) f.l1] CPo1)cVOa~ 1) 0 tdWV17t; 1J)7 1/)(J.~ · 

5 .L:o},oflwna ovx e'~ul, r1]V oe nO(2J1'Yjv encnofhl ' 
nwt; ravta ovx EY1I W, cl nano. YlVWOXU; nwt; l!}.a{}EJI tOV oo},wv, 

ou ex wil 'Aoa,u YlVEtal t nwwv~ n(20oY.,vvclV ßowv ' c.L:uepal'wl' 

{}' 23 7:W1 1 {}VOtW11 P: 7:WY delevi: 7:WY {}VO{WY avwv Maas, weil v '" - v 

am Langzeilenscbluß erlaubt sei 1 32 g~ v1J1ovr; P: g~ delevi 

hV7., EU ;' 

" 31 fehlen zwei Silben, etwa "al (ä.ua) i 41 fehlen zwei Silben I! 6 t 7:0 arav{!ov P: correxi 

tß' 3 l ateli-cCw aus ateliulnlieOY korrigiert P 1 32 eine Silbe zu viel (Eigenname!) I 4 l liUh P: YQ 1)(hir; P< 
f.J.~ cpOYliVOa t P: correxi I 71 zwei Silben zu viel I 72 ßOW1J ] vielleicht ßozj? 

{}' 3 Ps. 101 , 20 1 41 V gl. z. B. II Kor. 2,7 

t' 1 V gl . z. B. Ps.-Matth. evang. 23 p. 91 Tiscbendorf 2 

tß' 12 Vgl. II Kor. 6,15 11 33 Luc. 23,24 11 42 Vgl. Matth. 21,3 1 f. 52 Vgl. Luc. 7.37 f. 

3* 



20 

ll' Nv~ lau <.[nJacl oujßoXo~ xai Ta flD..AovTa anwoat 
T01nov, eh avfl(2wnc' 

')'vw{h TOV dOOTG. %aeOUßV EvßVfl7J,uaTa %al neOOXVYCl (a~ cvan},ayxVOY ' 

6/-uUal %aXal yae xe'Yj07:a 11fh7 cpß'deOVOlV, 6k CP'I'JOlV 6 anoowAo~' 
xcvij~ OOCPlW; anarn },OYW11 ll170ck nc(]UpceEO{}w ' 

5 XWCPWßWflcv, ÖTay OlXa wv X(]WWV 17fllV Xa},wol, 

xal wv~ a{}'Aocpo(]OV~ ~17'Awawflcv nanc~, ov~ n(]w'Yj1' 6 noU/-uo~ 
xal AOYOl~ xal n(]a')'!A-aOl /-0] ndaa~ lx(]avya~c' ,L.,U(ru.VW11 E-rVX EU.' I 

nVe xat Ta~ ßaoavov~ 

oVX VflWV OE fJ ovyaflu;, 

xa[nce onc~ fVOW/-WWl' au57J(]ov 

OlX17Y Ol1jk{}cTC 
xal OT(]cß},wacl~ W~ Ai{}lvOl vncfldvarc, UYWl ' 

(U},a wv U~avw~' )JfdY 'v flWY dfll nanou" 

5 E11 'V/UlV EYW 'Aa},1]OW xal u,uii~ EJIW f}a(](]vyw.' 
TOVWV {)cW(]OV1'U~ xa},wc; nQowTwTa TWV (1rHwv, eh no},var}},ol, 

T?/ naArJ EnEß'l'Ju xat r}7J~avu~ r(Jl! L:aTiiv t oucpavwv b; UXcTE. 

Ol avo'I'JTol TWV 6.ylWV U1 aLlw:ra, LV 17flcl~ axwflcv 
lr~fwTa . 

TOV7:WV r5 E Ta~ oaexa~ up nV(]l na(]aOl0011TC~ xUo~ ,dya EnHh}%al" 
xal iycv17{)'l'J0m, oVclbo~ Ol anO%TCll'al'U~, Ol xTavfHllTC~ OE %avX'l'JflCl.· 

E/_WXT17 e lOt9'17oml Ol !Wl/~VTCC; %aTd TWl' u{}},ocpoeWl" 

5 flna {}allaWl' J/de ~WOl xal 'ljJvxa~ nWT(lJ1' cpeOVeOVOl' 
TOVWV~ VVl' E11 Tacpcp wance EV ß'a'AaflCfJ 6(]WlIu~ 'ixcTEvOflEV' 

,LlWflWV 17flii~ r)voao't9c' bWfla yae 7raT17aavTE~ I orccpu.vwv ETVXcU.' 

anonAvvwlI Ta nTa[oflaTa' 

EXcl yae TOU vnaeXOl'U~ 
ebeol' acp.{j'aeOlml TOV lX{}Qov xaTaßaU01l7:c~ cpWUO{}EV7:C~ u.(5 7l1lcv,uau' 

Ta OE odflflaTa ßUnov7:C~ n},dw l{}a(](]'Y)oav ov(]av6{}cv leXOflcvOl' 
aA'A' <5 'Iovoav na'Aal oVA7Jaa~ xat w(5c; ftl1Q xUnul 

5 xal XW(]l~f.l TWV aYlWY 7:(.(5 },ovTecf5 dnOnAm/7JOa~' 
ÖflW~ OE fJ xael~ aU011 ancwaycl d~ TOnOY (ruv) oxAaom/To~ 

ßowoa Wl~ flaeTVOl' ,Tny nlOUY T'Yj(]7JOavu~ I oucpaywlI hvXcu.' 

dJ' 1;' SY (JW I-WH P: correxi 

t t; 13 Zu anon }.VYW11 vgl. Maas , Byz. Zeitsehr. XVI (1907) 567 f. 32 EH :;r),dw P: eH delevi 1 

6;) wv supplevi 

lr' 21 Vgl. Mattb. 12,25 u. Ö. 3 I Kor. 15,33 4 Vgl. Kol. 2, 8 

lO' 33 Mattb. 28,20 11 4 Mattb . 10,19 ' Zu 6 1- 3 vgl. oben Str. r' 6 (Maas) 

t r;' -1 V gl. J oh. 13,27 
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'lpv'X,oQQayovy{}', Öll ercXeY' W~ yae 

Ol naYTer;, neOo..aßOY 

rlw Vt()Y {)'eWe17aaaa fl~ rcAcvr~aayra Ul'eßoa aVY OaXeValll' 

,~Q~ ElI XOlAiq, naAlll ßaara~ w, Öll ercxOY ElI n01l0l~' 

5 EYW lIVll rov~ Wflov~ od~w wanee fl~reall floV ocvdeall' 

rp{),o.aoll neo},aßoYTa~, arfj{h Ent {}eollov' Xewro~ ae alleXOEXeWl' 

j.-l~ Aa{}n flov, dXlIoll flov, wr; xae lU niarcw~ I arccpallWlI hVXeu.' I 

xal xecl.~ ovaaJI . 

c .Lll~ r~lI eVrpoeiall 

W%CTOV xat r(?ocpdwl' aov 

r1]~ Efl1]~ ft17rea~ axaenoll od~n~, dxo~ y},vxvrawlI' 

uiJlI EX WU y(Haxw~ U1:W EflWlI /-wa{)wv /-11I~a79'17u' 

Tovro Yllwei~w clllal ,UOl dXllol', ro l'Vll vnee ro ne6JrOll 

5 TOVrOll adeyovaa TUY roxoll allw{)'ell xvocpOe1]aat' 

ßU;'l/-'Ol' EflOVC; Wflovr; fl~reay fllflOVftEI'OVC; xal wvr; ElI Y17f2cl lOf2Wra~ ' 

aXler~a', dnw xaieovaa' "A~icv~, i!J äYlOl, I auc/,u.lIwlI hvXcu.' 

l{)" <lHJ..le aovT.C, aaßwu, axar6Jrj7l7:c, bu},a/-Lnwy TOl~ flaervOl xat T17 'ljlvXii 

floV xaravyaaoll' 

aE xa{)'lxcuVW raTr; newßdatr; fl1')reor; aov, rfjr; acp{}aerwr; TCxova17~ ae' 

rWlI 6..yiwlI roT~ alfwalll 17flär; c1.J'iaaoll, '(/la i!JfleY aVj.-lflhoXOl 

rwy f),Oj.-lElIWY acpaytaa{}fjllat xat {mE(? aov {}allfjllal, 

5 r~lI Uenll~lI aov ravr1')l1 noiflll1')l1 ElI r0 cpoßcp aov an7ei~a~J 
1'1Ia oo~o}'OYOVflell aWll ayiwlI l.lll~fl1')l1 rWll {HhpeWlI AVTeOVj.-leYOl· 

avwlr; yaf2 xeavya~oflell' ,Xewroy ayam7aaYTe~ I arccpallwl' hVXC7:e.' 

t(;' 13 1jJvxo{2{2ayovvra O'v P: correxi 11 6 1 cpt9aao11] -mvq add. P 

trI' 63 Das Metrum verlangt L'(3eu.naq (oder etwa racEkaler: -rCW &1' y~eEt x aflatOll?) 7 1 axtet~aw d':rw P: 
correxi (?) 1 72 w] Vflet:q P: correxi 

t-&' 22 tijq fll71{20q P: tijq delevi 11 6 1 LV' (3o~oJ.OYOVftEV P: :\Iaas vermutet va st. LV und weist auf Alu. 
S. 667 Vers 209 (vgl. auch S. 685), wo ich selbst der bösen Metrik lIuliebe va in den Text gesetzt 
h,.ltte, auf Pitra, An. S. 294 (3', wo beide Hss (CV) lV navaOflat (metrisch richtig) lesen und auf 
Lied 42 (nach der Zählung der Akr.) LO' 8, wo das Metrum ebenfalls einsilbige Lesung von [va 

fordert. Heute scheint Inir in der Zeit und Umgebung des Romanos (Konstantinopel!) va in einem 
literarischen Texte (trotz der Belege bei K. Dieterich, Untersuchungen S. 30) kaum denkbar. Die 
an zwei Stellen bezeugte Schreibung L'v = llla (vor Konsonanten) deutet wohl vielmehr a,uf eine 
Ausspruche lVa d. h. in mit einem schwach nachklingenden a (oder einem unbestimmten Volml). 
Ähnlich i t wohl im gl eichen Verse in Str. ~' (S. 18) Ci oVY. {X et na{2EXEt zu lesen. Vielleicht könnte 
man in solchen Fällen im Texte [,va und ähnlich schreiben 

t(;' 42 V gl. Gen. 3, 16 

0,/ 13 V gl. Ga!. 4, 19 
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4. Die hll. Vierzig Märtyrer von Sebaste. 

Zwei tes Lied. 

9. März. Akrostichis: Tov Wnt'/lOV <PWfW1'o'ilV. 

THX01; :n}.ayt01; ß'. Prooemion: T~'/I {':neg ~,uii)'/l. Strophen: Ta rij1; yij1;. 

I IIfioa1J OT(!aUa1J WV XOO/hOV x,aTai,mo1Ju~ 

uj) E1J OV(!a1JOl~ bwnorfl JT(!oocxoJ..kfrfhru} 

o.{}},orpoeOt · XV(!tov uooaeaxol'ra' 

bla nv(!o~ ya(! x,at vbaTo~ btCk{}o )'u~ /_taxa(!tOt 

5 br,a~tw~ EXO/htoao{}c : <5o~Q1J bc u;)')! ov(!a1Jwl' 

5 

II Xat(!ot~, 0 orearo~ 

Xat(!cU, rpa lb(!Ol 

EXx,Ar;ota~ Xat(!cU 

ßaatUW1J xUo~ Xat(!cU, 

T17~ (50~r;~ wv ßa(JlUw~, 

cpworij(!c~ rij~ cvocßcla~) 

rp(!OU(!Ol dorpaJ..El~, 

no}.trcla~ nv(!yo~ Xat(!cTC} 

a' T cj5 E1J {}(!01JqJ o.oTbacp Enoxov/hb'qJ, 

rcj5 bncl1JaJJH TO cpw~ x,a'{}anc(! Mggtl') 

P (I) fol. 203r - 2061' l 
A fol. 11 91"- ) 241' I Der ga,!U'le 'rext anßer Prooemion II 
D fol. -l29v- 136r 

V fol. 8P· -831". Nur Pr. I und Stroph en o.' -D', t(-tr/ 

T fol. 93v - 95 1' • Nur Pr. I und Jl und Strophen a' -I;' (doch a' Mitte bis c5' Ende durch Blatt­
ausfall verloren) und tl;' 

B fol. 39 r -401' l 
M fol. 15Qr-152r J Nur Pr. I nnd Strophen a' -F.' 

Ausgaben: Pitra, An. S. 599 - 603 ed . aus T das Prooemion II und die in T enthaltenen Strophen 
(s.o.) . A mfilo chij, Textband S. 105 ed. aus M Pr. I, Str. a' und S. 180 Str. ß' -c'. Zur Akrostichis 
des Liedes vgl. Krumb ac h e r, Akr. S. 575 und 646 ff. 

Überschrift: l!ugo'/l xonaXtOl/ UiJll aytwll ft ' ,uaQT,v(]wv: cpc ax(]OOUxtc5a 7:~'/Ic5c : 7:OV w:nct'/lOV r}Wfta'/lOV 

Vfll 101; : - 17Xo; :n},ayt01; ß' : :n(]01; 7:0 7:171/ v:neg ~flWV : - P: M1711L 7:W aV7:W cl1; 7:0.1; {}' iWl/ ay{wl/ uooa(]axoJ/w 

fla(]7:'V(!Wv XOl/(~axtOl/ 1ho~ :nAayt01; ß' :n(!0~ 7:~V v:ne(! ~,uwv : - A : ft'YjVl 7:W avuiJ {J.'. xOl/c56xtO'/I iW'/I aytw'/I 

fl' ,Lta(!1"1J(}Wl' : 1lxO; :nA6.ytO~ ß' :n(!01; (:ngOq 7:0 M) 1"17'/1 VJT;e(! 17flWV B DM: M'YjVL iW aV7:w {}' iWJ/ aytw'/I ft' flag­

rv(!wv: 1ho~ :n},aytO~ ß' T: "E u(!ov xovc5axtOv iWV aytw'/I ft' : llxO~ :n},aytO~ ß' : :n(]0~ 7:0 7:17'/1 v:ne(! ~flWl/: cpi(]o'/l 

aX(!OOUX,loa 7:OV WlTct'/lOV :: V 

Prooemion I PA BD M T V 11 11 'o7:(!au[w/ PB V 2 7:011 S'/I oV(!aVOt1; c5eo:n07:'Yjl/ D: iW'/I S'/I ov(!alI Ot1;. 

c5W:n01"171; M 5 t xOflloao{}c V I 53 :n}''Yj{}VI/ om. T '! Am Schlusse 0 07X01; M 

Pr. II 'r (wohl nicht zugehörig; cf. Refrain. Maas) 11 Am Rande ~ (d. b. Ö,WtOl l ) T 
---- ------ ----

a' PA B D M T (T nur bis naJliW'/I in Vers 8) V 11 Vor a': :n(!0~ iO ia iij1; yij~ S:nL 7:ij1; yij~ P: :ne01; 7:0 ia 

7:ij~ yij1; V: om. A BD MT 

Pr. I 4 P s. 65, 12 

a' 2 Ps. 103, 2 



23 

uj) 7:1]V yijv toeaoavu uat ovva.;avu vOm;a cl~ rd~ ovvaywyd~ aV7:wv, 

uf5 navra EU j-ln ovrwv n0l17oavu Dna.eXEtV 

5 y.at naOt Xoer; yovvu nvonv uat Cwrj1l) 

uj5 neOOOEX0j-lEVep 7:WV aexayyüwv TOV Vj-lvov 

xat vn' ayyüwv neoouVVOV/UEVep 

xat vno navrwv avv/uvOVj.1EVep, 

Xewuj5 uj5 nav-r;oueaWel) uj5 n},ao7:?7 uat {fuf5 ~ j.1wv) 

10 neoon[n7:w 0 ava;w~ neooaywv j.1ov 7:nV OEr;OlV) 

}LOYOV xaelV ahwv) LV' loxvow EvaEßw~ aVVfl1J17oat uayw 

7:0V~ ay[ov~, OV~ avw~ l/OU;E vlxr;rd~ 

OWer;Oaj.1EvO~ avroZ~ oo;av EY. TWJI oveavwv uat ouepavwv n}Lr;{)VV. 

vnEeUElv-r;at navooepw~ OL a{}},oepOeOl' 

o{nol naeETa;Q1ITO 7:C,O L:a7:aV xat EnaTa;av 
'< OV7:0l 7:i7~ aOEßcEa~ uadßa}Lov ro oEßa~, 

5 OV7:0l 7:ij~ E'uoEßcEa~ U~eVUE~ orceQo[' 
'< OV7:0l aj-lqJlßO}LWV auelßcEa~ OlOaoxa}Lol' 

Ornol vooovv-r;a~ act lwvrat 

y.at EX nVEVj.1a7:WV OElVWV AVreOVJl7:at) 
'< OV7:0l TVqJACI:J1! a1J(J..ß}LE'l.jJl~ uat 7:WV },EnQwv xa{)aeowv' 

10 OV7:0l XW}LWV avOe{}WOl~ uat naeElj.1EVWV l/YEeOl~) 

o{nol nAEovrwv }Llj-l1JV, OVTOl ooomoeovvrwv OOr;YOl aya{)o[) 

ovrol 7:VeavvOvj-lEVWV EXOlUOl dOqJa2cZ~ 

W~ }Laßovu~ oj-la(50v : Oo;av EX rWlI oveavwv uat ouepavwv n}Lr;{}VV. 

y' e YnEe ~}L[OV al'y2r;v vnEeßa22ovrw~ 

~ 7:WV ay[wv 7:0VrW11 Aaj.1nEl cpatoe6rr;~ ' 

VEqJr; yde xa2vnTovol T,nV Eudvov) 7:nV T,OV7:WV OE 

EXcZVO~ avadUwv j.1aej.1aevyd~ Eunij.1nu 

5 xat Ovvwv aiJ{)l~ f2uEl naoa~ ovv avuj5' 

TWV Oe nallo2ß[wv 7:nV epaElVnV },aj.1JC170ova 

31 lOeaaavw D 11 4 1 UF] -,;a add. T 11 6 1 UF] %at UJJ V 11 72 aVVftVOVftSVW ADM ,; 82 neoaxvvovftivw 
ADM 102 neoaayw PBM 11 1 aluv PBDV 111 2 tva PABDMV I 122 E~et~a~ PBM 11 132- 3 : am:pav~<; 

(also auq;a1l17~) e~ Ot'ea1Jiiw xai äJ17%7:0V Xaea1' V 

ß' PABDMV 11 12 vneeßa)J.ovu~ D: vneeßaUov7:(l)~ M 2 1 vneexdvwt BD navaoq;w~] aaq;w~ A: aoq;oi D: 

ot aoq;oi V 11 22 xai &.fHoq;oeot V 11 32 -';01' acHav PMV 11 42 asßa~] V1PO~ V 11 52- 62 x~evxe~- aXet­
ßda~ om. A 1 52 aueeoiJ aoq;oi D 11 6 1 a1JaftcpIßo},ot P 1 62 ~t~aaxa},ot axetßda~ D 1 7 voaovY7:wv 
'1.pvxa~ lwnat B I: 81 2 0m. M i 81 mawfta-,;wv B 11 9 1- 2 om. A I 92 -,;wv om. M 11112 O-DWt] -,;wv adel. PA 
(Scblußakzent gegen die Regel) 11 12 1 O-D-';Ot] 7:W1' add. P' ABV (Schlußakzent gegen die Regel) 

y' PA B DM V 11 P 'Yn€e ;PW1' cpat~eOll V i fjJ,wv alyl.~l1 (so) B 1 12 vneeßaJ.),ov7:0~ B D 1 21 -,;cov ftaer1JeW1J 
fJ aen7:~ V 1 32 7:1111 exdllov om. B 1 33 ov~€] ovu V 1 vv~] vvv M 1 4 1 avauJ,wv B 11 51 ~vwv B 1 

52 naaav M 1 avv avuF] aaV7:W (undeutlich) B I 61 7:~V ~€ -,;ov-,;wv navoAßwv A: -,;wV ~€ n avoJ,ßtWV B: 
r;ryv ~€ nav6J.ßwv (navoJ,ßiav M) DM 1 62 7:17~'] "ai AM 

a' 3 Vgl. Gen. 1,9 f. Ps. 32,7. Job 38,4 etc. 11 4 Vgl. II Maccab. 7,28 
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xat 1] ~/dQa ayaX17QVHcl, 

Xat YV~ ~B 7UUllJ {}aVflaCcl ayay, 

nw~ ~taaxiaat l'axvaay r~y rwy nQay flarWy {h5dJ..wJ· 

10 naQEo7:17 ydQ noXv~o~o~ rrr rov~ marov~ ~o~aaayu 

5 

10 

5 

0' 

xat fj xov ac 7WQ' avrov' ,XV l~a~aaa~ SflB snt rwy Y1]ycl'Wl / ' 

EY {J1piarol~ o{w xayw B-V aot 0flo},oyev 

naQaaxwy aot ayaßd 

Tov nayaacpov ~wnarov aocpoi olxhat, 

rov yY1]aiov yclJhov yy~ata rExl/a, 

rov arQaroJ..oy~aa1l7:o~ 'I1]oov rov {hov ~IUW1J 

rov (}av I'-aarov nOlIUEYO~ ~ ßavflaaia noiflY1], 

TOV ycwQI'0v U1JY öJ..wv ro ycwQYWY, 

n1]Y17~ acyyaov 

al'-nEAov ßcia~ 

6.yia~ eiC1]~ 

nEACl rd yopara ravra, 

xJ..~flala ßüa, 

äYWt xJ..a~ot, 

W~ xdafla ro E(!aa,UW1J, 

~ nayo},ßia avyx}'1]ro~, 

0 arQaro~ 0 ü},6I't,uo~, 

rov xdarov naa1]~ xdaEw~ 

rov aX1]Qarov aVaXTO~ 

Ot fla{)'1]rat rov X(!wrov, oV~ aV1!J7yaycy avra~, 0 rwv ö},WY aW7:17(!' 

xat n(!oaha~cv olxctv 

~W(!1]aaflcl'O~ avro;;~ 

E1J aY1](!cp Cwfj, 

: ~a~ay EX rW1J oVQaywy xat arccpalJWY n}'1]19'vy. 

uno rov nJ..aorov 

xat flC'Cd rwv aYYEAWY 

17 rwy rcaaaQaxo1l7:a 

xat yd(! W~ lltX17cpaQo~ 

6.Y[Ot~ sv ul/)iarot~ 

aroJ..~v J..cvxcil'-oya, 

nall1] yV(! iC Cl 

aß},ocpaQwy nmICvcp1]luo~ 
- .....",!)-

naat rOt~ an atWlIO~ 

aV1Jal'aV,C'Cat, 

81 xal] 1} AD: ;Wl 1] BM I (5 13 om. B 11 9\ l'oxvoe ABDM : loxvoay B ! 92 neay,uct.uw] 7:eavparwy A: 
&:fHwlI V 11 10 1 naesorYjoay noXv(5o~Ot M I 102 rovrov~ nt(Ju'jj~ ()o~aCovoa D I (5o~aoallrt] vo;aColJU AB I 

1 Jl 17XOVOall M 1 avro7:~ B 1 112 Iv] w~ B D 1 s,ue J ~päc; B 1 rovc; (5o ~aoaY7:ac; ,ue M 1 ll3 Y17YsVWY B li 

12 xal syw SY oveayo7:c;. (5o;av (5we1}aopat Vft7:Y . w; A.aßovuc; nae' spov M 1 131 naesxoll cOc; ayaß.oc; B 

(5' P ABD MT ('1' erst von 12 olxe7:y an) V 11 P Am Rande OpOLOY M 1 12 OOt CPO l A 11 2 1 yellv~wv D 1 

33 orearoc; (0 vor orearo~ om.) 0 navrev},oY1]ro~ V 1 sUoyt,uoc;] eVA.OY17/-tSVOC; pe AB M 11 41 fh.vpaorov B 11 

51 yunQYov B 1 UVlI] 7:0 D 1 o},WY] 1'OpWY M I' 61 aevllao'v B 1 62 ravra] näot1J P 1 6'2-7 1 nüet - -Oe/ac; 

om. M 11 7 1- 2 a,unüov - ß.e7:a om. V 1 72 ß.e7:a om. A :1 82 äytOt] o[ A '1 9 1 "doewc;] rijc; olx.OVftS111]C; M 1 

92 cOc;] ro MV 1 xiijpa B 1 SeaO,Ltl01J] wv nJ.O.owv (xdorov M) xal -Owv ~PWY add. MV (wohl als Ersatz 
des oben in 62-7 1 bzw. 71- 2 ausgefallenen Verses) I 102 ~] xai D 11 12 1 olxeH avrovc; B '1 13 1 aurouc; D 

e' PA B DM T V 11 32 navevcp1]poc;] na)!l]yve tc; B 1 33 cpaA.a~ B 11 4 1 cOc;] ~ P: 0 T 1 42 anaunot1J D (der 
das Wort als Dat. PI. eines Adjektivs oder Partizips faßt) I 61 oro}'1]Y B 1 A.wolApw)Jall B: }.WOX77-

,LLOya D 11 72 ~pcptG(Jpsv1]Y DM T 

y' 11 f. V gl. Matth. 10, 32 mit den Parallelen 

(5' 4 Vgl. Joh. 10, 1 ff. 5 Vgl. Joh. 15, 1 ff. [ 6 V gl. Joh. 4,14 (?) 11 7 V gl. Joh. 15,5 ff. ' 8 V gl. Röm .. 11, 16 

E' 6 l Vgl. Apoc. 6, 11; 7,9, 13, 14; 22,14 
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xal EV TPi nlorct T~V xOQwlJloa, 

'1 änaOlV aloiolp.o~ 7:a7~ vOEQa7r; Ovva/Uolv 

10 W~ vvp.CfJr; a~layaow~ xal wv xVQlov naQEOQO~, 

TOV aya{}ov vVflCfJwv, ~v EXOOP.'YJOEV aVTo~ Ta7~ avwv OWQEa7~, 

~ Ex},aflnovoa act {}cia~ ,uaQp.aQvya~· 

~~l(h{}r; yaQ Aaßc7v : oo~av EX rwv oVQavwv xal orcrpavwlJ n}'17{}vl1. 

c;' IIoZov 07:op.a aQi-dOEl nQo~ EVCPWdav ; 

nOla y},wooa loxvoEl lyxwfllaoat 

rov~ aYlov~ p.aQwQar;, wv~ Alnovra~ 7:~V nQooxatQov 

TOV~ anoxwQlO{}ivra~ a.no wv Otaßo},ov 

5 xat xo},Ar;{}bna~ nloul up OW7:fjQl ~llWl1, 

TOV~ anoona01Uvra~ ano na017~ ap,aQda~ 

xal ovvacp{Hvra~ Olxawo vV!7, 

7:0V~ anQooi-cov~ EV wZ~ enalvou;, 

To 'ur; änaoal' 'n]v JjnElQov rYjr; n},av'YJr; ana .. Ua~av7:ar; 

10 xal 001' flaTa OQ{}ooo~a x'YJQv~avra~ wZ~ niQaol, 

Oo~av Ola 7:1]V 

p.iV,ovoml , 

rov~ oTQaudna~ XQLOWV, wv~ vns(! rwv EvaEßwv nQo,uaxovvra~ acl 
xal '{}EQP"WC; wv~ wv {}wv nO},Eflovvra~ EX{}(!OV~; 

o[~ OEOW(!r;7:at aVTo~ : Oo~av EX rW1J oVQavwv xal aucpavwv n},17 {}VV. 

( 'IaXV(!Ol EV noUfwl~ avaOElX{}EvTEr; 

laxv(!ol EV TOZ~ aß'Aol~ wrp{}r;omJ aÜ{}l~ 

clyav Ot nmJoAßwl, 

sv Os 19'ür;lW TOVWl~ 

Ot noV,ol xal OlacpoQol, 

EV ,uu,!- op.ovolCf 

5 },Q7;QEVElV OAO'IPVXW~ up 7:WV o},wv {}eep' 
oP.OCfJQOVE~ 01'TE~ xal o,uoyvWP.OVE~ ovrw~, 

OflOV r~v nAaVr;V anOAlJlO1'7:E~, 

OflOV xal 7:~V ano},avalv rwv aya{}wlJ EX7:170avW, 

10 OflOV xat rov~ aucpavov~ Os anüaßov Ot a~LOl 

cl~ Os 01'rE~ EV änaalv' 

8'2 XO(!QWlOa B 11 91 &naaetl~ A V: anaaw B 1 92 7:ij~ '/JoB(!a~ OV'/JaftBU)~ MT 11 111 '/JVftqJ{ov PB D V: 1'1';fl qJ'Yj 

qJetlO(!a AM T: CO lT. Maas (vgl. Rom. u. Kyl'. S. 711) 11 121 ex},a,unovaa B 11 131 yaQ] WV PV: 0111. BD 

c;' P ADTV 11 6 1 anoanaldN'/Jra~ A 1 62-7 l ano-avJ!aqJ{}iJ!ra~ in A zwischen den Zeiien mit kleiner 
Schrift nachgetragen 1 6'2 naa'Yj~] 7:ij~ V 11 72 rij OlXaWaV)/'Yj A 11 9 l änaaa)/] a'/Ja naaa'/J P 11 102 x'Yj(!V­

~a'/Jra D: X17(!V~a~ V 11 111 wv X(!tCJwv p2 1 11 2 uO'/J om. V I II s n(!oaftaxov'/Jra~ D 

t;: PADTV 11 11 s'/J Wt~ p2 1 noÄBfto7:~ P 11 21 laxvQoi] xai add. P 11 31 aya)/ oZ] aya,UOl V 1 3 'l Ol noUoi] 

W~ no}.},oi 7:S P: noUo; D: W~ noUo; V 1 33 sl~ M O)/U~] s'i'nO)/W P: ijYO'/J7:0 p': slno'/J uo d D: 
U~et'/Ju~ V 11 4 1 Os om. PV 1 s'/J WVWl~ PTV 1 4 1 om. D 1 42 e'/J ft{a D ,I 51 OftOl/JUXW; PlD I 52 u;) 

na'/J7:wl' (h(i) V 1 5'2 om. D 11 61 olnw~ A 1 6:l oJ.'u~ AP I1 7l na'/J7:B~ OftOV D 11 81 ar.(!Bß},at~ D 11 102 on 
W~ PDV 

e' lot Apoc. 21, 2? 

c;' 3 V gl. Röm. 8, 18 

Abb. d. 1. Kl. d. K. Ale. d. Wiss, XXIV. Bel. III. Abt. 4 
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rfj ~weu:r;2{q. alrrw'/J' uooaeaxo1JTa wcp{h7oa'/J 01, XeLOiOV a{n,'Yj7:a{, 

OV~ E6o~aoc'/J XeL07:0~, 0 jJ-01l0~ }.viewn7~, 
6we'Yjoalu'/J0~ aViOl~ 6o~a'/J EX iW'/J ovea'/Jw'/J xat oucpa'/Jwll n).,17 ßv'/J. 

'Yj' Naexul- /_WV ~ 'ljJvx~ C'Jl'YjYOVjJ-E'/J'Yj 

7:~1l 7:fj~ {}cia~ n).,'Yj{}vo~ jJ-{all xae6{a'/J' 

E'/J 6qle'YjjJ-t'/JOl~ yde uooaeaxo1JTa oWjJ-aol jJ-{all Y'/JwjA'Yj'/J EXi~oa1JTo' 

610 xal t iWll ßw{w'/J ano ßoeea cpvYO'/Ju~ 

5 6laßO}.01l yc'/J'/Ja{w~ heonwoa'/J7:o. 

uooaeaX01J7:a y ).,wooa~ WcpcJ..ov a'/JaAaßEoßal, 

[va loxvow b jJ-'/Jo}.oyfjoat 

iOV~ /-l{all yUvooa'/J a'/JaAaßOll7:a~, 

xal neooxoJ..}.aoßat oncvoa1JTa~ ial~ '/JOceal~ 6v'/JajJ-col 

10 iOV oV'/J aVTal~ ao{y'YjTO'/J ycea{ecl'/J o.ojAa äyw'/J 

xat. oVlla'ljJa'/Ju aviOv~ 

xal yde 6t6wxc'/J aViol~ 

iOl~ aViov ).,CliOVeYOl~· 

: 6o~all EX UtW ovea'/Jw'/J 

fF 01, oueeOl 07:eaUWial iOV E'/J V'IjJ{OiOl~ 

jJ-C7:d i~ll iW'/J nOAE/-lw'/J Q'/J6eayaf}{a'/J 

a{;ßl~ naeC7:a~a'/JiO ufi 7:W'/J af}Ew'/J a'/Jaxu' 

oV'/Ju{'/Jad jJ-0l ä,ua TO'/J '/JOV'/J ",al 7:d~ xae6{a~' 

5 xe~oaoßat yde naea6ciYjAau ßov}.OjAal· 

Jjonce E'/J oxonücp xati6w,uc'/J Ell V'IjJ{OTOl~ 

ayw'/J01%7:17'/J TO'/J 7:w'/J ayw'/Jw'/J 

X(2lO7:01l oxonov1JTa E'/J ufi oiaMcp 

na'/Jov(2{'ov, no}.vjA~xaVOll, 

10 La7:a'/J naeaTanojAc'/Jo'/J oV'/J iOl~ olxdol~ änaol 

uf5 cvocßcl Q(2lß,Uc(5 xal aV7:o'/J iOll cVOcßfj xaid 7:0V aocßov~ 

no}.vi(20nW~ oncv601JTa EX'/Jlxfjoal aV7:oll, 

t:1Ja }.aßn ojJ-a601l 6o~a'/J EX iW'/J OVea'/JW1J xal oucpa'/Jw'/J nA'Yj/h';'/J. : 

11 1 i1jq xar}"ue{aq D 1 112 uooaeanu coniec. Maas (coll. r/ 6) 11 131 av7: (wohl = aV7:0vq) D 11 

10 t - 13 1 O/-lov 7:~Y -ß.dall olx'Y)otY 7:OV JraeaJdoov eVeaY7:0 (17vgaY7:0 T) oyo,ua üJraotv SY 8 ixd,oaY7:0 

ly 7:ij xaeue{a (ix 7:ijq xaeue{ar:; T) aVuJJy. u ooaeaxonu OY7:WY eVOeß{i)'IJ o.ed}/-lOq. Jj (o[q A) JeJ(/le1]Wt 

XeW7:0q AT 

1]' PADV II 12 Jt'Y)yov/-l iyov V 1I 31 8yJt1]en/-liyot V I1 41 7:011 ß{awy PA: 7:WY ßta{WY D: 7:0Y ßta{wq V 
42 ßoeay D 1 q;!VyOYW V I1 61 uooaeana coniec. Maas (coll. C' 11) II 72 xayw v/-lll ijoat P' A: xayw 

o.lIV/-lllijOUt D 11 91 XUL] 7:OVq A D 1 OJreVJ011Wq AlllOt 7:Ov] xaL AD 1 uvwiq] aV7:0Lq D 11 112 xae{oay'lt D 1I 

131 aV7:0vq D 

-&' PA D V 11 32 o.-&iWll ] o.of}ellwlI D 11 5 gegen Vel'stl'ennung und Metrum 11 62 xa,ß,{JCV/-lell D (vielleicht 
richtig) 11 71- 81 ujj -rWY ay{cvll o.YCVyo-&iTn xeW7:W oxoJrOVYU P I o.yWyCVY] ay{cvy V 11 81 OXWJrOV11Uq D 11 

101 Zaäill] dra A: oav7:oy D 1 102 olxdot;] ay{otq A 11 11 1 evoeßdaq D 1 11 1-121 7:0Y eVOeßij o.ed}/-lOy. 

xal UV7:0Y 7:011 o.Oeßij. XaL 7:aq 7:OV o.OeßOVq. JrO}.V7:eOJrOVq /-l17xallaq. OJreVJOYla A 11 122 IXYtx~oU q D 1 

aV7:oy 0111 . A 

1]' 11 V gl. Luc. 2,14 
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t' e Y ljJwaae; rryv xwdav L:ariiv 0 n2Clvoe; 

naecra~aro nO},E/UOV de; rave; ayiove;' 

o'Ürol na{2cra~avra 

EIxov ya{2 avp,flaxiav 

xaT' auwu Ol nal'o},ßWt 
r1]V niauv xa~ ünioa.· 

Ol OE rov Evavdov vnEeaanwral 
o oov~ xat 0 ~YEflwv' avvij}..{}ov o{;v neoe; r17V {}tav 

avv uj5 v1jJiarcp ayyüwv n},ij{}oe;, 
avv rcp BdiaQ Oatp,OlJWV aricpoe;' 

wnMaavro Ol (10lXOl raie; ooeaat p,ax~aaa{}at, 

op,oiwe; xal Ol oixawt (}VQEWV Endaßovra 
ot~aa{}at rae; neoaßo},ae;' Ta p,El' önAa rw)/ OEl)/W)J 

rw)/ . Os ne4wv noia ~v; 
Ot' J))! deOl! Ol maral 

neoacvx~ Exuv1Je;' 
Oo~a)/ EX rW1! OVea)/Wl! 

ta' epw/uaUoe; 0 reonoe; 

naecra~ano xara 

WanE{2 naecra~ara 

rw)/ a{}},ocpOeW1!' 

rwv andHwv, 
o lI!Iwa7}e; neoe; 'Ap,a},ryx 

ncraaae; EV up V1jJEt rov VOV1! xa~ rryv xaeotav 

27 

5 avv raie; xEea/' xat niiaav 7:171! alO{}r;all!' 
xat o'Ürae; aQdwe; na{2anAr;atwe; EoC[X{h7 

xat auvtC WJl up EV v'tptarote;' 
EXEiv01J {mwr~etCOv 'Aaewv xat 'öDe) we; ytyeanwl) 

10 xal ravrov vnwr~et~E niaue;) ün{e;) we; eY)Jwp,Ev' 
wcp{}r; lI!Iwaije; vlxr;rrye; ExolOaaxwv ö'navrae; aU)/iCEtV {}u(5' 

xal 0 reonoe; rwv nwrwv 
aVEodx{h7 we; Aaßcl)V 

Ot' Evxije; Vtxr;r17e; 
oo~av EX diw oveavwv 

tß' ''QanEe neop,axoe; OEtVOe; 
'Ayetxo},aoe; O{X?7V 
anEvaae; xarr;XOvuaE 

cpr;alv avroie;' c'öQ cp{AOt ) 

rije; aaeßdac; 
ßdwv rave; 2oyove; 

nEd)'mJ(lyxr; l! Olo/uElIoe; 

v p,iie; neoa~XEt cIvat 

t' P AD 11-22 "Ylfiwos 7:~V xaxtal' vnseßaU6vrwr;. 0 oara.v naeHa~a7:0 7:0lr; aYLOtr; A : 1L xaxtal'] aou 

add. D 3 l OU7:0t naeHa~aV7:0] o:07:0t Oe naQHa~avro P: avunaeS7:a~a')l7:0 P'A I 33 ev uö {)sw EJ.nt­

Covur; P (gegen diese Lesung vgl. Menaslied oben S. 7 Stl'. trI' 33) I ecpdntCovur; D (vielleicht 
richtig) 11 62 oflv om. pL 11 102 -ß'uewvr; D 11 llL oeXB<J{)at A I 112 7:a. Oe AD 11 12 L 7:a. UJ}V neawv AD I 
122 neoasvxal exuvslr; AD lJ 13 L önwr; }.aßovv oflaowv D 

ta' P AD 11 21-32 na[!Ha~avro nW7:wr; 7:Olr; evavdotr;. W!: flwai]~ xara. 7:OV a!-ta}.~x P 11 3 t na[!Ha~a7:0] na[!s-

7:a~av7:0 A: Ha~a.w D 1 32 0 flwaijr; n[!iv 7:W1' a,ua}.ijx D I 33 XVeLOV] 0flflaw xai vO~flaw add. P 114 t ev] 

ya.[! P 11 52 fehlt eine Silbe 11 6t aedwr;] aadwr; D 11 7 t 7:a.r; Xsl[!ar; D 11 92 0 aa[!wv p2 I lOt 7:0V7:01'] 

o{hwv D I vnB<J7:~[!t~s] om. A: VnB<J7:1}[!LCJaV D I 102 ü;rir;] xai ayan1'] add. A I 12 t - 13L 7:Ovr; marovr; 

OtBVxi]r; 1I tx1']7:a. r; aviOSt~S11 P 

tß' PA D ,I 32 nu{)avayx1711] nd{)uv äyav P: ;ru{)avay;o/ A 11 41 cpr;oi ya.[! P: xai ((J1']o iv A I 42 vflur;] 

~flHieovr; A 

ta' 3 ff. Exod. 17,8 ff. 
4* 
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5 une(!fU1.xOV~ <Pwfta{WY xat or(!arr;yovr;' 

10 

5 

ft1] VOU(!17 or;U [avrov~ EX rij~ ovyxXrywv, 

fth OVPPlY1]U wZ~ xaraX(!trol~, 

wZ~ E'JIT(!VCPWOlY 

-U/UW11 0 ßio~ evrtftor;, 
UpZy 1] c'56~a [neral, 

EY raZ~ ßaOaYOl~' 

EXclYWY c'5t Ena(!aWr;' 

lXclYOl~ c'5t r; X6AaOl~' 

fth OOY ({JV(!17jU aVWt~ lavrovr; (l[)naoayu~ EX {}ayarov nlX(!Ov' 

ov J,vr(!ovrat yd(! uftiir; E~ avrov 0 X(!wr6~' 
ov xa(!novOße c'5l' avrov : c'56~ay EX U))')I OV(!Q11WY xat oU({Javwl1 nA17{)Vy.' : 

q/ cM r;xaYdr; nOAvnJ,6xov~ 
xard rwv ayußiwy 

al~ ov fth c'5vv~OO'JITat 

v ftfir; c'5t W~ ocp{H'JITa~ 

xat nayxax{owvr; 

lnlr17c'5evw, 
QJlTwrijvat ro OVVOAOV 

epWfW{WV vne(!ftaXovr; 

{}a(!(!w, ÖU EV niiOlV 

xat nJ,o{Jrep xat c'56~n 

W~ OeftVOb~ &vc'5(!a~ 

y.at oWCP(!OOVY?7 

Vn17Y.OOl EOri' 

uftii~ UP~OCl 0 &ya~ 
c'5w({Javiyra~ 

XeXOO ftr; ftil'ovr; . 
uftür; yd(! "lVY En{orao{}c ra rWlI CPwpa{wlI c'56yftara' 

Ot r; fttY aVTlUyoyU~' 

10 c'5eVU of,v, n(!Oo({JlUorawl, ovv nUot TOl~ evYYWpOOt 
n(!oonioWpev Wt~ {hoZ~, lva (}VOW'JITat 1]ftfi~ EX {}Q1larov ntx(2ov, 

95 n(!oor(!iXOVOlV aet Ot X(!wrov paßr;rat 
wr; o16 jUeVOl eU(2ctll : c'56~av EX rwy ov(!avwlI xat 07:Hp<J.YWlI nl'17{)VY,' 

ßür; rOLQvra 
r(20nWOafte'VOl avroii 
ar(2WrOl c'5t eflel1lQ1J' 

c'EX{}(28 rijr; dl'17ßcla~, 

7:1]11 X(1xov(!y[ml' 

n(2or; yd(! ravra ayri({Jr;oall 

Vtt T1]r; dn(VJ,cla~, 

5 xaJ,wr; EnwlIoJ-lao{h7 W ollopa oov 

'AY(2o~6J,ao~' yd(2 aY(2lO~ cl xoJ,axwnl~ 

o OVftßovAcvoar;, cpr;o{, rJ7 E"';q. · 

c'Edll rov ~vl,ov ycvor;oßc, wonc(2 {)Wt YE1l~OW{)C" 

51 ewwdw'V V:ne(!f-laxov~ A 1 5'2 fehlt. eine Silbe 11 G \ ft~ o'b'V a:noxw(!~orJ1;e A 11 71 ov,Uftr;Y~01?'at D I 
82 l'V w;:~ D 11 91 0 ß{o~] ßw~ kOlT. aus ßta{w~ All 11 1 <PV(!17U] oV'JI'wY17u P I avw;:~] VfU;:~ D I 11 2 G.g­
:naoau A I 113 wv mXf20v A (wie in ty' 113) 

q' P AD il 2:2 l:nt7:170iw~ D iI 31 a[~ ov ,W7] (ya f-l17 P: f-l17:n(Jj~ o-u'V D 1 32 avao'f~'Va t D 11 7\ Oef-lVOL'r; (1j'(5f2a~] 
lv :nOUfWt~ A 119 1 vvv] xai A: Ot (b{owof)at) D 11 102 l'V :nu.ow wi~ ay'VWf-lWOW]) 11 11 1 '{)W:neVOW/lel1 A 
wv~ f),eov~ AD I 11 2 17,uä~l Vftä~ D 1113 w'v mXf20v A (wie Iß' 113) 11 12 1 q')] W~ PD 

LO' P AD 11 2\ av'fo'V D 11 31 OB flell'a1"fe~ A: odflw1a'V D I 3::1 o[ Otxat All 41 a2r;f)ela~] eVOeßelU.~ AD 
42 VB A: {je D 11 51 l:nw'Vo,uaof)'YJ~ A I 52 om. A !I 6 ay(!t;>::6}, a()~. aYf2LOr; ya.f2 cl xo},aXeV'f~~ P: aYf2l%6},cw~. 

Ö.Yf2LO~ cI %o},aXeV'f~~ (xo},axevwl1 D) A D: COlT. 11 7 W~ 0 oa'fiiv 0 rra'f~(! oov. %aXe;:'VO~ ya.f2 :naJ.at lv 

xa.f2aoelow A I 72 xa.%el'Vo~ D 11 8 \ W~ (0 D) OVf-lßOV}.eVWV AD I 82 Evltl lv :naf2aoelow adel. P 

lY' 11 V gl. I Kön. 15,32 

LO' 4 Joh. 17,1:2 11 9 Gen. 3, 5 
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10 xai ov '1/hI:)J T17Y neOo%aleOy Oo;ay HEo{}al cl'e'Yj %a~· 

5 

u.U' ov ydaoEl~ 1}/ho.~· OV% aeyovp,dJa XewrCw 10Y {hoy 10V naYTo~, 

10Y OEanOCOYTa Cwfj~ xai Daya.10v acl, 
rOY OlOOVYTa rOL~ nWWL~ : OO;ay E% rWY OVeayWY Xat aucpayWY n}'1JD (,11.' : 

Dv /h0 0 nAa.yo~ 
W~ 10lQV1a a%ovoa~ {mo TWY nQqwy 

wv~ OOOYTa~ lßeV;Ell wonEe UWll CJ.1117/hEeO~ 

{}V/hO/haxwy o[)v [cp17 0 oov; u/J 17YEflOYl· 
,'Ev UD'Ol~ oVJlrelß~1W 10 orLCPO~ aV1WJI.' 

avrExa CP EnEoT17 ;lcp1je'Yj~ 0 Bdiae, 
t'va EJI 1aXEl 

ExnO}'E/h~o?7 

oVY WI~ aD EOl~ 
rov~ cplAo{Hov~· 

xat OW%a1aanEvaavu~ WV nOAE/hclJl aJl17e;Ul'10 
10 xal UD'ov~ %ar'YjxoyuCOJl· aV,' oJcpD''Yjoay Oi awvol 

5 

ovvrQ[ßo)rrc~ tavwv~ · '1 xaxEa yde avw)v EJl1FD'Ell ln' auwi,~ 
xai 10 (10lXOV avrwv 

ov yde d JQoJl oi OElJlOl 
Enl xaeav avrwv· 

: oo;av EX rWJI OÖeaVwlJ 

lC;' OI5Tw~ 0[:; aV1JrelßEJlU~ vno rwv U{)WJI 
rwv rJ.yEwl' Oi Exße01. an'YjlJawx,vvwv)J 
xat fTEeaV ßaoaJloJl 

xat o~ av,ußov},Ev '{}E)rrE~ 

E'ÜeOV u/hweiav 

Tij~ Ufl1J'Yj~ Ta %eVO~ 

ßoeeaEov raVr171J 
;wi Oelfwrar'Yj~ 

E;EVQclIJ EßOV},EVOVW 

/hErd TOV owßo},ov 
OElV~JI xe,(7;' avrwv· 

Xara1J01Joa1Jrc~ ftEya 

unEecpVoWJlW~ 

vvxro~ ndovo1JC; 

10 oi os anOOVaaflE1JOl QJonEe EV oraoicp yv fl'l!Ol 

clmJ},D'oaav E1J avri7 xal 1~JI YV%1a nk EvXd~ aVEnEflnoJl u,iJ Xewu/j· 
10Jl OS Eva 0 E'Xßeo~ ExxweECEl an' a[JTWJI· 
ov yde ljJ,nlCEv EUeclV : oo~all EX rWll OVeallwJI xat aucpallW1J n}''YjDvll. 

10 1 ovJ 0'1'1) D I 1O:i tl.iO'19'at] l&O'ßat D 11 IP ycJ.u.O'1'j D 11 122 ud] ~fI.t:y A 11 131 dw <5t<5ovvw] ant­

<5t<50VI'W A 

tS' PAD 11 3 1 [ß(2V X€1' AD I 3:i tO'v(2ti;s AD 114 1 07';11) <5B P: OlD. D 11 61 avdxa <5'J avdxa <5;; P: xai avdxa A: 
avdxa D I 62 ~t rp t(P0(20t; P ' A : ~t CP'YJ(20t; D 11 9\ xai <5L xaO' ra t; oJlov<5o.O'anot; P: xai <5~ VVy xawoJlsv­

oavrst; A 11 102 11roYOL] a.1)0fl-0l PA 11 122 0111. A 11 13\ o[ <5B Mxawt Daßoy A: ovya(2 1'jV(2ov l<5eiy D 

L ~' PA D 11 1 Ovrw A 11 21 o[ lx{)(2oi 7:('()Y o.ylW11 A D 1 22 (XJl1'j1IatOxvnwv P: an17YSOXOVnovy A 11 32 tßov },sv­

oano P 1 32-52 o[ wfl-0i xai a7uJ.1J'{Jf!WJlOL <5 oov~ xai <5 17ysW:V 11. xara rwy or(2auwrwy rov Jla,ußaoLUw; 

X(2UHOV P 1 33 or(2aUUJiW1' PA D: COLT. Maas 11 4 1 xai <5~ 1 t<5€l D 11 51 fehlt eine Silbe I 17Vf!OV D I 
52 xar' avrwy] xai jW~(2Wrar1'j1) All 6 1 U,uv1'j;] yag add. P 11 7'2 tmcpvooyrw t; D 11 82 Jldovo1'jc;] JC1'jYYVOV017t; A: 

n1'jyvolO1'jt; D 11 102 YVfLVoi WOJCSf! clt; ouJ.(5wv A I WOJC€(21 xa19,o.Jlsf! D 11 11 1 dad1901I Ut; A I 11 3 a1'a­

nifLJCOVOl A I up Xf!tOup] 19s(2flWr; A: al/roi D 11 1 ~2 acpa(2nal;sL A: XW(2ll;sl D 11 131 fjhwS1) P 

u' 11 f. Ygl. Ps. 7,1 7 
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tC' C Ylpof}cv OE 0 r-dar'Yje; 

1<jJ.tOJI IlvarüAu 
WanE(] lJ, fH(]Et 

wie; df}AocpO(]Ole; 

rovro OE {}cw(]~aa~ cl~ EX rWl1 cpv}.aaaoYrwJI 

Toie; TO xQvoe; [JlEyxaat' 

5 cl017}.{}E1I EV rfj U,uvn ntauvaae; X(]wrcß' 

dnijUhv ']ovoar; xat d1luw~X{h7 Mar{}tae;' 

o n(]tv av{}ao'Yje;} 0 xifEe; ouvxr'Yje; 

OV1!'Yj(]t{}ft~{}17 wir; &.1JAocpO(]Otr;· 

n(]wtae; OE we; clooaa1l atn01l Ol &.aEßiararol} 

10 n(]oaha~av {}VllOVftcVOl ßaxAole; wve; au(](]ove; XArJ.1Ico{}al} 

5 

xat 017 UalpaYrEe; nv(]a1l [11 avrfj xadxavaa1l ra aW,uara avrw1I} 

xat ra Achpa1la avrwv 

xat d5(]alJ7:o Ol nwwt 

EQ(]lljJal! noraftcß 

: oo~aJl b~ rWl! oVQavwv 

t'Yj' cYno},ucp{}EYra Eva EX rwv aytwv 

uno rwv na(]avOflWv ßUnovaa ft~r'Yj(] 

a(]aaa} öv. lrcxcv} Ent W,UWV wir; aW,uaal 

vlx~aaaa Ta na{}'Yj rl7 laVrl]r; n(]ofHaEl} 

c'ueovaa alwvtav oa~av avv avwir;' 

&}.A' wanc(] xat rau} 

TOle; aoie; aytole; 

xara OalftOVWv 
• 

X(]wd, owr~(]} ßaat}.cv ftOv} 

na(]iax cr; l!tX'YjV 

xat rwv rv(]al'Jlwv} 

xat vvv we; cvolaAAaxroe; r0 nwwr.aTCp avaxu 

10 xara ßa(]ßa(]wv OW(]'Yjaal Tar; l!txae; xat Ta r(]onaw} 

cl(]~V17V VE,UWV 00 Aacp lxcaialr; xat Evxair; rije; uxova'Yje; aE aa(]xt, 

rWl! ayiwv xat OU(](]W1I &.{}Aocpa(]WV aov &.d} 

rW}I Aaßavrwv na(]a aov : oa~a}l Jx rä)}! ov(]al'wv xat aucpavwJl n}.17{}vv. 

d;' P AD l.'V 111
1 "Ylpwl}e-v D 11 21 ayadJ..J,u ifAWII V II 41 wüw ~e] -rau ~e P: xat wüw D 11 5 2 7:W XQH17:W 

PA v 11 62 ayuo~)"{hv D I f-la{}dar; V 11 71 0 net11] 7:0 net11 1.': wr; neW17V V I aVa'a~'I]r;] aiJ-fhr; V 11 91 Bl'~ooav] 

tY ll woav V I 92 av-rov] wvw A V: OVWt D 1.' 11 101 ßVf-l0V,USVOt] ol aV0f-l0t P: ßVf-lWf-lSVOt D I 102 ßAavsoßat P 11 

11 1 o~ s;av!avur;] OtS;a'IjJuvur; 1.' v , nveav s;a'IjJuvur; D I 112 xat 8V alrr:ij D I xadxalpav D 11 12 1 Oll. A 1 

122 e {'ljJavur; lv nowftw A 11 13 1 sve avro] Sveov A: 'l]veov D 1.': sveooav V I ol] wvw 1.' 

''I]' PA D v 11 11 ~e {va A 11 33 ani(!(!npsy PD 11 4 t -ra na {} .YJ] -r~v cpvow P: xat naß'I] V 11 51 xat ev(!ovoa A I; 
62 ßuatJ,svr; D I f-l0v] naY7:wy A 11 71 -roir; ooir;] xat wir; D 11 82-91 xai -rwv - wr; Oll. D 11113 os oa(!%t] 

os ft'l]r(!Or; A: ayYijr; xat -rwv GW11 f-lu '{}YJrwv D: os V 11 121 -rwv] %ai -rwv A 1 122 oov aei] oov n&v-

7:WV A: -rWl1 OWII D: oov V 

tC' 6 .A posteIgeseh. 1, 25 f. 



11. Martyrium des hl. Menas. 

".A{}},r;(Jl~ TOV ayiov %at lybo~ov fhEya},Ofui(2rvQo~ 7:0V X(2wrov .N117YU 7:0V 

/u a (2 7: V (2 1] 0 a 11 r ° ~ lJ, r cp !( ° 7: V a t cp. 
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"Erov~ bwd(2ov 7:ij~ ßaalA.cla~ Llw,dr;uallov %at hov~ n(2Qnov Tatov Ova},E(2iov ßIa~l­

fhWYOV' flE7:a T17Y ayai(2EalY NOVflE(2WlIOV wv n(2o avuvv ßaal}'E{;aa1lTO~ bW.bExOfhElIOl Er., Ü110 l 

7:17Y ßaat},dall dJ1l awty17flEYOll blWYfh011 7:01/ n(2o avuvv YEYOflElI011 Ornol mUlY naan anovbfj 

allE%aAEamlTO bUl n(2oaray flauJ)Y naaml r~11 Otr.,OVflEyr;y r.,ly~aa1lTE~. öfhv r.,aHl niiaav no},lll 

%at fna(2xiay fr.,rdH1ITwy U))11 aihw7:aTWY n(2oaray fhaTwv ry},{}OY r.,at III rfj !(orvaEw /1 fh1]7:(20- 5 

no},El (P(2v?,ia~ LaA.ovra(2ia~, 1j~ ~YEfh011WE r.,aT' Er.,ÜlI011 TOV r.,at(201l 'A(2yv(2iar.,o~ 0 r.,(2anaro~ 

~YEflclJ1l Ta~W(2XOvvro~ (Pl(2fll}'WVOV TOV ri.(2l{}fhOV U))Y },EYOflElIW1' <Povn},wr.,(iJ1l, sv ol~ aVEC(JE(2cro 

A - Ambros. C. 95. sup. P Paris . gr. 1519 8 Vatic. gr.808 
B - Ambros. D. 92. sup. Q Paris. gr. 1454 T Vatic. gr. 1669 
C - Ambros . G. 63. sup. R Vatic. gr. 803 V Vindob. hist. gr. 19 

(Näheres über diese Hss unten im zweiten Kapitel 1 C) 

Ti t e l : Obige Fassung in PQRV 1 wii vor fla(r7:V(2~oavwq om. P I :x.w-eval:w P: :x.ovwl:w Q: :x.o-evatw RV 1 

llfa(rr;vl2wv wii ay{ov :x.ai sv(jo~ov (:x.at sv(jo~ov om. B C, in B aber Rasur im Umfang von ca. 6 Buchstaben 
vor flal27:vI20q) flal27:V(}oq fl'rJvii. :x.V(2U; ev}.oy'Yj001J ABC: llfa12Tv12w11 wii ay{ov :x.ai l1J oo~ov fleya}.o,ual2-evf]Oq wv 

Xl2lOwii fl'Yjvii. wu flal27:VI2~oavwq S1J 7:W :x.o-eval"w sm (jw:x.}''Yj uavoii :x.at fla~lfltaVOV 8: llfal27:v(!WV wii ay{ov 

:x.at sv(jo~ov wJ.l27:v(20q fl'Yjvii wii f.V TW :x.ovuay{w (so !) flaf]Tv(211oanoq T 

1-2 ßao. ya{ov ovaUef]{ov (ova},el2{ov C8T) (jwx}''YjTtavoii BC8T ; e-rOVq nl2wwv Olll . R I ovaUef]lavoii 

BCPR: ovaUee{ov A 1 "at fla~lfllavoii A: wii xat fla~tfltavoii 8 1 :x.ai yatov xat ßa},el2 l0v fla~tfltavoii R 
2 wii vovfle12la1Joii A 1 wii nl2wavwii A: wii nl2q aVTwv V 1 ßaol},evOVwq A 1 otaoe~aflevol B C 8: (je~a­
fleVOl R 1 avwt 7:~V s"dvov ßao. A 8 V: O:OWl T~V sxdvov (Exdvwv C) ßao. B C R T I; 3 TOV nl2w avwii A 1 

yeyovwm A: ywoflevov P: "w~oavuq V 1 O:OWl Oll . R 1 na},el ovonovoij no2J,ij A 1 4 n1200wYflaTwv a1JOflwv 8 1 

änaoQ1J A 1 ö{}el' om. ABCR8T 1 xaß' l:x.aoT'Yjv (XaTa :Jriioav 8'1') olJv nO},lV ABR8T I, 5 s:x.rdhflivwv BR8T 1 

TWV aßiwv A : TWV (jewwv Xat aßewrarwv aVTWV 8 1 lj},ßev AP 1 :x.oualwv B : XOU}.iW1J R 1 fl'YjrI20no}'~T'YjO 

(so) A 11 6 oa },ovwl2{aq om. B 1 weflovwev OB (~q om.) R 1 :x.auxeLvov wii (wii om. R) xa l l20ii BR , :x.l2auOWq 

om. A I 7 W~tal2xofjV7:oq ()B C 1 gJll2fll2J.tavoii C R 8 T: gJal2fl l },tavoii Q 1 120VTov2J,taxwv (120VTOV},taXW11 R) AR: 
120vwv},la"wv T : eOvn}.la"wv B: eovuUta:x.W1J 8: eovwJ,tr.wv Q I S1 I egJi(2HO Q 8 T: avegJa{,JHo B 1 "al, om. B C 1 

:x. at 0 fl. fl'Yjviiq avegJil2HO A 

1 f. Zur Namensform der zwei Kaiser vgl. Inscriptiones gmecae ad res romanas pertinentes ed. 
R. Ca g na t t.. IJI (Paris 1906) 606 f. 
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xat 0 ,uaxaQwe; .L1f17vae; 0 &J17{hIl0; orQanwrJ7e; rou .XQwwv xat 0[011 He; eIl lOXO UO,Uf.J/OlC; 

aorQOle; 17IUEeOcpm]e; aorhQ Eil fLsOrp auren)) ownQb uvv, r~t) OE YSI'El rfje; AlYVlldw11 XWQae; 

oQ IUW fLE1)0e;. 

xat ()17 nQorc{JEvroe; rou nQoou7.y,uaroe; oYJfLoO{q. Ol uQXOJ!1:ce; TO nQoorcray fLEJlOV E~Erüovll . 

5 I]JI OE 1] YQacp17 ~ E,UCPEQOfLEJlYJ fJl roie; owraY,uaolJl avrYJ · BaOlAEu e; J wx},17rlavoe; xat ßaOl},Eue; 

J.lla~lfLlavOe; roie; 'U1 1]flErEQa CPQOVOUOl Xa{Q ElJl. noJ..},fje; EvorafhJae; xal E'UEQYEo{ae; na.Qd r(1) 

fhwv re7:VXYJxoree; a1)ayxaiov ~YYJoafLE{}a xat ~fLcie; naoav onov017v xat /hQandaJl nEQl aVTove; 

xat roue; Tovrwv o[xove; nOl~oao{}at. OlO YQacpo,uEv naOl navr axov rlQXovo{ re xat Toie; xard 

nO},lV orQarYJyoie; ä,ua "[(iV lxu{}fjvat rae; ~,UW')J Olara~Cle; fLYJoEV a/.uAEe; nEQt roue; ~,uEdQove; 

10 EVEQyhae; YEVEO{}at, aJ..},d fLErd na017e; Ent,uddae; xat onovOfje; navrae; navraxo-v ,und yvva lxw1' 

xat rEXVWV n]v nQoo~xovoav fhQanctav roie; ßcoie; intuA.civJ roie; re EV orQau{ate; xat nO},l ­

uu,uaol xat (ln ),we; naon rvxn. cl OE ue; avrelnOl nQoe; ra ~fLiv ooxo-vvra J rovrov XdEvcl TO 
171UErEQov xQaro e; anaQalr~rwe; naon U,UWQlq. anoUoßat. Ev{}iwe; oov Ol xYjQvxce; xara naoav 

nO},lV iß6wv, wore navrae; u.JloQae; re xat yvvaixae; int rove; rWJI ßw")v ot'xove; anavra1J • 

15 noJ..},fje; oov raQaxfje; YEVo,uEvYJe; xat ovyxvoEwe; OClvorarrye; navrwll ß{q. SAXO,UEVWV Ent TO 

badciv ra fLvoaQa fLvor~Qla 0 rQwflaXaQLOe; ]vlryvae; {}'EwQ1Joae; T17v n),avryv xat Thv fJlEQYEla l) 

ro-v nOJl11Qo-V Ele; v'ljJoe; inatQo,usvryv ovx uno,ucivae; rl71) r(1) nQan:o/dvwv '{}Eav aJlcxwQ170c 

WU X(!UJ7;OU ar(!aU dHl'j~ W~ l'/laar(!Ol~ A: X(!tawv. lJla(!l3w~ oio'/l 0.'/1 T.l ~ -rOl~ saxortaflillol~ aanl(! 

(17(! auf Rasur) B: x(!· xal ll/aecrO~ olo'/l laxoua,l.lhIOl~ o.ar(!Ol~ C: x(!. S'/lJo~o; all17(! W~ oia -rlC; SII saxor. 

rI . R: x(!. Xal Slla(!I3W~ xal oio'/l -rt~ S'/I sax. (axoullI0l~ rr) a . ST il 2 ~,ul3(!ocpa'/l17~ a . A T: ~fll3(!ocpae~ Je 
cpwar '7 11 B: ~ ,UI3110cpal3l~ rj'/l aan7(! C ! JtaTC(!iTCW'/I S'/I ,uiaw avrw'/I xat S~aar(!aTC-rW'/I A: JtiTC(!I3TCI3'11 S~a01;(!aTCrWll B R I 
Ota}.a,UTCWlI S T I rw yeJlll l'j Je A I rw Je yillE l (I}v add. R) ()(!,UWflElI0~ (sx add. R) -rij~ -rWJI atyvTCdwv xw(!a ~ 

B RS T (gegen das Satzschlußgesetz) : -rci flel1 yo.(! "iJll3l . O(!flWflI3110~ rjJl . -rij~ wu fta(!alWWV xw(!a~ C: (Jta­

TC(!iTCWlI) O(!fläro (5;; sx T17~ -rWll atyvTCdwl1 xw(!a~ Q 11 4 xal J1/] x al ya(! B I wu a llO!lOV TC(!OaraYflaW~ S I 

J17,uoa{w~ B 11 4: Ganz unsinnig : xal Jlo. rw W 'V &.fHov TC(!WaraYflaW~ Jl,uwaia TCI10{Iil1W~ A I xal J~ -rwv 

TCQOa-mYflarWlI Jry,uoa{a X 13 l ,U illW l' C I l~crÜOV1/] S~GTC}'17(!OV 11 A: 8(JTCI3V JOV SXrd13lV CRS '1' 11 4 f. TO TC(20arcray­

flivoll TOl~ JlJaYftaal1l Wta{Hl'j (also Lücke und barer Unsinn) B I! 5 ~ smYl1acp~ Q V: xai ~ smy(!acp17 S: 
~ TCI3I1LOX~ ACRT I -rWJI S,uCPOftiJlW JI A: TWV S,Uf{JI3(!0,UhIWl1 CRST I SlI TOl~ TC(!OaTaYl-laal1l A ! aihl'j] avrij A: 
WlaVTl'j CRST I xai ßa(Jt},l3v~ Ma;. 0111 . A I ßaal}'l3v~ vor Ma;. om. B 11 6 Evra~ia~ V I TW11 fll3yiaTwlI {)EWlI R I 

7 -rVXOllTB~ B R I ~fll3l~] Vflä~ S I TCäll anovJ~lI C I eTC' avroi,~ xai -rovwv<; (so) ol'xov~ B 11 8 TOV~ vor -roV-rW1I 

0111. A i fJlo 0111. B I TB 0111. R I xai -rol~ 0111. C 11 9 aT(!aTl'jyol~] aTeauww l~ A I al-ta -roii B I Ta~ TCa(!' ~,UWlI A: 
Ta~ Je ~fLWV Ta<; B RS I neet .a~ ~fLW11 OtaTa~u<; Ta<; cl<; TOV~ eveeyera<; 11flWV {hov<; Yl3vea{)aL Q 11 10 Yl31lea{)aL] 

TC(!atal B R Isml-Ldda~ xal Oll. A 1110 ff. 111it 111ehrfacher U111stellung: TCallwxoii n]11 TC(!Oa~XOvaall fheaTCdall 

-ro[~ TB h, a-r(!adat~ xai Sfl:rwAluvflaalV flHo. ymlalxwv xai -reXlIWlI -roi:~ {}COl<; aTCoMJl'jll xal anAw~ xd. A 11 

11 xal -reXllWV 0111 . 'l' I -rOl~ TB ar(!adal~ C I -rol~ TB SlI aT(!aUWUXOl~ nOAlTBvflaal R I S11 no},lTBVflaalV B S 11 

12 xal aTCa~ aTC}.w~ B: xal aTCAw~ (halb ausradiert) C I TCäaa 'ljJVX~ A: näaa TVXl'j B C: TCäaav TVX17v R: -rVX17 

xat ~Alx{a S I JtaTanOflElI adel . nach TVX!7 Q, nach '~Alx{a S I Je 0111. ABC Q I cl' u~ Je S I -ra Jo~al'm 

17fllV A: Ta TCa(2' ~flWlI },Exßi'/lra B: Ta ~fllJl JoX{}illW C: Ta ~,Ulll Jo~allw R I -roiiWlI Oll . A : erst nach 
xearo~ QRS 'l': wvrov~ (nach X(!aro~) B: TCaVra~ (nach xl1aro~) C 11 13 aTCa(!crhw Tij flW(! la A: aTCaeanhw 

u,llW(!ta R I anoUa{»at] xa{}vTCo:rdnl3lll A: VTCOßaUca{»al R T: aTCoAl3la{}aL S I -rovwv OV'/I -roii TCaeallo,uov Joy ­

flaw~ y(!acpillw~ I3v{}iw~ o[ x~l1vxl3~ S I o[ Oll . AB R I TCäaav T~V C 11 14 noAl'JI x al XW(!a11 T I eßoovlI B V : 
STC13ßOW11 APQ: snl3ßoovv CRS I wau navw~ 0111. ABCR I avJeal~ Ofloii xal YV1lalxl3~ A I TW11 ßI3ß1]}.W1I %ai 

,uaratwv {)'I3WV S I avwv<; ol'xov~ A I aTCaTäll C 11 15 0.011] TB B: youv Q S 'Jl. I -rou add. nach yoiil' S I Yl1lO­

fti'/lry~ A V I w(!axij~ xai avyxval3w~ Ylll . (JI3l1l0raTl'j~ 0111.) A I Jl3lVOTaTl'j<; 0111. AB: OV% oUyl'j<; C 11 16 flVaa(!a 

om. B: flva13(!ä C I 0 TCaflflax6.(!laro~ A: 0 ~e ftaXaeLO~ B I {}l3wgWJI T I -r~ll vor SJl i(2Yl3tall 0111. S 11 17 cl~ VlfJO~ 
snal(!o,ui1l1]l1 0111. ABC R S T I ov 1.. VTCOfll3tlla~ TB R: f117 eV13yxw l1 A 

17 V gl. Ps. 62, 2 
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Tijr; OTQautar; aVTOU xat CV TOnOlr; c(]17flOlr; Xal aßa70lr; (JdT(]lßcl' fl1] ßov},oflcvor; rijr; ß(Jdv(]iir; 

xal aocßour; avrwv ih217ox,dar; OVflflhoxor; ,"/cVEO{j'at. 

X(]OVOV (JS (JlcA-{}OVWr; ly.aVOV XaTaVVYctr; vno rijr; xaQlrOr; TOU XV(]tov Xan'jA{}cV Snt 7:1]V 

nO},lV. yc'IJc{}},tov (JS aYO,UEVOV rwv ßaOlUWV Xal ncw"(wv ovv17YflEVWV iv uf5 {}caT(]qJ ~EWV 

Up nlJcVflaU xal i(](]WflEvor; rfj nQor; {}cov cVocßdq. incwij},i}Cv iv r0 {}caT(]qJ rou (Jly.aowu 5 

xa{}c~ O,UEVOV xal Tovr; aywvar; {}cw(]ovvwr; 'lpaUwv x at Uywv' E 'uQE{}17V wlr; sflS fl'Y] ~17rouatv, 

s/,upaVl]r; iycvofl17v TOlr; iflS flY] inc(]wrwolv. atyijr; (Js ycvoflEv17r; y.al nanwv wr; iv Exoraocl 

ycyovorwv int rfj rou alJ(JQor; na(]Q17otq. flaAwra {}cwQovnwv avrov aox17uxov oxYjfla EXOVW 

snvv{}avcro 0 Y;Yc,uwv, rtr; ih dYJ. 0 (Js flay.aQLOr; M17viir; aVEX(]ayc Uywv' 'Eyw (JouAor; ctfll 

TOU XQwwu rou ßaolAcVOyWr; iv oVQav0 y.al snt yifr;. axovoar; (Js raura IIvQ(]or; 0 y;ycflWY 10 

EqJ17 avr0' EEVor; cI ~ sv{j'a(JLOr;, ou ovrwr; na(]aXQijfla hOAfl17ow; ctod{j'üv y.al Sflno(J{Oal 

rdw{}fjval ro rW1J avroxQaroQwv ycVE{}AL01J; auvloavur; (Js avr0 uvcr; rifr; ra~cwr; cInov 

r0 Y;ycflOVl' Tofrwv 17flür; YVWQl~O,UcV nQo 8rWV nEnc orQauvoflcvOv bJ T0 VOV,UEQqJ rwv 

Cpovu},wxwv rW1J oyrwv 'uno c])lQfll},wV01J roy rQlßo-vvOV' cIncv o{w avr0 0 y;ycflWV' AEYc 

flOl, or(]aru!Jr17r; ~r;, xa{}wr; avaqJEQcl nCQl oou Y; ra~lr;; M17viir; Uycl' Nat, orQauüJT17r; r;fl17Y 15 

xal. {}cw(]~oar; n(]ooray;..wra aocßdar; SJllqJolrwYTa alJcxwQ170a ano rifr; or(]arc[ar;. llvQQor; 

1 vnavexwg17aev rijq (J1;gauiiq B I avrov om. BOR T I -rfjq a-rgau[aq avrov] saaaq -r1]V avrov a-rgadav A 1 

xal &.ßarotq om. ABO Q R S T I f.l.~ ßOvAOf.l.eVOq (add. a{nov B: av-rwv R) -rfjq o.aeßovq {)'g'Yjaxetaq B 0 Q R S T I ganz 
abweichend : e},),.0f.l.e1l0q ftiiUov avyxaxovXeia{)at ~ -rfjq Jvaaeßovq av-rwv {}g'Yjaxetaq a. y. A 11 3 Xgovov Je [xavov 

Jtd{}ovroq S ! [xavov om. ABORT I 7:17q {}etaq X. V 1 xal xawvvyei:q T I xvg[ov] Xgwrov ABR: l17aov xgtawv 

rov xvg[ov l7f.l.WV 0 I elafjA{}ev A I snl -rfjq noJ.eWq ABO R 11 4 Je o.Y0f.l.C:1l0V] JtayeV0f.l.e1l0V (!) R 1 yeVe{}}.[WV Je 
o.YOftEVWV B 1 rwv ßaatUwv om. AB 0 Q S 1 Of.l.OV ovv17Yf..levWv A 11 5 nvevftau 0 f.l.axagwq S IsgeWfteVOq RV 1 

s. -rfj Jtavo[a xal 7:17 neOq {)'eOV eVOeßei: (so) A I neOq -rov {)'e01l Q: neOq -rov ßaotUa {}eOV B R: neOq av-rov 0 I 

elafjJ'{)'ev Q: lnetOeUh1v B 11 6 xal {)eweovvroq roVq o.ywvaq 0 I lhpaUev Uywv B I ganz abweichend: ({}eweovv­

-rw;) 0 Je f.l.axagwq f.l.'Yjvaq eloee"/.,Of.l.eVOq sv -rw {}ea-rgw EXea?;eV Uy( wv ) eveH)171' A 11 6 f. Swpav~q syeVOf.l.17V roiq 

lfle ftl} ?;'Yjrovow . eVee{)'17v roiq Sfte f.l.~ lneewr:wow (eve. - br;eew-rwatV om. R) B R 1 ?;'Yj-rwatv S 11 7 atyfjq Je noV.fjq 

y. S 1 Wq om. A Q R : woneg B 0 11 8 yeVOftSVWV AB Q R S: yevaf.l.svwv 0 I ftaJ.ww om. 0: xal ftaJ.ww S i xal 

{)'ewgOUVUq BOI {}wgOVV-rWll av-rwv ftaV.ww -rw o.ax17uxw B'xovw OXr;f.l.au A 11 9 -rou lnvv{}avero Bio l7ye­

ftWV u-ywv A I clry ODroq B [I 10 rov vor Xgwwv Oll. T I[ 9 ff. wieder ganz abweichend: 0 Je naftf.l.axagwwq 

o.{)).o<pogoq rov Xf}wrov ftl]Vaq eV{)Vq sxgavyaaev <pwvfj fuya).'Yj AtYW1l . lyw JOVAOq elf.l.1. l'Yjaov xewwu . rov v[ov 

ro'l; {}wv rov ( W1lioq sv -rw ovgavw xal. sv 7:17 yfj. nVeOq M 0 r;yef.l.WV wvw o.xoVaaq l~ av-rov o{nwq Aex{}ev-ra 

etnev av-rw A 110 nvggoq BOPQRST: nvgoq A V (im folgenden ist diese orthographische Differenz nicht 
mehr notiert) 1 0 r;yeftWV wvw (rovro 0) avrov o.noXetV0f.l.S1l0V clneV (E<P17 R) BOR [[ 11 E<p'Yj] clnev T I naea­

x(pl,ua om. Q I o.vatJwq elod{)'eiv S I lnw eUhiv R \lf.l.noMaat (sf.l.noMoaq 0) -ro yeve{)'ALOv lmuAw{)'fjvat (smu) •. 

om. B R) -rwv avroxga-rogWJl BOR 11 11 ff. wieder abweichend: lvI). nwq ~e ho).ft'Yjoaq elod{)'~v ov-rWq o.r:o)'f.l.Wq 

xal lftnO~LOV nOl1]oat -ro yeve{)).LOv rwv avroxeaT,oewv A 11 12 -rwv -rfjq -ra~eWq R 1 elq av-rov A \ clnav C R: 
AtYOVOtV A I[ 13 r;f.l.eiq xvgte S \ syvwga;Of.l.eV A ; uji om. A 11 14 eoVUUtaXW1l A S: eOVWAtXWV Q: govrov­

AtaXWv R: govrov).taxwv T I vneef.l.tAAtaVOU -retßOV1'WvA [ At yu M 0 r;yeftWv A I[ 15 av (aol B C) oreauwT:'Yjq 

B C S T I ijq (vgl. 34, 14)] cl U7 A) ABC T I xa{)anee R I o.va<pegovow 0.[ -ra~etq neel. oov B [ nach T:a~tq aelel. 
ogaq "lag öu ywwoxovo[ Oe R I Uyu 1 dneV A : o.nexet{)'Y} B I val om. C: xal. Q [ lyw elf.l.t ft17vaq 0 o.no or:ea­

UWT:WV xal. B 11 16 nQoomYf.l.a (so) o.(]eßetaq <pvT:wvra R I -rfjq o.oeßdaq B I sm<pot7:wvra unel am Rande lnee­

xOf.l.eva B: lm<pot7:wvm om. C I abweichend: -ra ngoo-rayftaw VftWV nAr;g'Yjq (so) o.na-r'Yjq xal. n).aV17q o.v. A I 

vnavexwg170a R 1 o.no om. B C Q R 1 orgauaq (ebenso 34, 1) BQ I o.v. -rfjq o-reauaq xal sa-rgawJ..oY'Yjoa sf.l.av-rov 

rw ovgav[w ßaOtAei: Xgto-rw rw VlW W 'U {)'wv -rw ~wvu o.ei xal. ~taf.l.evovu B: o.v. T:fjq ngoaxa[gov -rav-r'Yj; 

argau[aq T: o.v. -rfjq <p{)'ag-rfjq xal. -rfjq ngooxateov wv-r'Yjq orgau[aq xal. sv oeWt ~tat7:Wfl'Yj1' S 

1 V gl. Ps. 62, 2 11 4 f. Apostelgesch. 18,25 11 6 f. Is. 65, 1 

Abb. el. 1. K1. d. K. Ak. el. Wiss. XXIV. Bel. lIL Abt. 5 
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~yef-lW'V Uyel· IJoia~ oV'V n(}ocpaOeW~ ye'VOf-lE'V'Yj~ a1JCXW(}17oa~ Tij~ o-,;(}aTda~, "E'U171J WV f] 
XQlOnaVO~" 0 IfE f-laXa(}lO~ M'Yj'Vii~ eInClJ· XelOUmJO~. Xal neO~ TO pr; f-leTaOXÜ'V fLe Tij~ 

nat2aVof-lia~ WVW Enea~a. Tore 0 f}yef-lWV EXEACVOe'V a-lno'V a'VaAr;cpfh71Iaf, §'V T~J OW/-lWT'Yjeicp 

oul TO anaoXOAeio{}al aVTO'V ne(}l TO ye'Ve{}},lO'V T?7 f}fLeeq. EXcl'V17. 

5 !(al Tfj Ufj~ neoxa{}Eoa~ neo ß17f-laTo~ o'Yjf-looEq. §'V uj5 yv,UlJaoEcp E-X,ÜCVOe'V aX{}17'Vat TO'V 

f-laxaeLO'V M'Yj'Vii'V. L:vf-lf-laxo~ ßor;{}o~ XOf-lf-le1J"cae~olO~ eIne'V· M'Yjvii'V -';OlJ ano o-';QaTtwuv'V 

xdcvo1}€vra Ef-lßAr;{}ij'Vat {mo Tfj~ oij~ UovoEa~ s'V uj5 OWfLWT'YjeEcp neo~ aocp(UeW1J, -,;ov-,;ov, 

xved f-lov, o'Yjf-looEq. OOl n(}Oocpeew. TOU IIv(}(}o~ 0 f}yef-lW'V ota wv ßO'Yj{j,ou eIne uj5 fLaeTV(}t· 

T.fj X{}e~ 17f-li eq., a'VoOlw-,;au, d'Vo~ xael'V b;OAf-lr;Oa~ clOeA{}ÜV EV UD, {}ea-,;ecp xal Sf-lnOolO'V 

10 yclJeo{}at TW'V ayw'VtCOfLe'VW1J E'V uj) ye'Ve{}AEcp neo~ xaracpeo'V'YjOtV 7:w'V aV7:0XearoQwv, /-taAlOTa 

ön xat Uyet~ lavTo'V XelOua'Vov cLvat; Uye f-lOt wE'Vv1J, d'Vo~ E'VeXeV xa7:Ütne~ 7:1]'V or(}areia'V 

xal nov Otfjye~ xal nO{}e'V cI; M'Yjvii~ Uyel· 'Eyw f-le'V clf-lt 7:17~ uO'V Alyvndw'V xw(}a~, ola 

oe TO {j'üu'V fLe oreauvw{}at uj5 EnoVeavEcp ßaot},ü ane07:'YjlJ 7:fj~ n(}oor.aieov o7:eareia~ 7:aVT17~· 

IIveQo~ f}yef-lW'V Uyet· IIov i;~ EW~ wv 'Vv'V; M'Yj'Viic; Uyu· Lfta Tr;lJ ayan'Yj'V 7:0V X(}107:0V 

15 e'iJofLr;'V fLfiAAO'V E'V Ee~f-lOtC; /-le7:a {}r;eiw'V ayeEw'V rr;'V OW7:(}tßr;'V EXetV 11 f-le'O' 1 UfLW'V anoUo{j'at 

7:W'V f-l1] cloorw'V 7:0'V {}eO'V. ?,eyeanTat yU(}· ltlr; 0V1JanOU017~ f-lC7:a aOeßWV rr;V 'I/JVX171J fLOV 

r.at f-le7:a a'VOeW1J alfLa-';W1J Tr;'V C W17V /-lOV. 

1 0 ~YSflO:)1! C 1 UYSl] dnS1J A 1 nota o:Oy neOcpaaualJ. B 1 YSIJoflilI17~] ysyartill17~ V: i!lJS%S1I R 11 ~ (je 

0111. C S T 1 0 a.YLO~ fl1]ya~· UYSl . fl~ ßOvJ.6flslJor; llswaxü1J (flS om.) B 1 dnsy] UYSl R I xelanayO~ slrl l %ai C 1 

l.[2LOr:talJO~ und mit Verweümngszeichen am Rande wohl von zweiter Hand %at 17fl171J %ai l1fll %ai {aOrtal T 11 

1 f. wieder abweichend: %ai nota~ n(}. YS~'. av. hiaa~ 7:~lJ ar:(}adalJ aov. p1]lJa~ dns1J. sy ev l. (}LOnayO~ d ,Ut 

%ai A 11 2 flHixslY C 1 flS flHaaxÜy R I! 2 f. 7:ijr; na(}a1JOflOV n(}a~UJg B: r:ij~ aYOflta~ VW7w C: 7:17~ na[2. und vWJjy 

über der Zeile wohl von zweiter Hand T 1 wvw {n[2a~a om. B 1 7:ij~ aasßda~ %ai 7:ij~ naea.1'oflta~ {'flWY 

{nea~a wiho S 11 2 f. wieder stark abweichend : 7:ij~ na[2alJofl ta ~ V/-lW11 ovr:w~ nin(}axa w ·Üw. wüm a%ovaa~ 

o ~y. S%i?cvas1J alJa)'1]cp{Je'[Yal avuJj SlJ 7:W o. A 11 3 0 oe ~ysW;:J1I (r:ou om.) R T 1 %ddJU B 1 s%üsvasy o:Ov 

avr:()1J 0 ~YS/-lW1J C ! 0 oe ~ysw»y a"ovaa~ mvw hd}.cvaS11 al'ai'17cp{}ijyal avr:01J S I av)J'1] cp{)ijyal Q 11 4 aaxo­

}.{a{)al C 1 7:0 YSYiaL01I C 1 7:0 YSY. 7:WV aVW%ear:O(}W1I SY 7:ll ry. A 1 7:1]V 17fli (}ay s"dv1]11 R 11 5 7:ij oe e~17~ A Q 
%a{Jtaa~ bt 7:O'V ßflftaw~ AB: neo wü ß~flaw~ "a{)'taa~ C: n(}o ß~rtaW~ %a{}wfhl~ R 1 n[2o%aß/aa~] %a{)taa~ T I 

(j1]fLOatq.] (j1]floatw~ B: nJ..1]a/ov A i ax{)ijyal] na[2aar:ij1Jal AR: na(}aar:ij1Jal aV7:W B 11 6 0 (j e OVflfl· B I a . ß017{)0~ 

"OflBVWe~OLO~ Be S T: o. ß01]{}o~ "oflflSVm(}tw~ A: o. ß017fJo~ %Ofl i nWll Q R: o. %OflS1JmQ17aLO~ (ß01]{)'o~ om.) P V 
6-8 wieder mit Kürzungen und Abweichungen: fl17valJ 7:01J ano 07:(} . OWflJJ7:1]Y OVW 7:ij %dSVaS l wü 17flHi(JOV 

%(!ctr:Oq (so) oYjfloa{a aOl neoacpS(}W A 11 7 "S),evf}i1JW C 1 .uno 1: 'Pi~ aijq l~()V(J{aq Oll. B C Q R STil 8 01]floa{Wq Be l 
aOl om. R I rou] om. B: WV7:wv(!) R io vor ~YSflW1J om. T 1 uj) flaeWel om. ABCQRST 119 Xa[2w] i!VI::%SY 

ABRST: [vsxa C 1 snslodßslV BRST I SlJ uj) ßsar:(}({J om. Q 1 SlJ om. R ISflnoMaal 7:0 YSYifJJ..LOV 7:WV aycvvl­

!;Oflivwv n(}o~ %. C 1 sflnooLOv nOlijoal R: sflnooLOv n06'joal YS1do{)al S I! 10 7:Wl' aYWl'LOa,llSlJw 1J T 1 sv uj) YS1'eßU({J 

om. B R 11 11 si %al J..iYSl~ (Uyuv B) eavr:olJ (awv r:o/J, auf Rasur, B) XelOUa1JOV (el/Jal om.) Be: d "ai )J,/Sl~ 

awvr:ov e!yat XeLOr:W1JOY R: J..iyCVl' %al xeLOUayOY d,Jal oravr:ol' S 1 ,UOl om. B ! wh'vlJ] OU1J C 1 %adJ.sl7Ca~ B: 
lvy.adJ..ms~ S I or:eauav B I 7:~V 07:eautav oov S 11 12 UYSl] dns1J C I 7:ij~ om. B 11 13 (j e om. C 11 9-12 wieder 
abweichend: "al Sflno(jLOV nOl~oal roi~ aywlIl!;0fli1'Olq neo~ %awcpeoll17alv 7:Wll avw%(} a7:0eCVV flaULOw owvn7}'/' 

o,uol.oywlI dyal X(}LOUa1JWlI. "al nw~ hOJ..rlYjaa~ %ar:al,m~lJ 7:1711 or:eadall %ai olaySlY os sl'a1'ias l. lx{)'(}o 'v U(W 

{hwv r:Wl' avro%ea7:0eW1J anoolX{)'SYW~, o. oe ysvvalo~ "at fla"aeLO~ fl1]ya~ ano"elßSl~ dnsv· syw ,u ev (Jj (jl%a.ora 

r:ij~ 7:WY aiyvndwv xwea~ ~/-llY (so) "ai ola A 11 13 r:w ßÜSl fW l A 1 o7:(}auv{)'ijval B 1 ß a o. 117aov xeLOTW A 
or:eaua~ A I WV7:17 ~ om. A Q 1 7:ij~ or:(}au{a~ wvr:1]~ 7:i7~ n[2ooxateov B: 7:ij~ or:e· 7:17~ ;r;eoa%()./(}OV wvr:1]~ C R ' 
14 0 ~YSflWV BCR I Uyu] dns1J A 1 %al ;r;oii S i 1}r;] 17o{)a A 1 wv V'Ü1J] WVlJOV1J A 1 dw~ r:o (7:0 Oll1 . T) 
1JVY R'l' I 0 a.YLO~ fl17va~ AS 1 ryy. UYSl W/lIV1J' noii 1}~ xal no'ü OlijyS~. fl171Ja~ dnslI B I Xf!LOWV "al fJwv ~flW1J A 
15 UOfl1]V C: slJ..afl'7Y R I SY S[21]fltal~ BCRST I ayelwv om. R I [xsw] [XSl A: nOlBlo{)(U R I ano).J.ijofJat A 
16 7:01' fhov WV OV(}a1JOV xat 7:17~ yijr; S 

16 f. P s. 25,9 
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IIV{H}O~ 1]/,cpOJV u'/'cl' Gvaov Wl~ ßWl~, tJla naVTa aOl aVYXOJe17ßd'Yj xat Ta ftaA.WTa, 
öu 07:f}aTuin:17~ WV [q;vyc~ 71]V aTeardav Xewuavov acavrov anoxaA.wv. vvv O-DV Olxule'Yjaov 
acavrov xat neoadr}wv ßvaov Wl~ rhol~, lva xal T~V arem;dav aov anoA.aß?7~ xat acavrov 
lvuftoueOv xat aß}.aßij oW717erya?7~' N['Yjvii~ ctncv' 'Eyw dJX0fta l rcj5 ßaalA.Ü rev11 alwvOJv 
evagwrijam xal nae' avrov rov arüpavov 71]~ aßm/aala~ x0ftlaaaßal' ,u~ roh'v1' vO,ula?7~ 5 

a11Vam u ola rwv ancl}.Wl1 aov' navTOJ11 yae d)v lnayyEV.n ßaaavOJv xaraq;eovw ola T1]V 
ngo~ rov Xewrov ft0v ayan'Yjv. IIveeo~ ~ycftwv clncv' 'Anouh'au avrov lx rwaaeOJv xal 
xeryaaaf}C avrcf5 ßo'UvcV{!Ol~ W,UOZ~ Uyovu~ avuj)' .2'Teauwr'Yjr;; W11 ndßov Wl~ neoaTayftaalv 
rwv avroxearOe0J11. 0 OE ftaxaelO~ lJf'Yj}lii~ cIncv' 'Eft0l, anovof; l anv Wl~ rov XeWTOV neo-

may,uaalv ncl'f}aexclV WV IJ,CYo.A.OV ßaatUOJ~ . 10 

BaaavlCo,uEVOV OE avwv laxvgw~ xat 170'Yj wv alfww~ avwv ncnA.'Yj{!(J)xow~ r~v yijv 
TJJ7 yaalOr;; nelyxnp larw~ ctncl" eva011 Wl~ ßcOl~, chl'{feOJnc, nelV ~ ra~ ao.exar;; aov ral~ 

ft6.an~l xara~avß1]Vm. 0 OE ftaXo.{!lO~ jl1'Yjvii~ avaßof;aa~ clncv avup' .2vftßov),c wv axowv~ 
xat no.a17~ aVOftla~ OO'YjYE, rov olxaawv aov xarhC0ftEvOV xal neOTecn0ftEvOV ft0l ovx aVEX0ftat, 
xat aot [XOJ ncw{}ijvat; lyw rOl' ßcOl' [XOJ ß01r{fov rov OVVo.ftcVOV ",at rek ßaa6.vov~ aov 15 

ravrar;; aq;avür;; nOlijaat xaL 'u,uar;; xal TOUr;; TVerJ.V110V~ vftwv xaraeyijaat vno ft[av e0n1]11 rov~ 
ßOVA.OftEVOV~ TOV~ rov ßwu oov},ov~ anOar1]aat rij~ aA.'Yjßcia~ xal cl~ r~v rwv clow}.OJv n},o.v'Yjv 

lxrean1]lIat Xa7:(111ayxo.C oJlra~. 

1 0 f]YSfLo.W BOR I ?iYSl ] doU1' A 0 1 wrva. l'Va Jlavra A I ovyxw{p]'f}e{Yj] OVYl.We17ßryoswl A: ovy­

xweYjßij B 0 Q S T: ovyzwewßij R I navra nach ovyx. 0 I si xai fLa},WW BOR: el xai Ta fLoJuna S T: xai 

Ta Oll. Q 11 2 w'V] -';VYXa11w'V B I öu xai o-,;e. TVYX a'VW11 E~icpvys~ Q I o-,;eauw-,;Yj~ wyxa'VYj~ Eq;VYs~ R I o-,;e· 

W1 1 xai anoc5eaoa~ Lij~ o-,;eau{a~ allu-,;aoou wi~ ßaol},svOl xeloT. S I 7:1]'V o-,;eaU{Q11 xai a1'tl-,;aooYj wie; ßaol­

},SVol1l xeWT. BR I O'wvnhl] lam()1l QR I anoxa?'w'V] Uyw'V BR: 0fLO},OYW11 OQRT I 'Vv'V 0{.'V] altw 0'[,'V R I 
Ol'xUl(201l B: Ol'xUl(20 0 11 3 owv-,;o'V] l av-,;o'V Q 1 nQoos).{MJll om. R 1 Tovwie; (wv undeutlich) ß'eoi~ R I 
xai owmoy aUflW(2YfWV (5WT. R 11 4 xai aß},aßij om. B 0 Q S T 1 ° äyLO~ fL17lla~ S 1 elns1'] UYSl B 0 Q R 11 

1-4 wieder abweichend: fLa?ww oT(2auw-';17~ W11 xai l~iq;vys~ 7:1Jv o-';(2aTlay oov. avuwo06flS'VO~ wi~ ßaol­

?SVol11 xai X(2wua'Vw11 Eamw'V anoxa},wy. vii'V ODy axovoo'V fLOV xat oWVTO'V olxTry(2wov wi~ {)eoi~ Eni{)voa~. 

ÖJlWC; xat Th'V 0-';(2. oov ano?'. xai lvn7fLWU(20Y oWVTOll c5WT. fl17'Va~ UYSt A. 11 4 EYW fL/;Y A 0 i EYW om. B 1 

xVQiw LW ß'sw LW ßaodsi B 11 5 svaQ . X(2WTW R 1 afJ.ayaaia~J aq;fJ.aeoia~ A I xOfLioaofJ.al] ?,aße'i:11 0 1 XOfl. EY 

7:1J 11 ,uiea äi~ xeiosw~ . },omoy 110ltd;s Tl a110iet c5la A I wiyvy Oll. B I fL1] 110fLioYje; c5/; R 11 (j a'Vvoal u] a'Volel1l 

u B: Tl a11üoa l R 1 c5w-,;ije; anst}J'je; oov 0 I naowy yae [LOi 6.w En. R 1 6>v fL Ol ABO 1 EJl17YYs[}.w 0 I 

7 JlQo;-] d~ 0 1 fLUV (nach Xew-,;ov) om. OR 1 nach Xew-,;ov ,uov add. xai ßSOY PV I ayan17Y] 0flo}.oyim· 

ABOR I 0 1/YSWJ:w ABO T 1 s7ns11] UYSt BOR ! anoub1anse; ARS: ui'Vanse; B: ui'Vau Q I xai (vor 
Xfl '7aaof}e) om. ABORS 11 8 av-,;q}] av-,;()'/l A: om. S 1 WfLoi~ om. ABOQT 1 avup] ov-,;w~ AILoie; -,;WY 

aVWx(2aTO(2w'V n(20o-,;, B 11 9 UVY avwx(2a-';OeW11] UVY ßaolUwl1 R I dns11] UYSl ABO 1 Xewwü] xveiov Q I 
nach XeloW'ü add. fLOV AB 1 n(20U7;aYlwoll'] ,{j'e?~fLaol'V B 1 mehr abweichend : nsd}a(!xsiY Loie; wii xveiov fLOV 

Jl(20a-,;aYfwol'V LOV fuya?ov Xal &D-a'Vawv ßaolUw~ P V 11 11 avW'v om. B: wiiayiov flYj'Vo. 0 1 ffc517 (l'c517) erst 
nach avwv A 1 7:1J'V yijlJ n?17eWoano~ B 1 T~ll VJrOXSlfd'V17 11 yij'V nSnA17(2. R 11 12 elns'V l a-,;we; R i LOie; {hoie; 

om. ABR 1 iI> avfJ.(2wns A I wie; fLaou~t om. OP 11 13 a'VaßO'IJoae; 0111. AO 1 elns'V] ?iyu A I avuji om. ABOR 
oVfLoV?'S 0 11 14 xai naea'Vo,u{ae; BOR: xai nao17e; naea'V0fL{ae; T 1 wieder abweichend: xai naa17e; na(2Ct110fdac; 

ä;ts oc5ty/; (oc5. auf Rasur) LOV oxowv~ (also zweimal) xat Lij~ a?17ß'da~ ExJ)e/; A 1 oov om. 0 Q R T I xai 

:n:eOL(!SnOfdyov fLOl om. ABQ'l' 1 n(20-,;eenOfLiyov] naeaL'/lOv'Vwe; S 1 ovx al1ixoflal nae a'Vo!-,si'V B 1115 oOl] oov B I 

ß017fJ.Oy EX W QH.ST 1 LO'V xeW-';OY ElW TO'V ß017ß.o'V fLoV B 1 xat om. QST 1 oov om. ABOQRT 1116 aq;Ct11Loat A 1 
xai Tove; weay'Vove; vftWv om. A 1 E'V ftla eonij 0 11 17 wve; c5ov},ove; Loii {hoii A Q: TO'V c5oii?,o'V wii ß'wv B 0 S T I 

xa-,;a LW'V c5ov},wv wv '{j,wü anoo-,;ijoal avwve; n)e; a} .. R 1 ano äje; a} .. S 1 n},a'V17'V] fla'Via'V ABORS 1118 EXT(2a -

• m]l'q,l xaw1'ayxaCo1'we;] !leta{)'ijl1w R 
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IIv(!(!o~ ~Yffld)'JJ dnfv' eErolflaCtai}cJJaav auup CiV,al ßaaavol n(!o~ 1;~V a%A'Yj(!o%a(!oiav 

aU1;OV' dw~ Oe %(!fflaai}f;rw Ent ~VAOV. rovrov Oe YfVOflEVOV Ilv(!(!o~ ~YfflWV flnfv' 'Eaw­

qJ(!ovia{}'Yj~, M'Yjva, ~ ovotnw ffo{}ov u7JJ! ßaaa1lwv; 1I1'Yjva~ UYfl' O~'Yj olo.. n7~ fll%(!ii~ 1;avr'Yj~ 

ßaaavov nf(!lYfVEa{}al 1;OV ev eflOt 'A0YWflov; yvw{h ovv, ÖU Ol 1;ifllOl %at [VOO~Ol O1;(!aUWral 

5 1;OV flcra'Aov ßaal'AEw~ na(!ia1;aVrai flOl YfvvalOU(!OV n(!o~ naawl a1;(!tßAwalv %at UflW(!iav 

1;~V {mo aov d~ f}le YlvOflE1I'YjV Otar'Yj(!ovvu~. IIv(!(!o~ ~YfflWV Uyu' c'A1paai}C avrov 1;WV 

aa(!%wv Uyovu~ avrcp' BaatUa [Xwv EU(!OV ßaal'AEa fl~ 0flOAOYfl. M'Yjva~ UYfl' 'Ayvowv rov 

enOV(!aVlOV ßaalUa ßAaacp'Yjflcl~ %at W}'flf!-~ rov~ cp{}a(!wv~ %at e% yij~ ycrovo1;a~ UOflOlOV11 

1;fj 1;OV {}eov flfyaAwavvn rov OW(!'YjaaflEVov %at roVWl~ 1;~V Ufl~V 1;avr'YjV %at [xono~ E~ovaiav 

10 naa'Yj~ a(!xij~ %at nvoij~. IIv(!(!o~ ~YfflWV 'AEYfl' lloZo~ eauv o{no~ 0 {}fO~, OV UYfl~ 1;OZ~ 

ßaalAfval r~v Ufl~V Ofow(!'Yj%Eval %at rov %OaflOV nano~ %aU~OVOlaeflV; M'Yjva~ UYfl' 

'l'Yjaov~ X(!wro~ 0 VlO~ 1;OV {feov 1;OV CWV1;O~' aVTo~ ya(! eauv 0 nana O'YjfllOV(!yf;aa~, cP y.at 

vnOdra%1;at 1;0.. ev ov(!avcj5 %at ent Y17~' IIv(!(!o~ ~YfflW11 Uyu' OV% oIoa~, ÖU Ol ßaal}'Ü~ 

O(!YlCOflfVOl olo.. ro ovofla rov X(!101;OV e%EAWaaV 'Vfla~ %OAaeW{}at %at av enlflEVU~ 0flO},oywv 

15 ro ovofla rovw; M'Yjva~ UYfl' El o(!yiCov7:at Ol ßaat},cl~, Ti n(!o~ eflE; eyw fvxoflat flEX(!l 

dAOV~ lxwv r~v 0floAoy{av 1;av1;'Yjv dnaV,a)'ijval rov %OOflOV 1;OV1;OV 1;OV flaraiov. )'E)'(!an1;at 

1 0 ~YEflO.W CR I &1nEv] UYEt CR I h:Otflaa{h7.waav A I avuiJ om. B 11 2 f. dwr; - YEVOflivov] xai 

X(!Efwa{}iv-cor; av-cov lni -cov ~V;,ov A: xai bd).waEv XeEflaa{}ijval aVr;(w lni -cov ~V;,OV. x(!Eflaa{}ivwr; Oe avwv 

hei wv ~V;,ov B: X(!Eflaa{}i1l'f0r; Os -cov ay{ov fl'Ylvä l.7lt~VAOV C: X(!EflaacHvw r; os (OV11 R) av-cov lni TOV ~V;.ov 

QRT: xai r.f2Eflaa{}~.w lni ~VAOV xai ~da{}w . ~Wflivov Os avwv S 11 2 &1nE11 0 ~'}'EftWJI (nVe(!or; om.) A I 
o ~YEflWV B CRS I &1nEv] UYEt B C R 11 3 ft17Vä (fl'YJvä xav vvv B: xav lieu ft1]Yä C) wO'avw ßaaa1l w{hir; 

(wO'avwr; ßaao.vovr; vnofldvar; R) ~ ovoenw B C Q R S T I ovnw A 1 iiO'{}ov] ~O'{}iO'{}1Jr; C I 0 äywr; fl1Jvär; &1nEv R I 
nach Uyu add. li{}AtE xai .aAa{nW(!E PV I ol?7] VOfl{CEtr; A 11 4 ßaO'o.vov wV.1Jr; ABC I h, lfloi] lfWV Q I 

yvw{h ovv] aV,a ayvOEtr; A: aYllo(i311 BCQRST 1 dflWl xai E1100~Ol om. ABCQRST I OU wv lnOV(2a1'{ov 

ßaO'LUwr; aT(2auWWt All 5 wv flE'}'(Hov] wv bwveav{ov BR 1 nach ßaO'tUwr; add . l.ewwv PV I naQwT17xaab, 

fWl ABCRST I YEVll. flE BST i änaO'all C I no.O'a1' O'ov B 11 5 f. xai "ClfLW(2{a11 om. QST : xai U ,LlW(2{a11 

- ytVOflb'17V om . ABR (B mit der Umstellung: OWT1JeOV1"fEr; neor; no.O'a1! aov O"C(!iß),wO'tV): O'Teiß),WO'l1l -

ytVOfli111JV om. C 11 6 YEVOfliv1J11 V I 0 ~YEftWV B C S I UYEt] &1nE11 A I änuO'{}m C I .wv O'aexwlI] af(l170Wr; A: 
.wv fldwv S: om. BCQRT 11 7 av.w om. R 1 6 os flaxa.ewr; /A-1J1Iär; A: 0 äywr; ft1JlIär; S 1 J.iyn] d,;-rnl S I av 

.011 ln. ß. ayvowl' S 1 .011 lnoveall{wll A 11 8 l~OflO l Etll ABC 11 8 f. l~. 7:W {hw .w fuya.J,w .w xai wvwvr; 

(so) OW(!1JO'aflillw .~1I .... xai Exollu R 11 9 wieder ganz verworren : .ij wv {}'wv flOV w :'}'aJ.wO'vv1JlI (so) xai 

-cov.otr; oW(!1Jaa",illw-v (so) .irv 7:. •• xai EX0V7:a A 1 flsyaJ.WOV1l17 7:011 xai WVWlq OWe1JOaflSlIOll 7:~1! r. r. xai 

Exollw B C 11 10 na.o1Jr; aexPjr; xai nlloijr; .~1I l~ovatall B I aexijr;] oa(!r.or; R 1 aexijr; xai om. S T 1 nveeor; om. A I 

6 ~YEflWlI ABC R I J..iYEt] &1nElI S 1 dr; lO'uv 0 {}'Eor; l r. &t1Ior; S: notOr; o{jwr; lO'uv {}'Eor; T: no tOr; FOTl1I o{j-cor; 

{}'Eor; R: notOr; o{jwr; {}Eor; B: o{jror; 0 {}Eor; C I ov av J • . C I or; xal -cotr; ßaO'. R I •. ßao{}.wol1l C 11 11 OEOW­

xival AB S T: OiOWXE11 C: lxa(!{aaw R I l~ovauJ.'1Jv A: xau~OV(Jla.CEt C Rio äYLOr; ft1Jvär; A S 11 12 l1Jaovr; 0 

X(2t07:or; la.iv A: l17O'ovr; 0 xeWTor; R T: 0 ~v(!wr; ~flWV l1Joovr; xe· S I av.or; ya.e eO'uv om. A I yae om. Be Q R S I 
ra navra ABCRT I xai (vor vn07: .) om. ACT 1 Jj ~ai .a na.vw vno •. B iI 13 7:a u b, .w ov(!avw A 1 xal 

ra ini T1]r; yijr; ABC S T I nach yijr; add.: d ovv {}üElr; {}'&CJ.Oaa{}a l .ov lftOV XVe(OV n{O'uvO'ov &Zr; aVTov r.ai 

ö'ljJ1J 7:~V OO~a11 av-rav S I 0 ~YEftWV BCRS I U'}'ul &1nE11 AS I ovx o[oar; fl1711ä S 1114 -rav X(!lO'-rav] wu-ra ACQ I 
xai O'vJ xai Eu B C R I lJllflivEtr;] lflflivEtr; R 11 15 .0 ö110fla -rav XelO'-rav 0flOAO'}'6311 Q I ° äywr; p1J1Iär; A S I 

UYEl] &1nEv AS T I xai d oey· AS: X 0.11 O(!Y_ C I O'vv aoi xai o[ ßaat),Etr; A 1 o[ ßaolAEtr; Oll. Q T i d npor; 

flE .A 11 16 xal oVTwr; an. A 1 -rav flara{ov wv-rav B QR I rov xoaflov xai aX&tv naee1Ja{a11 lv lxd1117 rfj oQu C, 
d. h. die Erzählung springt, infolge von Blattversetzung in der Vorl age von C, von 36,16 über 
zu 38, 5. Die scheinbare Lücke ist vom Schreiber von C notdürftig verkleistert. Der Inhalt des versetzten 
Blattes beginnt in C auf fol. Ur 2. Kolumne, nur daß TOV-raV -rav fwra{ov weggelassen ist 11 15 f. ,Ll . Uyft. lyw 

X(2taTW1Ior; dfU. 0 ya(! neoq;~T1]r; oavio UYEl nE(!i wv X(!ta-rav (Ps. 98, 1). 0 xvewr; lßao{).wO'Ev . o(!'}'ttiO'{}woav • 

),ao{. lyw o{w svxo,uat .w X(!taTW. 7:~V 6/LO).oy{all ravT1Jv aam}.o11 lr.uUO'al ftBX(2l -cf}.ovr;. xai a7w}).ayij1'G.l 

12 Matth. 16, 16 11 13 V gl. I Kor. 15, 27 
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yae' T{~ ~fla~ xWe{OEl uno Tf;~ a,,/an'Yj~ wv 1Jwv, r17~ tv Xewup 'I'Yjoov; {)AhjJl~ rj OUl'O­

xwe{a ~ x{v~vvo~ 17 ~lW y flo~ ~ }, t flO~ 17 fici xQlea; yivwoxE o{w, ÖU Ot'~EV 1:WV tvaV1:{Wl' 
~Vva1:Ql 1:WV 1:0V XeWTOV c5ov},wv nEelYElIEo{}al. 0 c5E ~YEflwV EXÜEVOE 1:elx{VOl~ {)(paOflaOl 'Hk 
tx~aectoa~ -Uno 1:WV ßaoavwv xal n},'Yj ywv oaexa~ 1:0V ay{ov 'tjJ17XclV xal 1:e{ßclll Enl nAclOll' 

1:0V ~E ay{ov /hae1:VeO~ M'Yjva fl'Yjc5' ÖAW~ alo1JavoflEvoV 1:WlI ßaoavwl1 IIveeo~ ~YEflwV clncll' 5 

OVTW ~laxElOal W~ (UA01:e{OV oW/haw~ ßaoavl'oflEVOV avalO{}~1:W~ <peewv uk ßaoavov~; 
M'Yjlla~ Aeycl ' 'A}''Yj1J:w~ ovx alo{}avOflat ßo'Yj{}ov EXWV 1:011 OW1:f;ea /hov 'I'Yjoovv XeW1:611' 

TOl~ yo.e <pOßOV/hElIOt~ aVTov nanou oVllceyü cl~ 1:0 aya{}6v. 

IIveeo~ fJYEflWlI Uj1cl' IIeooElIeyxaTE alJ1:q) xall~17Aa~ nveo~, tlla xav OV1:W~ n7v ox}''yj­
e01:'YjTa aVTov lIlx170al ~VlI'Yj{}WflEV. neOOcllcX{}Eno~ c5E a{nq) wv nveo~ xal tnl ~vo wea~ 10 

xaW/hElIOV TOV oW/ha1:0~ avwv OVc5ElI ancXe{lIa1:0. IIveeo~ ~ycflWV Ätyci' OV~E wv nveo~ 
alo1J'all?7, ßw{}allG.u; M'Yjva~ UYEl" 'I'Yjoov~ Xewro~ EOUlI 0 Ev~vvaflWv fl c, c5i' ÖV xal wV1:a 
naoxw. Ö{}EV OV~E alo{}avOflat TWV ßaoavwv. YEyeanTat yo.e ~fllV, öu xav c5io. nveo~ ~ti}J)17 ~, 

<p},o~ ov xaraxavoCl OE. xal mUt1/' AI[f] <Poß17{}f;rc ano rwv anoxuvonwv TO oW/ha, rf]v c5E 

1 yaQ ' nEQi wv XQtaWV S ! ya(! om. C I oov ßwv] wv XQunou B C R T: avrov S I 7:ijq SY XQLOrw 

l1'jaov om. B C I l1'jaov ui5 XV(!tW ~fui5Y AT 11 1-2 au y. ~ olOYflor; ~ YVfW07:1'jr; ~ xlyovvor; 17 flaxat(!a A: 
auv. (17 xlvovyor; - flaxalQa om.) B: auv. 17 OtwYflor; 17 xlvov1lor; 17 flax atQa C: auv. 17 OtwYflor; 17 l,t[tor; 17 

YVfllI0r17r; 17 xlvovvor; 17 ftaxat(!a R: auv. 17 l,tftOr; 17 OtwYflor; 17 xlvl5vvor; 17 flaxat(!a S: auv. 17 AtflOr; 17 OtwYftOr; 

17 xlvovvoq 17 flaxalQa T 11 2 WV7:WV ui5v svavdwv B 11 3 XQLOWV] ßwü A I nE(!lYEviaf}at 7:WV oovl.UJl! TOV 

XQtawv C 1 nach nEQ tYEviaßat add.: nal,tv I5 s €CP1'j 0 ~YE!tWV. ßvaoy /07110. xai dnaUaY17ß1'j 7:WV ßaaavwv. 

o äYLOq fl1'jvo.q UYEt. 7:VQavE xai 7:ijq dA1'jßdaq SXß(!S. Ei' u ßOVl,Et ß aaal1ovr; Jr(!oaayaYEllI 7:0 aWflad fLOV nQoacpEQE. 

sni ov I5 vv~a1'j fl E7:aniaa t 7:0'1' SflOV l,oytaflov. dno 7:ijq dq XQLO-rOV 0flol,oylaq. 7:0U 0 ~YEflWV A 1 nVQQor; 0 
~y. B C R: U)U 0 ~YEflW" A (s.o.) S I SV 7:(! tXI110tq C 11 4 xai nA1'jYWY aaQxar; ] nl.17yaq A I 7:aq sxooQar; r wv 

ßaaallwlI (xai nl,1'jywv aaQxaq om.) B I xai nl'17ywlI om. C R 1 7:ar; b~l5 . nl'1'jyar; {mo W)ll ßaaavwv S I oov aylov 

om. ABCRS I 1jJ~X E tlI xa t 7:QIßEtv sni nl,Eiov] 1PWX1'jV x. r(! . S. nl,. A : '1fJIxea{}at x. 7:Q. e. nA. B : '1/IWXElY 

x. 7:Q. e. nA . C: 7:QIßEtv EV7:0vWq Q: '1PVXEW ('1pIXEtv T) X. 7:(!. 8. nk RT: [tHa äl,awr; dva~iEtv S 11 5 wv I5s 

flaXa(!lov (W1.(!7:. fl17vo. om.) A I OS om. V I fla(!W(!Or; om. C I fl1'jO SV öl,wq C 1 mit einem Zusatz : fl170' ÖAWq 

Ota 7:ryv wv ßwv dya:n:17v xai ßo~ßEtav ala{)'av. S I abweichend: 7:WV ßaaavwlI saßwloflillOV naAw €CP17 0171" A I 
o ~y. B C I ~YEflW1I om. R I dnEY] UYEt R 11 6 oV7:wr; AC R I Wq] WanE(! B 1 Wq al.l.ov fj01'j ßaa. A I ßaawlt!;o­

fliyov] alxt!;0fliyov S I n ach ßaaal't !;0ftillov add. : xai aV7:or; ooxEiq SX7:oq (bI dyiaEt A) d llat ABC: avroq 

OOXWY SX7:0q dya t R I av. cpi(!Wll ] xai ovxwßaYEt A I cpi(!W1I] {mofliYW1I Q S '1' I 7:aq ßaaavovq om. A 11 7 0 äywq 

fl1'jvo.q S I dA1'j{)'WC; yaQ B C Q R T 1 abweich end mit Zusätzen: dl'1'j19'wq ovxeaßavWflat 7:Wl1 ßaaavwl1 aov. 

ß01'jßov { XOll 7:0V vniQflaxov fLOV X(!LOrol1. yiy(!anwt yag dl.1'jßcvr; b, wiq ß'datq VflWl1 xai [EQair; yQacpai:r; . ÖU 7:oiq 

dyanwatV 7:011 ßEOV navw avvEQYEi A 1 dl'1'jßwc; el'(!1'jxar;. ov yaQ ala{)'avOftat novwv ß01'j{)'ov S I 7:011 aW7:ij(!a flOV] 

7:0V XVQLOV floV C Q S T: 7:0V XV(!WY ~flWV R I awä'j(!a floV l1'jaovy om. B 11 8 avrov] 7:0'1' {)'EOV B I nanou] 

navw B C R T I vor naV7:0U add. SlI dl'1'jf}ela S I Eiq aya{)'ov B C R T 11 9 <5 17YEftWV B C I UYEt] EhEV A I avrq3] 

avrov A Il,aflna.oac; nVQoq xat xavaau öl,ov 7:0 oWfla avwv S I ovrw PV 1 OVV1'j{)W[tE1I vor axl •. ABCRST 
aXA1'jQ07:1'jW] aXA1'jQoxaQOtav A C 11 10 ll t x ijaa L OVV1]ßWftEV] vtx~aw Q '1' I ganz abweichend: ovv. TryV an1'jl'Etal' 

xai axl'1'jQoxaQMav avrov ftal,a~at S I aV7:w] avrov V i xai wv Jrv(!or; avwv nQoo. sni ovo A I xai aXEoov 

sni S 1 xai I5vo WQ(Vl1 C 11 11 avrov avroc; R S I 0 ~yeflwlI B C I UYEt] dnEv S I ovos] OVOE B: o1JU A 11 

12 rja{)'ov QT I ßwß6.11aul om. ABCR: nayaß'AlE S 1 0 äYLOq fl1'jvo.r; dnE1I. oV. l1'joovq yaQ XQta7:oq S I U)'EL] 

elnEl1 AT I l1'jaovr; 0 XQta7:or; 0 v[or; wv ßwv wv !;WVWq aV7:or; .sauv A I l1'jaovq - ßaaavwl1 om. C 
13 ovM] ov" AB Q T I Eta{)aYWflat (so) A I ßaaavwv oov A S I ya(! om. C I yaQ naQ' ~[lill %at wvw A I Otil.ß?7f] 

Otü{)1'jU B: elaüß'1'jC; C: [}.{)1'jq R 11 14 ae] vflo.r; B 1 fl1] rpoßüa{)al AR ' 

1 Röm. 8, 35 11 13 Is . 43,2 11 14 }o[atth. 10, 28 
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IjJUX1711 ,ur; r)v/lafLi/lw/l ano'>!Utval' <poßI],hJu Oe IlaV,Ol' r()11 OVl'a,Ue)!011 ual ~jJvXr;l' ual oW,ua 

anoUoat lJl YcEVl'?7' IIv(!(!or; 11yefL(J)1l Uyel ' 2:rQarußr17r; cl))! nwr; Tooavrar; y (!a<par; fnioraoat; 

o Oe ,ua'>!a(!wr; M1]l'ar; einE)I' lla(!17yyell,el1 17fLll' 0 uVQwr; f]JUW11 '11]00:;)r; XQwror; UYW11' 

<I-Il1l-x.a eh ora{}r;ow1}C snt 17YEflOVW11 '>!al ßaatUW11) fL1] fLe(!lfLV1J01JU, nwr; 17 ri },a}dlo1Ju' 

5 0019'J]OETat ya(! VfLlV sv sudll?] rrj wgCf} Ti },a},r;o1]rE ual ri anougdhJow{}e. IIv(!(!or; 17l'efU11' 

clnel" IIgO?70El 0(J1l 0 XQwror; VflW 11, ÖU fL{}.Je7:E ravra naOXell''' MJ71'ar; Aiyel' Nai, wr; ~'eor; 

ngo?70El ra fdv'OJ1ra yil'w{}at' aUTOr; yag fOUll 0 clowr; naoar; rar; El'{}/ll,(,/]Oetr; 11fLWl'} uafh1r; 

yiyQanrat} (Ju ou(Sdr; nQoyvworYjC; cl ,ur; clr; 0 '{}Eor;. uat Ola TOUTO Tavrar; 17fLlV oiowue 

rar; snayydiar;. 

10 [JueQor; f]ye,UWl' Uyel' euoov AOlJrOV ual andf}C clr; 7:1]11 or(!ardav oov, lva fL1] uara-

uav~'fjr;. 0 OE ,UaUa(!Wr; l k[1]var;; eineIl . Ou n(!OelJrOll OOl} {in syw rcj5 snovQavicp ßU{J orea­

UVOfWl; noiet 0{;1l, Ö ßÜclr;' TOU fLEV ydQ oWfLaTor; fLOV f~ovoiall [XElr;, 7:1]r; OE 'ljJvX17r; llaV 

uat wv sv SfLOt },oyw,uov '[Yjoovr; 0 Xgwror; 0 '>!uQwr; uat Oeon07:17r; nanor; TOV uoofLOV 

1 a.noxulvaL om. A I cpoßei:aOaL A: cpoß'Yj{}iju C 11 1 f. cpoßrr{}rJ7:e - yei1JVT/ om. B I päX;"ov Oll . R 
2 a.noxul1Jat R I ev yeiJlv17 om. R I <> fJyepW/I B C I UYBt. {}uaoJJ xayca ae a.noadUw C, d. h. C springt nun 
infolge von Blattversetzung in der Vorlage nach 40,1 über. Das Stück ~-4 (areauc!:H17~ - }"a}, ~a'Yju) 

fehlt in C ganz. Die Partie 5 ff. beginnt auf fol. 1üV Kol. 2 (s. o. S. 3G unten) mit : xal aXellJ naee'Yja{av h' 
Eia{v17 I UyeL] e!.TT:e /l S I roLaVW~ Q 11 3 xa/: <5 aYlOt; (p 17/1· et:n:F:1' om.) AI<> aylO~ fL'YjVa~ Q V I (5e om. B 1 etm:v] 

UYSL Bio /5eanor1J~ XeLaro~ A I vor xewro~ add. 0 B R I l1Jaou~ 0 X eUJT:O~ <5 "velO~ rjfuvv R 1 },iYW11
] "al 

etJTS1J ou ' : OU T: om. A 11 4 l]Vl"a 0./1 cpryaL R 1 av awß,ryaeafJ.s] a.vax{}~aea{}aL A I owt9'l]aeaß'sl awßiju Q: 

anl'CB R 1 ea:IJ elaü ß'17u B i SJri ßaaLAsl~ y.al fJyslLo1Ja~ A : enl ßaaLUwv "al -!JYspovwv R 1 nw~] onw~ A 1 nw~ 

1] om. RT: ro B ! AaA~a17'CB ().aAaA~aryrat Q) 17 d a.no},oy~as(J1?'s (add. avrov~ S) Q STil 5 ganz abweichend: 
ey(;) yaf] owaw V,Ul1J aropa y.at aocp{aJl eJlexei11/7 rij 171dQa. f} ov oVlJryaovwL a.vunslv. ouM avuarijJlaL n a.V7:g 

Ol 0'1JUXeiPS/lOL VplV. nveeo~ etc . .A. I d AaV/01]1:s %al om. BCQRT I },a},~a 'l]u] elJrry7:B S 1 a.noXeLß>1]aeaße] 

a.no"eLß'iju B: anoXelJJaafJ.aL C 1 <5 -!JyspwJI Bell 6 etnc1J] UyeL Be Q RT 1 G -10 wieder ganz abweichend: e!nell' 
xai nw; 170ry ra. piUovw y .. wat. 0 aylO~ UYBt. avro~ fLoVor; en{aWWL 7:0. na.vw. nelv ysv1Jalw~ xai ra. r; 

ev{)vp{Oet~ 17PWV &naaa~ auro~ YLvwaxst. yiyQanwL yaf] ou povor; x~ 0 (}SO~ a. }.ry{}LJlO~ "al povo~ neoyvWa7:17~ 

oV7:W~ avror; eaU)' xal oux' iueor;. y.al OLa rovw yiyovev ('?) 17fLl/l d(~ rotavra~ a.A'Yj/hl~ i;,:ayysUa~. 0 17yefLW1J A 
6 ouv om. B I n(!odory yae 0 XeLaro~ ufLWJI. öU WVW fdV,SWL naaxsLJI : 0 ayw~ p17va~ S 1 Uyu] einev S T I 

wr;] <5 C I UyeL. 0 "VelO; pov ;t'Qo ?jo ry B 11 7 dO l7 ra I-tD)..ovw ysvia{}at R I ye1Jia{}aL C <cl V I y.ai avw~ ecmv B I 

/UJIJOr; 0 elow~ S I naaar; Oll. C 11 S ovod~ eau ne. eR T: ovod~ earLJI Sreeor; ne o S: ovod~ eauv €UeO~ u~ B: 
oyod~ eouv 0 Y1lWaT:17~ rWl l xevnrwJI Q 1 el'~ ] fLovor; S T 1 abweichend 0 ß'so~. xai. ou na.vw YVI-LJla "ai. urea-

1.,17}.La,uiva rolr; ocpß'a},pol~ avwv xal OLa wuw naaar; 'rCt~ eVWAa~ avwv OEOWXel' -!J,UlV neo~ eVWx{all B I 
9 ra~ inayydlar; OEOWXSV ({OWXS IJ C) C Q I ra~ evw},at; OEowxsv R 1 oiowxsv -!JI-LlV wvw~ ra~ eV7:o}"a~ "ai 7:a~ 

enayysUa~ S I ra~ WtaVW~ -!Jp1.1J enayy. oi owY..eJl T 11 10 0 1/YSfLW1J B C 1 }"om01J] p'Yjl,a A 1 }"omov pryva Wlr; 

{}eol~ S I x al a.no}"vw Oe el~ V I abweichend arQ. aov ,usro' H,Uij~ AvreOVpeVO~ rwv noUwv ßaaavwv. 0 Oe A I 
arQauLav aov B I xawxau{)'fj~] xav{}!l~ 'R: xaxw~ a.nofJ.avl]r; 11 11 0 äyw~ pryva~ QS I Oe om. T ! ebrev} 

UyeL B R I ß'B(V ßaaL},sl Q S I {}eq}] ßaaL},sl Bill f. abweichend: prylJa~ Uyst. eyw {}va{av neoacpiew a.IJipaXw1J 

y.a{}sxa.07:'Yjv 7:10 enOV(2avlw, " at a.O'av(lrw ßaaL}"sl. y.a{}w~ xat newdnwl' aOL noteL 8 ß'iJ..17~ A 11 12 ovv om. A 1 pe1' 

raQ Oll. A 1 pev Oll. BCQRST I abweichend: rij~ oe 'ljJvxij~ 0 {}eO~ xat y.vew~ lryaou~ xeLaror; . O'~ y.al rov 
xoal-tov na1Jro~ "au~ovaLa~et. 0 elnwv eyw 1]PSl. xal OUXOL},olwpaL. xat n}' ~1J I-toV aUor; ovx {auv. 0 l/yeI-W)1' 

efneV. ßOV},SL A I ri7~ oe 'ljJvxij~ y.al rov },oywpov lryaovr; 0 1.,(!LarOr; 0 epor; ownorry~ xai wu "oa,lLov naV7:o~ 

nveQo~ T I pov nach 'ljJv xijr; om. C 1113 L'Yjaovr; (0 R) XQwror; 0 (ipo; add. S) ownor'Yj~ BCRS I 0 vor Xe w ro;; 

Olll . V I y.al rov "oapov navro; y.a7:B~OVaLa'w1' I' 

4 Matth. 10, 18 f. 11 8 V gl. Historia Susannae 42 (in LXX zu Beginn des Daniel buches, in der Vulgata 
Daniel cap. 13) <5 ßso~ 0 alw1'lO~J 0 T U) " X(! Vn7: W1J Y1Iwor17 r;, 0 d /5w t; 7:0. nunrt JTetl' ye1JiasO)~ aunvl' 
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xau~ovaui(ct. nV(!(!O~ 17ycftWY Uycl" BOV},Cl, AI17ya, l:/J6wow aUl 6vo 17 1:(!Ü~ ~ftE(!a~, önw~ 

ai-Cctpap,cYo~ anaV .. aYi7~ 1:ij~ ftaYla~ w"V1:'Yj~; M'Yjya~ U?/cl' 'Eaxc'tpaft'YjY noV .. axl~ xat wuw 
c'i)"Oft'Yjll 1:0 ft~ a(!1'~aaa{}al 1:0V {}cOV ftOV. Ylvwaxc o[,v, öu lpot xat al T(!c;;~ ?JftE(!at na(!d1]­
kM}aal xat X(!lOUaVO~ ctftl' (UAO na(!' lftoV 0'v6b, gXcl~ axovaal' OV {}vw 6at,uoal nou. 

TOU 0 ~ycftwv {j'vftw{}ck acpo6(!a Exo..wac 1:(!lßOAOV~ o~ü~ al61](!OV~ ycYEa{}at xat 5 

aXO(!nlO{}ijval aVTov~ lnl wv E6acpov~ xal OVTW 6c{}EV1:a aVTov lx wv T(!aX~AOV xal uvv 
XCl(!WY xo.l TWV n06wy fAXW{}at Ena11w o.V1:W1'. xo.l wvwv YClloftellov lnl lxo.va~ w(!a~ 0 
ftw<.a(!LO~ ]YI'Yjya~ lJ .. cycv· [(Q.y Xcl(!ollo. 1:0V1:WY Enlvo~a?7~, aacßEa1:aU, ovx U(!1I0Vftat TOll {}cOY 

ftov OV68 {}vw 6o.lftOalll 0'V68 no lW 1:0 {j,o..'Yjfta TOV no.T(!O~ aov wv }"CY0fteyov Xo.1:o.lla. IIv(!(!o~ 

~?,cflWY AeYCl' Tvnuu o.VTOY n} .. ovflßawl~ xo.1:a TOV ano1l6vAoV, l1/o. ft?] TOV~ {j,w'v~ 6alft01'a~ 10 

anoxa} .. fj. W~ 68 EtVnUTO Enl no} .. v, nV(!(!O~ ~ycftWY AeyCl' TvnTCU o.V1:011 xal d~ Ta~ awyol'o.~' 

O(!W ya(! o.v-,;ov 1:a;;~ ßaaaYOl~ Eftftel'OY1:o.' TVn1:0ftevov 6E avwv xal ft'Yj(5b, anOX(!lYO,UeVov 
rH} .. lO(jW(!O~ XOV(!lWaO~ clncll ' !( V(!lc ~ycft((w, ovx oMa~, öu anollcYo'Yj fteyol' Ead TO TW}I 

XQlOTWlIWlI yello~ xal ßaao.lll(0ftcllOl nUoll vrrOftElIOVall'; ~6v~ ya(! avw;;~ EaUY 0 {}ayaw~ 
vnEQ 1:~V (Wl]Y. anocp1711at OVY xo.-,;' avwv nQo~ 1:~Y ,UW(!lall o.VTOV xo.l ft~ xonov~ aco.vuf5 15 

nCt(!cxf., akl .. ' w~ axa{}oalwwv a7:QauwnJ1' xal, cpvyona T1JV a1:(!aUlo.ll alJTo-u xU,1,aaulI W~ eh 

1 ;wu~ovaul'El om . R: s~ovaul'El B I nach J..iyu add. ;wul)iyxau avrc)1J b~ rov l(2,ur;w(2tov. X/i(1. 

y.auJ)El..{) i 11ror; avrov nV(2eor; ~YEflWV UI'El. ßOVJ.cl R ! 0 1YEflWl) C I svooaol ovo R I ovo 1} om. B I önwr; 

J,omc)1J ay.. oa xawaov anaJ,ayEi:r; oWl) ßaaal1Wl) xai r1Jr; flal·tar; aov wVo1Jr; A 11 2 {)v01jr; xal. an. S I flavtar; 

aov Q I 0 äywr; fl1]1)ar; S I UYEl] ctnEv AS 11 3 dJ,oflr;JI f laJ,J.Ol) R 1 xai EtJ.Oflr;l) fl~ B I lJ..Ofl'Y}V C i rov fl~ a. A V I 

a(211. noos 0(1) Y.V(2l0V flov lr;aovv X(2Woov S I floV om. AR 1 Sfloi rj(j1j S T I 17fu:(2al rj017 B li 4 xal. vor X(2wua1'or; 

om. B C S I mit Umstellung: X(2. Elfll ov ßvw oatfloall1. 0.J.J.0 B: X(2. yu.(2 ELfl l %ai o'u {)vw noos oatfwolv. 

0.)),0 S I y.ai 0.),),0 U nae' SfWV R 1 ovosv sXElr; na(2' SflOV C I ov ya(2 {j ,vw Q T I nOrE om. C W R I 4 f. abweichend: 
y.al. wr; n(20Etnwv X(2. dfll. ;Wl. ov ßvw oatflwaw. OlO o.Uw flry flE snE(2ww . 0 os ~YEfU;)V ßVftW{)cir; (acpoo(2a 

om.) A 11 5 acpoo(2a om. AB 11 5--9 abweichend: oe· o~Ei:r; YEvia{)'al alOr;(20vr; y.ai nS(2l.nautv, 001' IWy.a(2Wl) 

b:al1w avoov. ovnrwflivwv aVlJ,scvr; SV{)'Sl' y.ai SJI'{)E. vno oWv Or;,utwl) üaVVOflSVOV. xai stnsv 0 äywr;. si y.al. 

xst(2Wl)a wvrov sntvoryar; r; aasßiawT.s ovy.a(2vtawflSl) rOl) {)'SOV flOV. ovos notiv 00 {)'Ü1Jfla wv naoeor; aov oOv 

otaßo20v A 11 5 al(jr;(20Vr; o~Ei:r; PV 11 6 ovrw] om. B: ovrwr; Q I xal. sY. oWV XSl(2WV C 11 7 y.ai oWV noowv 

om. B C R I sn' avrwv (Snavool1 R) Q R: vn' avnvv T I wvrov oi B I y.ai wVowv /,WO,Uil)Wl1 Q T: oovrwl1 

O{jl) (y.ai om.) YWOflil1(1) C 1 YlVO"tSvOV R S I snt [xavar; w(2ar; om. BQ R T I w(2ar; aus '7ItSea r; corr. V 11 8 ehYSl1] 

clnsv B C Q R S T I abweichend xav ldstol1a y.ai OOVoWV xd(2011a y.oJ.aarry(2ta snl1l. xauflov aasßiawu S 1 si y.al. 

xst(2ova B C: y.ai si X· rt I flOl S1JVoryaElr; B: snsvor;asr; R I aa. Y.VWV C I aasßiarars om. T I oVY. aevryaOflat U I 
oVY. a(2I'Ovflat r011 {)'E011. ov fJ?'I W o rJ.tfLOGlJl. OV nOlW R 11 9 ov {)vw B C Q I xai ou 7WlW Q: ovu flhv nOlW S: 
ov notw B C T I J.Eyol lb)ov om. C 11 10 0 ~)ISflWl) C ! J,e)'st] clnSl! S I ,-dovflßarolr; dmuu avoov Q R S T I 

y'oVftßarolr; ovndaßw y.aoa wv acpol)oryJ,ov 1'1'a 101 rij uftW(2ta WVo'Y} smftEt1)17' /tr;var; UySt. rtr; 17flar; C, 
d . h. es folgt die infolge der oben erwähnten Blattversetzung in der Vorlage von C verschobene Partie 
S. 37,1 ff. I acpol)oV),OV RT 11 11 wr; os l"rvnoov o[ Vn17(2iral . UYSl m"TOtr; 0 ~YSW;)1I· ovnuu S I wr; os 
SOV71rov T I sn I. inoJ.v om. B R T I 0 '7YSflWV B 11 12 ya(2 naJ.l1I avrov Q V: yag aVTol1 ;raJ,lv R: )'u.[2 avrov 

navv S 11 12 f. mit einem Zusatz: wnoo"tSl10V (~ S avrov sm noJ,v. 0 ~YEflW1J Uyst Wtr; vn'Y}(2ira lr;. smflivo1Jror; 

avoov rij oW11 {)'SWV ßJ,aacpr;flta. smW:l!JQu xai vflStr; alxt~ovur; avoov. UflW(20Vflivov Os avTOv smnoJ.v xai ,W/Ml1 

anoy.(2l11oflivov S 11 13 y.ov(2oaor; (xov(2waor; V) A P Q V: y.ov(2l0aOr; B: xOV(2l0aOr; S: y.ov(2twaor; (y.ove[oaor; R) R T 
(zum ·Worte vgl. Du Ca.nges Glossa.re) I Earwr; stnsl1 R S I Y. V(2tS fLOV '71'· S I 0 17)'SflWl) V I 00 yb'o r; oOjl1 

X(2WrW1J WV AB Q R S 11 14 nJ.iov om. BQ R '1' i ya(2 om. C P R 11 15 &.nocpij1lC1.l A: anocpatvov B 1 7l(20r; 00 
avoov xaraßvflLOv y.ai fl1J y.onov r; ;ra(2eXEU A I owvuj'i na(2sXE] nUeExs awvow Q S: SXS H 11 16 f. abweichend: 
ar(2au«n1Jv y.oJ.uaar; xal. oijr; ar(2artar; anocpvyovw v;roßaJ.s. SCP 17 0 ~YSflWl1. ()V001) A I J,mouJxr:r;v y.al. 

ay.a{)oalwoov S I ao(2auav B I avwü 0111. B QR T I CPVYOl'W (so) avooil ohv aT(2. y.oJ.aaov avoov ' I wr; eh· 
ßov}'ll om. BQ. T 
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ßOv}'n. IIv(J(Joe; 11yefhwv UyCl' GuaOJl, 1I1r;vo., xayw ae anoarÜ}LW fhera rlfl1Je; cle; rov VOVfle(JOV 

aov Y(JaVJae; xat up lxü T(JlßO{)VCf?, t1Ja Uflije; flUUOV ~Wt f07 ßAaßr;e; rvxr;e;· 0 ÜYlOe; 11117vo.e; 

clnev' El'r; fJ ufhf] aov lxeh' 1] de; anw},elaV aoi rc xat TC;), vnoßaVLo1'T;i aOl xara ro-u OOV},OV 

ro-u {ho-u' lyw 08 anovoaew rrJ1J lv wIe; oV(Javole; uf117V ano},aßü1J xat rije; lxüae OT(Jarciae; 

5 a.~lOe; eV(Je{}ijval, xa{}we; yeY(Janwl, öu fJflwv ro noJ...ircvfha fV oV(JQ1JoZe; {ma(JXCl . fJ ya(J 

fvra-u{}a u,U17 Jl(Joaxat(Joe; oDaa cle; ovosv },oyienat na(Ja uj) {}eep' fJ os niaue; xat ofho},oyia 

rou X{2LOrov epwroe; aroiov xat ewFje; alwviov xJ...1]{20vofhOve; fJfho.e; anoxa{harf!.. {hw(Jf]aae; oDv 

o 17yefhWV ro arc{2(Jov xat ax},l1Jse; rije; a:Xl1Jf]roV niarcwe; rov Qyiov fha(Jrv(Joe; Mr;vo. fxüwaeV 

rdnov fheraarijvat xat nOlf]aae; aVfhf-JovJ...wv anoepaalv Uf]1'eYXe ne(Jdxovaav rov TVn01l rovTov' 

10 M1]va1l T01l axa{}oaiwTOv ar(Jauwrr;v xat rW1J X(JLOUa1JW1J vne(Jfhax01l fhiJ ßovJ...r;{}evra vnaxovaat 

TOle; n(Joaray,uaal rW1J avrox{2aro{2w1l xat {}vaal role; {}wle; xdevw riJ TOV ~iepove; vnax'l3'ij1Jat 

TlfhW(Jiq. xat ro AciVJa1Jo1J TOV aWflaTOe; avrov nV(Jt na(Jaoo'l3'1711at n(Joe; fniOel~l1J na11rw11 ano­

n},17(JW1J ro n(JoaraYfha TW1J alnox(Jaro{2w1J. 

Tavrr;V TOivv1J },aßw1J T~1I anoepaal1J 0 r(JLO,uaxa(Jwe; rou X(JLOTOV fha{2rVe; 1Vlr;1Jae; eV{}Ewe; 

15 Qn17yeTO de; r011 TOn01l rije; IIorafhiae; naa7Je; Tl7e; nO},ewe; avvo(JaflOvar;e; fnt r~1J {}eW{2iQ11 

1 nVeeOf;J hier setzt C nach der scbeinbaren Lücke wieder ein (fol. 11 v) I ° fJYSfhWY C I I-t1Jyä 
om. C I nach fh17yä add. WLf; {J.SOLf; P V I %ai iyw B I i;anoariV,.w A: anoo-rdw T I 7:0 110vfhSeOY B C S I 
YOUfhS~IOY] 07%01/ (!) T 11 2 %ai om. R I ixsL] i;,CSLOS ACRS: om. B I nach -retßOV11W add. cl (fva C) WVWY 

(wvw R: wvrw S) sVJ,aß'1 (sVJ,aß17{hLf; C) Be Q RS I l11a Ufh'1 f; %ai (fh1] om.!) ß},aß17f; 7:VX1Jf; A: lva - d'X1Jq 

om. BC l,uäUoy om. QT I 0 äyw; om. BCRT 113 clns11] i.iyst BCR I cl?]] l'orw A: fjrw (sl'rw R) BR: om. C I 

OOV 0111. R I ixdv1J] aih1J B I oo{ U om. QRST: cl C 11 3 f. oo{ U - {hov 0111. B I oov xai wv vnoßa}, ­

},oyroq os R I 7:W oe vnoßaUoyu C I vnoßaAovu Q I vnoßaV, .. 011rt OOt 7:avw S I xaret 7:0Y Jo,/:i},OY A 11 4 ßsovJ 

XQlOWU R I iyw JE] l-yw yag B C Q R S T I WLq om. R I ixstoeJ i%SL BQ n. I oreauläq R S 11 5 yiyeanwl 11,ltW11 

yag 7:0 no},. B I ou om. C 11 60boa] iowJ xai C , },dOytOWl B I fJ (5I-w},oy{a S 11 7 wv xewwv] wv xve{ov C: 
wii i,ltoU Jsanowv Xgwwv wv ßsoii A I ai"OtovJ ay{ov C R I alwy{ov om. R T I al WY{ov xai xaeo..q aysx},aJ.~wv 

x}.17e. A I anoxa'!9'lon~] xaßwul.. B: nOtSL (Il,uäq om.) C: anoxa'!9'{or1Jow R I ßswe~oaq oi)v] lJeoy Je P V 
17YSftWY 7:0 a%{Y1Jwy xal a,usr6.fhwl1 auwv r'1q n{ouwq B: 17Y' xai iYßvfh1J{J.slf; 7:0 a:>dweq r. a. n. C Q: fJy· 

xai iV{)Vfh1Jfhiq 7:0 · a,uuu{)uOY 7:1]q a%lll~WV :r. R: fJy. xai iYl1o~oaq 7:0 aXAlyeq xai afhSU1.ßsWY 7:'1q n{ouw; 

avwv XaL 0I-WAoy{aq S: 17Y' xai iyyo lJoaq 7:0 ax}.weq 7:'1q o,uo},oy{aq avwu T 11 9 IlSW07:'1yal avroy xai 7:0VWV 

I-lsWOra1lioq S , n. -ro oVfhßOV},Wl1 i~11vsyxSY anocpaOtlJ xawvwu nsetixovoay ovrwq A I i~~vsyxSY (l'JO%SY C) 
xar' avwv o.nocpaow nsetixovoall B C I OVfhßOVAW11 nOt~oaq R i nach OVfhß0V)'WY add. fhS7:Ct. 7:WY 0fhOcpeOYW1J 
avrov S 11 9 -11 von nsetixovoay bis '!9'SOLq fast völlig unlesbar Q I nach l~'ljyeyxsy add. xa-,;' avwu S I 
7:v:rOY] 7:eonoy R T 11 10 ore. roy rW1J xe. ABC RT: o-re. xai 7:0Y 7:WV xe. S I vnaxoüoat] li~s A: cl~at B: 
Vn1J XSt1I C: slxuy R 1I.ll xal ßvoat roLq '!9'WLq 0111. A I nach {}SOLq add. xara 7:17Y fJl-lHieay Jta},a}.to..y B C R T I 
11 - 13 xsJ.svw - avroxea ro,Qwy] 7:1]Y (so) rov ~{cpOVq u ,uwQ{a vnoßA1Jß'1yat xdsvw. 7:0 Je Ahpa1Jov avrov nvei 

xaw%avaat neoorano/tsy (das übrige fehlt) A I 11 f. 7:'1 wu ~{cpOVq Ul-tWe{a vnaxß'1llat neooranw xai B: 7:1} 

rou :;{cpOVq ufhWe{a analß'1yat xdsvw xai C: r'1 wv ~{cpOVf; UfhWe{a xdsvw vnaX'{)'1/1Ja t Q T V: 7:'1 rov ~{cpOVq 
UfhWe{a o.nsYSX'!9''1Yat xdsvw xai R: xsJ.svo,USY 7:'1 WV ;. i. 'u:raxß'1yat %ai S 11 12 7:0 oWfha avrov C V I xai 

7:0 A. - naea~o{}'1yat Oill. Q T I xai sl-{}' ovrwf; -,;0.. Asbpaya S 'naeaoo{}'1yat xdcvw B I naeaJoß1]yat] aya},w­

ß'1val C I neOq] clq R I 12 f. na1liwy 7:Wl' xewnccywll' rovro Je o.nscp11yafhsy 7:0 neoOWYfhCC anon}'1JeWY 7:W1J ßaot­

UWY S I anon}'1JeOVYiWY T 11 13 7:WY ßCCOtUWY B R 11 14 f. Wvr1J1J - clq -';011] sv'!9'iwq Oi)11 <5 nafhfhaxaeWWq I-t1Jväq 

o I-tagwq wv xewrov naesyil1sro clq 7:0V A: sVfHwq OVY 0 7:,QwfhaXaeWq /-taervq rou '!9'sov fh1Jväq an~YHo clq 7:011 B: 
sv{}iwq o[w 0 fhaxaeWq (reWl-taxaQwq R) ft1Jyäq 0l-taeWq roü '!9'wv o.n~Yli7:o clq rov CR: xai rauill slnwy su{}imq 

o rQwfhaxaQWq fh1JYäq an~ysw clq roy S: xai sv{J.iwq (d{J.iwq oi)y Q) 0 7:gwfhaxagwq fh1JYäq o.n~ysro clq 7:0Y Q T I 
15 :roill,u{aq] UfhWe{CCq C I nach nOill,u{aq add. iv c5 xai lfUUSV u}.sw üo{J.at S , naolJ;] o}.1Jq B: ;rao1Jq oi)y C I 

iniaIJ1lJga,uovo1Jq A I ini 7:1]v ;rog{ay nQo; '{}iall 7:'1c; o.'!9'},~osw; 7:0U ay{ou fhagweoc; B I ini 7:1] ßswg{a Q 

5 Phil. 3, 20 
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Tfj~ a{}A~aeW~ aVTOV' aVTo~ OB cpatO[!f! Ti7 01jJeL uat -&a[!aaUrp u iv <P(2011~ftan yav(2u1JY e7U TOY 
TOnOY lßaoL~eY TOV -&cov eVOOuOV11ro~ ual W~ aArr{NiJ~ nav -&1lYjTOY ual aY-&(2wmyoy d~ OV0E11 

lxwy aT(2Enrrp '1jJvxi7 ual ara(2axrp }.oywftcf5 neoawftU,U TOZ~ YYW(2t.UO L~ ft'YjOeYO~ avup na(2oyro~ 
Avn'Yj[!Ov. naYTa~ OB OL' eVXfj~ naea-&EfteVO~ Tcf5 -&ecf5 EaneV OeY lnl T~V ne ou eLftEY'Yj 11 noectav. 

Uat TaVTa En(2aneY OVOS11 EUeOY lVYOW11 ~ ayW EXWV TO n(20aWnOY d~ TOY oV(2ayoy 5 

uat TOY X(2WTOY lnLua}.oV,UeVO~ xa(2Lv U ft ey aA'YJ11 0ft0}'oywv 7;(D, uaTa~LWaayU aVTOY r'YjALuovTW1' 
aya{)wy. lUTctya~ Ta~ xcZ(2a~ avwv d~ roy oveayov cIneY ' Evxaewrw aOL, OEanora ual UVeLe 

-';WY anaYiW11, öu ovu lyuarümE~ fte ovOB anEar'Yj~ an' lftoV neo~ TO ft~ anoUa-&m fte fteTa 

TWY allo,uwll ual aaeßWll a1l'{)e(OnwlJ, aAA' Eowua~ ftOL aYe~a(2l''YjTOll TO äywy olJ0fta aov 

OwcpvAa~aL. ual ra l'Vl' OEOfw{ aov bJ ri7 w(2q. TaVr?], oo~ ftOL Tdctw~ r~ll vnoftol'~ll uat 10 

Owr~[!'Yj aoy ftov rYjY 'IfJVx~l', t'l'a l'{u'Yjl' a[!afteVO~ uara wv rV(2 alIJJOV n(2oauV1111aw ftcra nae-

1 7:ije; &:{H~aewe; wu aylov ,LlaeiVeoe; ,urrva C S I Os om. C S I epatOeW iW neoawnw xai D. ABI ep . i. O. 
xai (}aeaa?.alw iO neoawnw C I epatOeOUJ.r17 otpet R ! yaVetlUl'] xaie wv S I yaVetWv bd iOl) ionov om. A I 

2 ionoll] 1M.vawlI B R I eß. -8e}.17flaU WÜ ft(1)OV a.ya{Jov . xai cOe; a.}'17-8we; lft;rviwv xai wu a.ax17uxov epe01117 -

ftaWe; 7:0 m:e/'ß6},awv 1/,ueptWfdl10e; a7:einiW ifj 1fJvX17 xai (haeciXw iW },OYWftW etc. (also eine Lücke nach 
r;fteptWfdvoe;) A I eßaod;ev iW aax17uxw aX~flau xai 7:W neetßo?.aiw 17,uepua,uil)0e; 5.vw ßUnwv xal ncina B: 
eß . {hoi! {H?"ovwe; xal cOe; (U 17-8'we; efl7l:viwv xal 7:W a.ax17uxw epeOV17flaU xal 7:W neelßo?.alw 17fteplwfli1)0e; xal 

navw C: eß. W 'U {hou {J,i}.ovwe; xai cOe; a?.17-ß-oJe; eflnQinWl) iW aeflvw ßlw. i W aax17uxw neetßo}.alw 17fleptW­

fl€Jloe; xal nav Q: lß . -8dov epeOv17flawe; cOe; a}'17-ß-tve; [fln},ewe; xai iO e'{017 aax17uxov aX17flawe; iO neei aVTov 

neetßo},awv r;flqJlWflil10e; 5. (Zeilenscbluß) 5.1'W 7:S ßUnwl1. xal ncivw R : lß . cO~ a?.17-ß-we; wa;ree aeflJlvvofleJloe; 

xai efl7l:einwJl iW ae/ww ßlw xal iW aax17uxw neetßo},alw 17,UeptWflivoe; xal nc7.11 S: eß· cOe; aJ'17-ß-we; s,meinw1l 

iW aefll'w ßlw xal iW aax17uxw neelßo},aiw 17fleplwft€voe; x al :rU111 T 11 2 f. -8'v177:01l a.v-ß-eW.77:tVOV ßlov vneeepeovw1I 

(he. B: -81117T01l xal al1{J'eW.77:tJlOl1 ßlOl1 a7:e. C: -8'11 • xai a1l-ß-e · v;reeQ'eol1wl1 ßlOl1 aie. R: -811. xal a.1I-8e. cOe; oV08v 

l'xw1l xauCpe01JFl. (he. S I Bie;] cOe; Q T 11 3 /l170SJl P: cOe; fl170eJlOe; B C S: xal we; fl17 0e1l0e; Q I avuiJ om. B C I 

naeonoe;] onoc; B 11 4 ;raJlwe; on (lJW11We; Os A: xal nanae; S I ola 7:1]e; avwv xa-ß-aeae; neoaevxfje; iW -8'ew 

naea{N,uel10e; A I naeau-8i,Llel)Oe; B S T: naenHJno C I xal [aneVOel) C 11 5 xal w v w - 17 om. A I xal OVOS1I 

S'ueov [;re a 7:Ul) Bi fl1] 5.vw B I wuw] wiiw R I nach [neanel1 add. xai C I nacb [neanev add. ° fla;'U:J.ewe; S I 
h,vowv om. C R I 17 P01J01) 5.1)W S I 1} 5.,)W iO neOaWnOl) eie; 7(01) oveave)JI [XWV R I neoawnov] ofl,ua S 11 6 xal 

l.,eW7:011 t?7aolJJJ B: xal (adel . iOV ) XVQLOV l17aoiiv xewr;ov RS I xal xaew opo},oyov fleya}'17v iOV xaw~ulJaal1w 
aViwlJ 7:17}.lxaviwv (so) aya-8(1) flhoxov yel)ia{J'al iae; xeieae; Os bmnaaae; ele; 7:. ove. A: xaelwe; O,llO},Oyet 

fleya},ae; iWV (so) i17}.lxovr;wv aya-8'w1I xaw~ulJaavu aVr;Ol) ßaal},ei (hw xal exulvae; B: xal xaew O/lO},OYW1I 

fleyU.},17'1 üp' o[e; Xa7:17~lw-817 i17},tXOvr;w1l aya-ß-wv yel)ia{}a l aieauWr17e; xal sxulJlac; C: X. u /le ya. }'1711 0flO},OYW1I 

ena.eae; 7:1]V qJW1l1]V nQor; iOV -8eov TOV Y.cJ.w~lwa(J.vw aViOl) Uj}'. ay . Xal exui1lae; Q T: xa.eaae; 0fLO},oywv fley6.}'17 

iit epWl/1] HV il7}.lxoVr;W1l aya-ß-wv xraa;ulJaaJlU avr;oJl. xal exutJ,fte; R 11 7 (J.vrov om. R I aOt ° na7:~e iOV xvelov 

-Y;flWV (11/lWV om. B) b;aov xeWiOV. OU AB C R: aOl ° nar;~e iOV xvetov xai aWil]eoe; -Y;P(1) l1]Oov xetawv 
ou Q T: aOl Oianom xal 'Des 6 nar;~e iOV xVQtov xal {}eov xat awn]eoe; IlflWV l17aou xeWiOV ou S 11 8 eyy.ad­

}.etnae; tU C I ovM] ovu R ! neoe; iOJ iOV B C RS I fl~ Oll. B I wieder stark abweichend: aniauaae; aneflOV iW 
aw (so) [hoe; . ovM l'aaae; pe. avva;roUa{Jal flHa r;W II aaeßwv xal naeavoflwv av{J'eWn(1) iOV7:WV aU' [Owx6.e; 

flOl epv},a.~al ave~6.ev17iOv iO nava.YL01) 01'Ofl6. aov . I ovos ania7:ee1fJae; iO neoawnov aov an' eflov T 11 8 f. vno '7:WV 
al)OflW1) xal aaeßeai6.iwv (a1l-ß-ewnwv om.) B R: avv wie; avoflole; iOViOte; xai aaeßW7:aiOle; a11-8ew;role; S : flHa 

iWl) aVOflWV iOV7:Wl) (iOViW1) Oll. C Q) xal aaeßeai6.iWl) av-ß-ewnwy C Q T I fLOt ovvaflw ;reoe; iO aye~lx1llaar;611 

aov ovofla i~l) Oflo?.oylav otaepv?.annv B I flOl 7:0 aVe~aeV17iOV ovo,ua aov epv},a~al C 11 U f. fLOl ;reoe; '7:0 ave~ae ­

l/17i01I R I flOl iaxvv xal xaeue{(J.j) neoe; iO ave~aeVYJi01) aov iO ovofla 7:0 äyLOv Olaep . S I iO ovofla aov epv},a~al Q I 
äywv om. RT 11 10 xal VV1) ABQRS T 1110-42, 1 xal ra vvv - xelawv aov OlTI . C I OiOflal aov] Oia;row BS: 
om. A Q RT I mit Kürzungen, Zusätzen, Änderungen und Umstellungen: xal vvv OianoTa nae6.axov flOl 

iddwe; il]V vnoflov~v xal i~V xaew aov. xal Otai~Q17aOv flOV il]V 1f1VX~V 5.axv?.w11 (so) fliXel d},ovc;. l.va l)ixljV 

u?.dal) aeaflevOe; xaia iOV wea.vJlov neoaxvv~aw iW aytw ß17flaU flHa naQe17aLae; S 11 11 i~V vix17v A I iOV 

n01J17eov iOViOV we6.vvov A I flHa ;raQeYJaiae; om. AB Q R T 

Abb. d. 1. K1. cl. K. Ak. d. Wiss . XXIV. Bel. IU. Abt 6 
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.J-2 

f2'Yjo{a~ uiJ ay{cp ßf;/-Lau ro'v Xf2wrov oov. xat raVUl dno:w {hk Ta yovaTa avrov xal nf2o­

uiva~ rov aVXSlJa cv{Hw~ ancxccpaUofh7. xat cU}, o-{hw~ E;av)mJu~ nVf2av ,ucya}\'Yjv Exavoav 

ro owp,a rov /-Laxaf2{ov M'Yjvä. xat ovrw~ /-LE1J E/-Laf2rVf2'Yjoc xa{f2wv. ~ t5E u/-L{a xat ay{a avrov 

1jJVX~ aVeAf;cp{)'Yj ck oVf2avov~. 

~v t5€ <5 äylO~ rov Xf2WTOV /-Laf2rv~ M'YjlJo..~ up /-LEV YEVct Alyvnuo~J up t5€ Tf20ncp 

nA17f2'Yj~ n{ouw~ xat nvd)/-Laro~ ay{ov alJanAcw~ J nf2f!o~ u U.V~f2 xat EntetX~~ xat nVEwv 

cvwMa~ rov ay{ov nvcV/-Laro~. 

rij~ t5€ TOV /-Laxaf2{ov reAct(.vocw~ ycVO/-LEV'Yj~ {}WV ßov}.f;Oct qJtAOXf2wro{ uvc~ ra Eyxara­

Aetcp{}Evra Act1jJava rov oW/-Laro~ avTOv EX rij~ nVf2o..~ aVeAo/-LcvOt anU}c1'To EV 'icf20l~ cVXT'Yjf2{Ot~ 

10 nf2o~ clA'Yjorov /-Lvf;/-L'yjv Ent ro rov TOV {}wv Aaov nf2oocvX0/-LcVOV aytaCw{}ru d~ EnalVolJ Xf.ll 

1 navayiw A I TOU xeWTOV om. T I TOV Xf2WTOV xai -&wu f-lOV B I nach naf2e17oiar; noch ein größerer 
Zusatz: xai TOi~ f-lv'Y}f-l0VeVOV(JlV fJWJJV xai1:dov1"ra~ (so!) 1:hV 1]f-lie~v 1:ij~ f-lae1:Veia~ f-lOV, IlW-8C)1J oveavLOv owe17aal 

xai !;w rj l' 1:~V alWVL011. ÖU ov -8D.el~ uva o.noUa-&at. a}J.a navw~ aw-ß.ij11al xat elr:: sniyvwalv o.}.17-8'eia~ SJ,.fhiv. 

xai aoi neinu fJ oo~a xai 1:0 XeaTO~ el~ TOV~ alwva~ af-l~v. S 1 1:0 Y011V C R T I avTOV om. AB Q I avTOU xai 

om. R 11 2 avxiva avTOv Q ! anexerpaUa-8'Y}] S-rel.uwfh7 A I xai el&' OV1:W~ om. ABI el-8,' OV1:W~ om. C R T I 
s~av1jJa1lu~ (so) oe A: ava1jJavu~ oe B: s~a'lpa1"'ce~ nae' avra R I f-leya}.17v om. A 11 3 TOV f-Laxaeiov f-l'Y}1 I ä] 

avTO'i; ABC: 1:OU ayiov f-laerveo~ R: TOV f-laxaf2{ov QT 11 3 f. (xa2 OV1:W~ - xaiewv om.) 17 oe 1jJVX~ avTOv 

o.vd~rp{}'Y} sv TOi~ oveavoi~ A: xai ovrw~ f-laerveiaa~ xaiewv o.niOWXe1' 7:1711 ~PVX1711 xai o.ve}.~rp-8' 17 sv TOi~ 

oVf2avoi~ B: x . ov. Sf-l. x. 17 oe 1jJVX~ avTOv aVeA~rp{}17 S11 ayiol~ sv xve{w C: x. oV. fIt. X· 1] oe 1jJVX~ (1VTOV 

a1'e},~rp-817 sv aX17vai~ ay{al~ Q: xai ovrw ltaf2rVeWV XOf2oi~ ave}.17rp-817 R: xai oV. Sf-l. X. I} oe 7fIVX17 cdn:ou 'D::ro 

o.yyiJ.wv o.VeA11rp-817 sv aX'Y}vai~ ayiw1' T 11 1-4 ganz abweichend : W{n:17V aVT01I el:;rOlITO~ 1:~V e1JX17V. {hi~ 1:0 

yovv xai sxutva~ 1:0V Tf2aX17}'ov. 1:W ~irpel o.nGlf-l'll-8,'Y} 7:17V aytav xerpa}.~v. xai ev-ß.iw~ o[ oll/lLOl s~a1jJavu~ nVf2o.v 

f-leyaJ. 'Y}v. svißa}.ov 1:0 aWf-la el~ 1:0 nue. o[ oe j[aeea1:wu~ aosJ.rpot. xato. 1?WU Olx0110f-llav. laßeaav 1:0 :;rvf2. x ai 

J.aßo1'1:e~ avwv tO df-lLOV awWx. x exavf-l ivov äf-ta 1:ij xerpal.ij. fx 'y;oevaav avto f/Glo. o.eWf-latWV. xai eW' oiJtw~ 

ßaJ.6vu~ el~ y}.waaoxof-lov. ßcwta!;ovu~ Vf-lvovv 1:0V -8'eov, :;reo TOU oe 1:delWOI]I'(U avtov. 19iwae11 -rov~ dOe}'Cfl0il~ 

o f-taXaeLO~. t'va 1:0 oWf-la avTOu f-lGleVeX-81] el~ 1:0. l'Ota. 8 o~ xai yiyovev. 1:1] -roD xVf2iov xaelU xat oV1Jaflel S 
5 0 äytO~ TOV xeWTOV f-lae1:V~ f-l'Y}1/ä~] 6 f-laXaeLO~ f-l1JVä~ AB]1: 6 äytO~ f-l17vä~ C Q T: 6 f-lae1:V~ TOV xeWTOV 

/-l'Y}vä~ S I ziemlich abweichend : 1:0 yivu alyvnuo~. 1:0V 1:f2onov evaeßei~ xai nt01:W~ . &1"lf2 neao~ x al bh7Xei~. 

n}.11e17~ WV 1:ij~ 1:OV navaytov nVev/-laTO~ xaf2lW~ A 1 «ni oe 1:eOnOl1 :;r;}.17e17~ e 'M.aßeia~ (evoeßeia~ C) :;r}'~f217~ 

niouw~ 7Teäo~ (J.11~e B C: 1:0V oe 1:eonov eVyev~~ xai n}'~f217~ :;rtouw~ xai eVoeßeia~. ::reäo~ o.1117e Q . T I n7 oe 

YVWf-l'Y} n}.~eI7~ uev evJ.aßda~, n}.~el~ oe :;r;iauw~. neäo~ o.1117f2 xai hlGlXij~. 1:0. oe aJ.l.a o::rovOiw~ xai :;r;,Iiwv 

evwMae; -rov aJ'{ov :n:vevfl·a-roe; R. I1 6 f. xai lmw~~~ - nVevf-law~l xai S:iTlel~Pj~ xai aya-8'o~ C I xai hUelX17~' uf 
u aUa anovoaio~ xai nviwv evwOtav 1:. a. nv . Q (vgl. R) 11 Im Schlußpassus weichen mehrere Hss so 
erheblich von der obigen Fassung (P V) ab, daß es geboten erscheint, die Stelle in extenso mehrmals 
auszuschreiben: n]~ oe -rov ayiov 1:delWOeWC; yevOftBVOV (so !). al10f2e~ -8'woeßei~ xat rpll,oXQlOWl 1:0. J.~~palla 

1:0V [eeov av-rov OWf-ta1:0~ SX 1:ij~ sxxav{}~o'Y}~ xaf-dvov o.va},e~aflel10l. xai 1:/] :n:f20017XOV017 u,w] ~170evOa1'1:e~ FV 

[eeoi~ OrXOl~ ani-8'ev-ro sni 1:0 aYla!;ea{}al 1:0V -rov -8eou }.aov. el~ E-WLVov WV xveiov b700U xelOWV. xai el~ 

oo~al1 xai Uf-l~v n]~ ayia~ avwv sX~}''Y}oia~ xai 1:0V~ hrneAoüvw~ 1:~1' f-tv~f-l'71l 1:OV ay{ov Ita .e1:VeO~ !07l/ä. ['va 

Xal fJ/-lei~ OVV17{}W/-leV n] avwv [xwia. bnvXelv 1:WV snovf2alJiwv o.ya-8'wv. fV XQlOHV b700U 1:W XVf2tw 17f-tWl'. 

W fJ oo~a xat TO xeawt; el~ wv~ alwva~ 1:WV cdwvwv. af-l11v. A: 
-8wu oe ßov}.~ael 1:0. J.eL1pa11a avwu al1d17rpfh7oav EX WU :n:veo~ Xal n]~ ::reO~'1XOÜ017~ 1:eJ.elWOeW~ xai 

x170da~ J.axo11w EV Ol'xOl~ neelxaUioLV aned{h7 [ee011 :;reooevxnlf2LOv el~ al/e:;riJ.'Y}nwv /l1l17f-l17v 1:W WV -8eou J.aw 

xai [:;r;alvov Xf2l0W U xai oo~av n7~ &.yia~ x af}o}.lXiJ~ ixx}.17olo.~ smteAovvu~ n]v (Schluß fehlt) B: 
ßovJ.11oel oe -8,eov }.aßovu~ 1:0 J.ebpavov wu aytov f-laf2TVeO~ a110f2e~ ev}.aßei~ sx wv ;rvf2o~ xat n] ;reo0'Y} ­

xovo'Y} UIlij Xl70evoavuc; xai Ol'xOl~ JUf2lx,aUiolV o.::rotdhvt .. sv [eQoi~ /-lOll(Wt'Y}etOl~ el~ o.1:ddJTI7WV ,LlV~f-lJ711 

-rov {}wv },awv SVo.Yla!;ea-8'al el~ enaLVOV xvetov xai OO~a11 1:ij~ ayia~ 1:OV -8eov xa!?ohxij~ fx,%I.'Y}ota~ fnt ­

u}.ovvu~ 1:~V f-l1I~/-l'Y}v wv ayiov xaUlvixov flaeWeO~ It'Y}llä. xa-r'i;yvndov~ f-l'Y} 11 i o.{)ve li i.'va xai 17ftei~ OVV17-

-ß.WIleV uvv avwv ... wv snnvXeiv xai evee-8'W/-leV x}.17f20VO,UOl Xf2lOWV. (0 1} oo;a xai to xeaw~ el~ WV~ 

alwrac; tWV aLcVvOJ1J • o.,U11v C: 
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Q01. !]-01n !]-01. !]-01.010X (Joou1 It~rl~ nOJonx Q01. y'(n08 S(y)30C[J13Y31. ao}OrJXrJ11 ß02. s{l1. tLntLJ02. SUtLlrlOlt3!. 
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Zweites Kapitel: Untersuchungen. 

1. Hymnographie und Hagiographie. 

1. Der hl. Menas. 

A. Verhältnis d es Liedes zu den Prosatexten. 

Über den h1. Menas besitzen wir drei edierte griechische Texte 1): 

1. Eine kurzgefaE3te, nüchterne, aber an Detail ziemlich reiche Erzählung, die in den 
Anal eeta Bollandiana 3 (1884) 258-270 mit lateinischer Übersetzung veröffentlicht ist. 

2. Eine umfangreiche , mit allen Mitteln der Rhetorik ausgeschmückte Darstellung, 
die Theophilos J 0 ann u in seinen lr'Illrjfu;Za 'Äyw},oytxa, Venedig 1884 S. 284-298, heraus­
gegeben hat. Auf das Martyrium de h1. Menas folgen in der Hs (Mare. 349) die Mar­
tyrien der hl1. Viktor und Vikentios, die Joannu eben da S. 298 -309 und 309 -324 ediert 
hat. In der Hs sind alle drei Martyrien durch ein e Überschrift zusarnmengefaE3t: J11ae­
TVeWll UJJ1l a.Y[W11 xat E1lb6;wll TOV Xewwv [laerVeWll ]lTYj1Jo., B[XTWeO~ xat BtXEVdo v, und 
in der den Martyrien selbst vorausgehenden Einleitung wird sehr ausführlich erklärt, 
welche Bewandtnis es mit dieser gemeinsn.men Feier hat. Auch im Martyrium des h1. Vincenz 
wird noch zweimal auf die gemeinsame Verherrlichung der drei Märtyrer durch feierlichen 
Kirchengesang hingewiesen. 2) 

3. Ein ganz kurzes, gröfätenteils aus Bibelstellen zusammengesetztes Enkomion , das 
von konkreten Tatsachen nur die Abstammung des h1. Menas aus Ägypten erwähnt. Aus 
dem Cod. Yen. Mare. 349 ediert von J 0 an n u a. a. O. S. 324 - 327. 

Das ganz inhaltsleere Enkomion scheidet bei der Untersuchung der Quellenfrage 
sofort aus. Die Vergleichung der beiden anderen Texte (A n. = Analeeta und J o. = 
Joannu) mit dem Liede (vgl. die unter dem Texte beigefügten Parallelstellen) ergibt 

1) Vgl. BRG S. 91. 
2) Ed. Joannu S. 309: nTovwl' yaQ -';Q{,;ov w ;-,;a wvr; aUovr; /-taQwear; ;!aoa Ul;tV ~ ä'jr; (jt'Yjy~ocwr; 

axoJ...ovfHa neoßaUcLatJ njr; ovv~{}' ovr; snud,/ocwr; naea nalJ-,;or; ooo/-w-,;or; ofhwr; i(jo/-tBV17r;' ftna 

yae JlI{'Yjl'äv Bix-,;we xai ftC7:a Bix-,;wea Btxiv-,;wr; oV1Jael{}' !-tOVftcvor; nlo-,;cVr; ovvalJv/-t1'cl-,;at xai 

ovft/-laxaeiCnat". S.324: nTdc'iLal M ~ noJ,vuftvI7wr; /-t1'~,u'Yj -,;ov noJ...vafJJ,ov lceO/-UleWeor; :ßt"cJ'-';{ov ;!aoa 

7:1]V eJl(j cxa-,;'Yjl' ~ftieav -,;ov Nocl-'ße iov ft17vor;, "a{) ' l}v xai njr; MN,~ocwr; -';011 (?) ao{(jl/-W}J hÜCOF1', SI' j'i 0 v ft ­

navI7yveiCcllJ naecd~cp a ftcv x a i -,;~v J,aftneav eoe-,;~v -';Wl' ftcya},wv ,uae-,;vewv 1111JI'ü. xai B{x­

-,;weor; xai oijr; -,;ovwv oVJ'a{}J...orpoQov Iurp al'{oor; njr; CPf!}Wl'v,lWJr; OUCPav17cpoQov ". 
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Folgendes: 1. Das Lied enthält weniger Tatsächliches als An. und J 0.; folglich kann weder 
An. noch J o. aus dem Liede abgeleitet sein. 2. Der Grundstock der im Liede enthaltenen 
Tatsachen und Ausdrücke ist beiden Prosatexten gemeinsam. 3. Einige Details des Liedes 
jedoch stehen nur in An., andere nur in Jo. Diese Spaltung mUß genauer betrachtet werden: 

a) nur in An. finden sich : 1. die ausführliche Schilderung der körperlichen und 
seelischen Eigenschaften des Menas (Str. ß' 3-5), 2. der Ausdruck ncd}o/-lc'Voe; (0' 3), 
3. die Schilderung des luftverpestenden Opferdampfes (c' 1-2) , 4. der Ausdruck /-lcTa. 
{h7(2{W'V (e' 6), 5. die Ausdrücke vnc(2o(2we; und a:Y(2Vn'VOte; /uUTate; (c;' 3-4), 6. das Motiv 
na(2ü5(2a/-lc'V ({)' 2), 7. das Detail, daß der Heilige die Blicke allel' vom Schauspiel ab auf 
sich lenkte (t' 1-2), 8. die zwei Details: das Kampfspiel wurde verschmäht und: die 
Herolde geboten Schweigen (ta' 1 und 6), 9. der Ausdruck T[e; xat no{}c'V (tß' 2), 10. das 
TIetail "Gib dein Leben nicht dahin" (te' 3), 11. der Zusatz "kaiserlich" (ßaOtAtXw'V = bc 
ßaotUwv) zum Worte "Ehren" (le' 6), 12. die Episode der Freunde mit dem den Zusammen­
hang sicher beweisenden Ausdruck nC(jtnTVoOW{}at (x' 2- 6), 13. das Detail, daß der 
Heilige von ' den Engeln aufgenommen wurde (xß' 5). 

b) nur in J o. stehen folgende Materialstücke des Liedes: 1. die Erwähnung von 
Phrygien (ß' 2), 2. der Ausdruck ngou{}ctj.>tE1l01l (= n(2oTH}r;m) (I" 3), ~). die Dativobjekte 
zu XcA. cVOftEV (I" 5), 4. die genauere Schilderung der kaiserlichen Befehle (0'), 5. die Aus­
drücke avcxw(2Ct und aßau(J (e' 7), 6. das Detail, daß die Gestalt und die Gesichtsform des 
Heiligen sich verändert hatten (t' 3-5), 7. das Detail, daß der Heilige mehr Ehren 
erhalten werde und das Wort ano},aftßavw (te' 6-7), 8. der Gedanke: Du wirst mich 
nicht vom Wege abbringen (allerdings in J o. ganz anders ausgedrückt) (lr;' 2), 9. das 
Wort S'voTaOte; (t{)' 1), 10. der Befehl, daß der Leichnam verbrannt werden soll - in An. 
wird nur später die Ausführung dieses Befehles erwähnt; vgl. xß' 7 - (d), 7), 11. das 
Detail, daß die ganze Stadt zusammenlief (x' 1), 12. das Detail, daß der Heilige den 
Nacken darbot (xß' 4). 

Einige der angeführten Sonderzüge ergeben sich aus der Situation und könnten auch 
vom Verfasser des Liedes selbst gefunden sein; bei den meisten jedoch ist der genetische 
Zusammenhang zwischen Lied und Prosatext völlig sicher. Die nächstliegende Annahme, 
daß der Dichter aus beiden Prosatexten geschöpft habe, ist bei der Arbeitsweise der Hymno­
graphen schon an sich sehr unwahrscheinlich und wird durch eine genauere Vergleichung 
der drei Texte widerlegt; es handelt sich bei den Sonderstücken meist nicht etwa um 
wichtige sachliche Ergänzungen, wie sie durch Zusammenarbeiten verschiedener Quellen 
bezweckt werden, sondern um unwesentliche Erweiterungen, kleine Nebenzüge, einzelne 
Ausdrücke, kurz um Zufälligkeiten. Andrerseits sind zahlreiche wichtige Einzelheiten, die 
sich in beiden Pl'osatexten oder in einem derselben finden, im Liede weggelassen. Wozu 
hätte der Dichter bei dem embarras de richesses, den er in jedem der zwei Prosatexte 
vorfand, noch nach einem zweiten Texte zur Beifügung nebensächlicher Züge greifen 
sollen? Die Sache liegt offenbar viel einfacher. Der Dichter hat einen gegenwärtig ver­
schollenen , wenn nicht ganz verlorenen Text des Martyriums (= X) benützt, der aUßer 
dem den beiden edierten Texten An. und J o. gemeinsamen Grundstock auch die erwähnten 
Einzelstücke enthielt, die jetzt nur noch in einem der zwei Texte bewahrt sind. Daß der 
Dichter den T ext An. selbst nicht benützt hat, witd schon dadurch sichergestellt, daß 
An. aus der Sammlung des Symeon Metaphra stes stammt, also erst in der zweiten 
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Hälfte des 10. Jahrh. entstanden ist. I) Auch wenn man die Autorschaft des Romanos für 
unser Lied in Zweifel ziehen will, wird doch niemand das Lied nach Symeon Metaphrastes 
ansetzen. Aber auch J o. kann v:om Dichter nicht direkt benützt sein; denn der Verfasser 
von J o. hat höchst wahrscheinlich noch später geschrieben als Symeon (vgl. u. S. 47; 54). 

Das sicherste und wichtigste durch das Lied bestätigte Plus des J o. über An. ist 
die Erwähnung der Landschaft Phrygien. Daß aber auch aus An. + J o. sich der sach­
liche Gehalt von X nicht vollständig herstellen läßt, beweist das n ur im Liede erhaltene 
Detail , daß der Heilige zwei Jahre in der Wüste sich auf das Martyrium vorbereitete 
(~' 3). Diese bestimmte Angabe hat der Dichter wohl sicher aus seiner Quelle. Dagegen 
mögen andere Ausführungen des Liedes, die in An. und J o. fehlen, Eigentum des Dichter 
sein, der den Stoff frei ausschmückte: so die Einleitungsstrophe (a'), die ausführliche Ver­
gleichung mit den Athleten (~), die Schilderung der allgemeinen T eilnahme des Volkes 
an Kaisers Geburtstag ((), die Vergleichung des Wagenrennens mit dem geistigen Wett­
kampf (ta') , die Rede des h1. Menas (ty') , die Schilderung des zum Prätorium strömenden 
Volkes (ur), die Antwort des Heiligen an den Prätor (t~'), seine letzten Worte (xa') und 
da Schlußgebet, das hier die sonst häufige Schlußbitte des Dichters zu vertreten hat (%ß' 
1-3). Auch die den Prosatexten mit dem Liede gemeinsamen Materialstücke hat der 
Dichter ziemlich frei verwendet und sich weder hinsichtlich der Reihenfolge der Hand­
lungen noch der genauen ' iViedergabe einzelner Tatsachen ängstlich an sein Vorbild 
gehalten. Mehrfach werden Stellen des vorauszusetzenden Prosatextes X kontaminiert 
(z. B. /, lß', l() ; namentlich ist das umsUindliche Gerichtsverfahren vereinfacht, und der 
Prozeß selbst wird in dJ' 2 sogar ganz unvorbereitet eingeführt, während in der Prosa­
erzählung, wie aus An. und Jo. zu schließen ist, das Verhör auf den fol genden Tag ver­
.'choben wird. Ganz fehlt beim Dichter - und diese Abweichung beruht wohl auf X -
die in An. und Jo. mit Rücksicht auf die Reliquienverehrung stark betonte Aufsammlung 
der Gebeine des Heiligen und ihre Translation nach Ägypten. Der Monolog des Heiligen 
x(l 4-5 und die Schlußbemerkung %ß' 7 ~ OE ar1.Q~ ExwJlcv{h7 erwecken sogar die V or­
stellung, daß vom Leichnam nichts aus dem Feuer gerettet worden sei. 

1) Nachgewiesen von A. Ehrhard, Die Legendensammlung des Symeon Metaphrastes und ihr 
ursprünglicher Bestand, Festschrift zum 1100 jährigen Jubiläum des deutschen Carnpo Santo in Rom, 
Freiburg 1896 S.55. Vgl. A. Ehrhard, Forschungen zur Hagiographie der griechischen Kirche, Röm. 
Quartalschr. 10 (1897) 67 ff. Zur Metaphrastesfrage vgl. aUßerdem H. D e l ehaye, Les menologes grecs, 
Anal. Boll. 16 (1897) 312-329; IJe rnenologe de Metaphraste, ebenda 17 (1 898) 448-452. W eitere Literatur 
verzeichnet E. v. D 0 b s c h ü t z in seinem trefflichen Artikel ~ Symeon Metaphrastes" , Realencyklopädie 
f. protest. Theologie und Kirche, 3. Auf!.. (1907). - Ein neues Zeugnis der Benennung der amrnlung 
und ihrer Einteilung in Bücher bringt das Testament des Protospathars Eustathios Boelas (Bo'YjA.a.q), das 
ein auch sonst sehr interessantes und bei der Seltenheit byzantinischer Bücherkataloge besonders wert­
volles Inventar der Bibliothek des Erblassers enthält. Hier werden u. a. aufgezählt: K 01J7:Q.Xa(!W T(!la 

(ein Beweis, daß Handschriften der a l ten Kirchenhymnen noch im 11. Jahrhundert sogar in Privat­
bibliotheken und zwar wenig bemittelter Leute - Aoya(!LOY OB ovu EXT'Yjaa,U171J nOrB ovu xaTüm01J S1'()q 

xai flO /JOV YOf.-da/A-ar:o~ sagt der Protospathar VOll seinen Vermögensverhältnissen S. 225 - vorkamen) ... . 
'Jfa.h~(!'Yj1J 8'1' /A-B -Ch1J S(!/A-'Yj1JLa.· (2uX)'Yj(!o1J 8'1' %uiIuXOAOYW ovo · Mna.q;(!aa t:lq ßtß},Ia. r:Baaa(!a· IV1Ja;a(!ta. 

ovo u. s. w. Dieses im Jahre 1059 abgefaßte Testament ist ediert aus Cod. Coisl. 263, einer Hs des 
Johannes Klimax, von V. Benesevic, Journ . d. Min. d. Volksaufklärung, . S. Teil IX (Mai 1907), 
Abteil. der klass. Philologie S. 219 ff. 
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Trotz der starken Verkürzungen hat die Deutlichkeit im allgemeinen nicht gelitten; 
nur in t' 6 schließt sich der Satz W~ YOVY lyywo{)'1]J d~ o{;w~ lodY, wenn nicht unklar, so 
doch etwas unvermittelt an das Vorhergehende; in der Prosa wird Menas zuerst durch 
einige Bekannte dem Prätor angezeigt und dann vom Prätor selbst über seine Persön­
lichkeit befragt. Dagegen wird das unklare LOt~ EX OOV o17AOVflE1l0l~ auch durch unsere 
Prosatexte nicht deutlich. Auffällig ist rglxtYOl~ lr 5, dem in An. rglxtYOl~ vcpaoflaol, in 
J o. LglxtYOl~ eaXWlY entspricht; vielleicht aber kannte der Dichter ein substantiviertes ra 
rgtxl1'OY: etwa = Haarseil. Der Gesamteindruck ist: Der Dichter hat die für einen Hymnus 
viel zu detaillierte und zu umständliche Erzählung der Passio einerseits in geschickter 
Weise vereinfacht und andrerseits durch rhetorische Schilderungen ausgeschmückt. 

Beachtenswert ist das Verhalten des Dichters zu den aus dem Prosatext übernom­
menen Schriftstellen. In X waren sie wohl wörtlich zitiert; im Liede sind sie so frei 
umgearbeitet, daß sie kaum wiederzuerkennen sind; vgl. z. B. wie die Stelle Is. 65, 1 
:EflCPay~~ lycYf;{)'1]1/ LOt~ EflE fl1J bUgWUVOlllJ cvgHh711 Wt~ EflE fl~ t1]TOVOlY' in An. und J o. 
und wie sie im Liede {}' 7 wiedergegeben ist. 1) Ähnlich verhält es sich mit der Stelle 
Röm. 8, 35 ~Tt~ 17flo.~ xwe[Oet ana rfj~ ayan'YJ~ wv Xgwwv; {}AhfJl~ 1] orc'JI0xwf:![u f) olwYfla~ 
f) Alfla~ f) YVfl1l6r1]~ 17 xtyOVYO~ f) Juaxatga;' V gl. den Text in Strophe l1]' 3 ff. mit den 
dazu aus An. und Jo. angeführten Stellen. Lehrreich für das Verhältnis der Texte ist 
die Art, wie die aus Ps. 83, 11 (Udc~6.p'YJY nagagmrüo{}Ql EJ/ ''[(,V Ol'ucp TOV {)'wv flo.UOll 17 

olXct'JI flc lnt oX1]lIWfWOlll aflagrwAwlI) + Ps. 62, 3 (lY Y?/ Eg17flCP xat aßarcp xat 
allvogcp) kontaminierte Stelle c' 6 f. in der Stufenfolge J o. > An. > Li e d immer freier 
umgeändert erscheint. 

Soweit war meine Untersuchung auf grund des publizierten Materials gediehen, als 
mll' durch die aUßerordentliche Liebenswürdigkeit des Herrn P. H. D elehaye S. J. ein 
noch unbekannter Text zugänglich gemacht wurde: eine Abschrift aus dem eod. Vindob. 
hist. gr. 19, an deren Hand eine Kollation des Paris. gr. 1519 eingetragen war. Meine 
Hoffnung, hier den oben erschlossenen Text X zu finden, hat sich aber leider nicht erfüllt. 
Die 13 Details des Liedes, die nur in An. stehen, in Jo. aber fehlen, fehlen alle auch in 
dem neuen Texte, der im folgenden, ähnlich wie die zwei anderen Texte, nach dem Heraus­
geber, also mit Kr(umbacher) bezeichnet werden möge; dagegen kehren von den 12 Details, 
die das Lied mit J o. gemeinsam hat, 8 (NI'. 2-8; 12) auch in Kr. wieder. 2) Mithin 
gehört Kr. zu einem mit dem späten J o. eng verwandten Zweige der Bearbeitungen. Daß 
J o. eine spätere Stufe im Stammbaum der Texte darstellt als Kr. und als An., wird 

1) Die Stelle wird auch sonst verwertet, z. B. von Andreas von Kreta in seinem Enkomion auf 
den h1. Georg. Acta SS, AprilIlT S. XXI E. 

2) Nur ein Detail hat Kr. mit dem Liede gemeinsam, das in An. und Jo. fehlt, die Vergleichung 
des Heiligen mit einem Gestirne (Strophe ß' 5). Doch konnte auf eine so naheliegende und beliebte 
Gleichung (z. B. auch im Leben des h1. Georg, Migne, P. Gr. 115 Sp. 144) der Dichter und der Autor 
von Kr. selbständig kommen, und eine nähere Beziehung der zwei Texte HLßt sich durch diesen ver­
einzelten Anklang nicht beweisen. 
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dadurch sichel', daß hier das Martyrium des h1. Menas mit den ganz für sich stehenden 
Leidensgeschichten der hll. Victor und Vincenz nicht bloii äußerlich zusammengestellt, 
sondern durch eine ausführlich erklärende Vorrede und durch mehrere Bemerkungen im 
Martyrium des h1. Vincenz (s. o. S. 44) verbunden ist. 

Wir haben uns also das Verhältnis der Texte etwa so zu denken: Aus einem Texte 
X floß im 6. J ahrh. das Lied des Romanos, aUßerdem in unbekannter Zeit eine Bearbei­
tung Y, in der mehrere Details weggelassen wurden; aus Y schöpfte Symeon Metaphrastes 
(An.); aUßerdem floß aus X, und zwar, wie sich im folgenden (S. 66 ff.) zeigen wird, höchst­
wahrscheinlich lange vor Romanos, eine Bearbeitung Z, in der mehrere im Lied und Y 
> An. erhaltene Details weggelassen, andere, in Y > An. fehlende, aber erhalten wurden. 
Den Text Z repräsentieren die Hss des oben zum ersten mal edierten Textes Kr. und der 
späte, rhetorisch überarbeitete und mit zwei anderen Martyrien zusammengeschweißte 
Text Jo. 

Nachdem sich somit ergeben hatte, daß die zwei von P. Delehaye mir überlassenen 
Hss die so sehnlich gesuchte Quelle X nicht darstellen, konnte ich nicht stehenbleiben 
und forschte weiter , um dem Text X vielleicht anderswo auf di e Spur zu kommen. So 
sind die zwei folgenden Kapitel entstanden. W enn nun auch sie die Lösung der speziellen 
Frage nach der direkten Quelle des Romanos für das Menaslied noch nicht gebracht haben, 
so ist auch das negative Ergebnis für die Beleuchtung der Beziehungen zwischen Hymno­
graphie und Hagiographie im allgemeinen wie des Verhältnisses des Menasliedes zu den 
Prosatexten im besonderen von Wichtigkeit. , ViI' sehen schon jetzt - W eiteres s. unten 
in Abteilung 2 c1ies~s Kapitels -, daß sich aus Kirchenliedern verlorene oder verschollene 
hagiograph ische Texte erschließen oder rekonstruieren lassen. AUßerdem sind die folgenden 
Mitteilungen zur Würdigung der obigen Erstausgabe der alten Menaspassion unentbehrlich. 
Endlich dürfte die Auseinanderlegung der Überlieferungsgeschichte einer einzelnen Passio 
für die allgemeine Förderung der hagiographischen Forschung und besonders für die 
Klärung des großen Problems der Umarbeitungen und der damit verbundenen editions­
technischen Fragen nicht ohne Nutzen sein. 

Auf grund des neugefundenen Materials hätte auch das vorstehende Kapitel umge­
arbeitet werden können; doch zog ich vor, es stehen zu 1 assen, wie es zuerst nieder­
geschrieben wurde. Lehrreicher als eine ganz korrekt abgerundete Untersuchung schien 
mir eine Form , aus der die allmähliche Entstehung der Arbeit ersichtlich und in der an 
einem Beispiele aufgezeigt würde, mit welch unerwarteten Schwierigkeiten der Forscher 
auf diesem Gebiete zu kämpfen hat, wo so viele Materialstücke erst durch mühsame Arbeit 
aufgespürt, ausgegraben und behauen werden müssen. 

B. Di e Bearbeitungen der Pa S 1 0 d es h1. Menas. 

Die genauere KenntniB der griechischen Prosatexte über das Leben des h1. Menas 
verdanken wir größtenteils den hagiographischen Spezialkatalogen der Bollandisten, diesen 
gewalbgen Vorarbeiten aller künftigen Forschung, dann einigen anderen Hss-Katalogen 
und den Studien von A. Ehrhard. Die meisten Hss-Kataloge lassen bekanntlich im Stiche, 
weil ihre Angaben nicht ausreichen, um die Zugehörigkeit eines hagiographischen T extes 
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zu einer bestimmten Gruppe festzustellen. 1) Daß die folgende Liste auf Vollständigkeit 
keinen Anspruch machen kann, wird jeder verstehen, der auf diesem zerklüfteten Gebiete 
selbst gearbeitet hat. Zuerst seien die edierten Texte genannt: 

1. Text An. (Bearbeitung des Symeon Metaphrastes = BHG 3). 

Titel (im Cod. Leidensis) : Ma(]rv(]wv rov o:yiov xat Ev~6~ov p.ByaÄop.a(]w(]o~ M'Y)vä 

xat UJJV ovv avrcp. Inc. BaolABvoVW~ iJwxA'Y)navov u xat Ma~lp.tavov UJJV rov aA'Y){}ov~ 

ßaolUw~ noABp.iwv xat ~VOP.BVWV y(]ap.p.ara xara näoav üpoha rhv olxovp.ev'Y)v ro aOBßE~ 

avrwv ~taxdBv6fhBva oeßClv {}(]17oxBvp.a. Des. "E~Bl ya(] rhv xat YBvv~oaoav u xat {}(]C'l.pa­

p.ev'Y)v Er.civ'Y)v r.at rcp p.a(]w(]icp r dBUJJ{}evra wvwv ano},aßciv' r.at fh~ rhv fhEV EV ra~Cl p.'Y)r(]o~ 

clval, ld(]al' ~E JT,a(]a ravr'Y)v rij~ rW11 p.a(]W(]lXWV ABl'I.paVWV xa(]lW~ ano},aVBlV. !(at rOVTO 

ya(] olxovofllXW~ na(]a rij~ wv X(]LOWV yeyovB n(]op.'Y){}cia~ . . . . 'A,u~v Ediert in Anal. 
BoU. 3 (1884) 258-270 aus Cod. L eide n s. Perizon. fol. 110. 

Andere H ss des T ex t es An.: 

Ambros. A 180 sup. f.154v-157r2) 

B 25 info f. 175r - 177 v 3) 
An ge li c. 126 f. 74v - -78v 4) 

Chalc. 129 Nr. 10 f.116v -122r5) 

Hierosol. Patr. 8 

Le s b. 15 

Sah. 140 
170 6) 

48 7) 

Me ssan. 28 NI'. 9 
48 Nr. 7 

Messa n. 61 NI'. 9 
70 Nr. 10 8) 

Monac. gr. 143 s. XVI f. 11 6r - 121 v 

364 s. XI f. 114v-120r 

Mosq. 361 f. 123v ff. 
362 f. 114 ff. 
363 f. 93v ff. 
367 f. 237 ff. 9) 

Paris. 635 NI'. 4 f. 133v - 140v10
) 

1020 Nr. 12 f.140v -- 146v 

1481 NI'. 10 f. 99v -104v 

1) Deshalb habe ich Z. B. die Athoshss bei seite gelassen. Zwar läßt sich aus dem übrigen Text­
bestand der Hss vermuten, daß die Athoi 2, 1855, 3658, 3669 die Symeonische Bearbeitung, die Codd. 2057, 
2090, 2163, 4797 entweder den alten Text (Kr.) oder eine kurze Synaxarbearbeitung enthalten; aber 
völlige Sicherheit ist doch nicht zu gewinnen. Völlig unbrauchbar ist für hagiographische Forschungen 
(wie leider auch für viele andere Zwecke) der viel zu lakonische Katalog der Athener Nationalbibliothek 
von J. und A. Sakk e lion, Athen 1892, der sowohl .im Index als in der Einzelbeschreibung sich auf 
das bequeme "ßtOl xal f/-a(rr:veta &.ytW1J~ beschränkt. 

2) Genaue Beschreibung der ganzen Hs bei Aem. Martini et D. Bassi, Catalogus codicum graec. 
bibl. Ambrosianae S. 73 ff. 

::I) Vgl. Martini-B ass i S. 939 ff. 
4) Vgl. Aen . Pi cco lomini, Studi ital. di filol. class.4 (1896) 168 f. 
5) Vgl. Jos. Boy"en s, Anal. Boll. 20 (1901) 66f. 
6) Vgl. A. Papadopulos-Kerameus, <üeoaoA.. BtßAwth]x'YJ Bd. I S. 34; Bd. Ir S. 222; 283. 
7) Vgl. A. Papadopulos -K erameus, 1I1aveoyoe06:r:etOr; BtßAW{}~X'YJ, Konstantinopel 1884 S. 34 f.; 57. 
8) Über diese vier Hss vgl. H. D e l ehay e, Anal. Boll.23 (1904) 32 f.; 52 ff.; 58 f.; 62 f. 
9) Genaueres über diese vier Hss bei Archimandrit V l adimir, CnCTe)!. omrcanie pYKolmceii 

MOCKOBCKOÜ CI1HO,'l,aJlhHo:ti: 6.116JüOTeKH, lJacTh nepBalI, Moskau 1894 S. 547 ff.; 550 f. ; 551; 553 f. 
10) Über diese Pariser Hss vgl. Hagiographi Bollandiani et H.Omont , Catalogus codicum 

hagiographicorum graecorum Bibliothecae Nationalis Parisiensis, Bruxellis-Parisiis 1896. 

Abh. d . 1. Klo d. K. Ak. d. Wiss. XXIV. Bd. IH. Abt. 7 
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Paris. 1483 NI. 7 f.44 1' - 47 1' Vatie. 81 1 NI'. 11 f.1241'-1301' 
1487 NI'. 10 f. 127v-134r (s. u. S. 51) 
1502 NI'. 1 f.l (Fragment; s. u. S. 51) 
1522 Nr. 10 f. 149v--157 v 

1533 Nr. 2 f. 15r - 18v 

1541 NI'. 14 f. 18P'-187v 

1549 Nr. 9 f. 44V -481' 
1552 NI'. 10 f. 1181'-1241' 

Thessalonie. 29; 33; 36; 38 1) 

Valliee ll. 5 s. XII f. 115r - 121 r2) 

Vatie. 804 NI'. 10 f.l101'-114 v3) 

810 Nr. 10 f. 97 v-I02 v 

1190 NI'. 75 f. 624 r - 6281' 
1798 NI'. 8 f. 99 1'-105 r 

2037 NI'. 10 f. 133v -1,101' 

Ottob. 411 Nr.9 f. 270r -275v 

427 Nr. 10 f. 90 r -951' 
429 NI'. 10 f. 102v-107v 

V el1et. Mare. 351 NI'. 10 f. 117l'-122 v4) 

361 Nr.9 f.84 v-89r 

584 NI'. 10 f. 129l'- 135V 

VII 1 NI'. 11 f.135 v-140v 

VII 53 Nr. 6 f. 4Jr-44v
• 

2. Text Jo. (= BHG 1). 

Titel: MaerVelOV -cwv aytwv ual EVOO~WV rov Xewrov paervewv ]1r;lIo., Bturweor; ~al 

BlucYT:tOV. Ine. (der Einleitung): Teüpwwr; ~fllV loov btÜafl1pc nceU.!JVvflOr; aeu loer~ 

relWV rewaewdwv avoewlI flcya{}vflw11 . Beginn des Martyriums selbst: cO fdvUll pcya­

),ocpewv ]I171lo.r; Al)'vnuor; 17v ro YBvor;, cv)'cvwv OE YOVBWV )'c)'BV1JT:al ß),aoTor; dJ)'cVBOr:ceor;. 

Des. (S. 298): ual neor; r:1'J1' naretoa wv flaeWeor; allcuopwav, ua1}wr; avror; av-colr; neo rYjr; 
-cdcu.!Jocwr; a~u.!Joar; lnBou17VJc11. 'Ev rovwlr; 0{;11 ro flaerVelOlI hdcuj)'{h7 rov T:1Jr; cvocßclar; 

a{}),r;rov ual ,uaerveor; M171'o.. Der ganze Komplex der hier zu einem Ganzen vereinigten 
drei Martyrien (s. o. S. 44) endet (S. 324) vor den Schlußformeln also: Ell ?7' OVfl7W1I17),V­

eiCclll naeet},17cpaflcll ~al r~ll },aflnedv loer~ll rWll flcya},Wll fWerVeWll M171lo. ual Bturweor; 

~al T:1]r; rovwv oV1Ia{}),Ocpoeov L:r:ccpalltoor; rfjr; cpceWllvflwr; or:ccpallr;cpoeov. Ediert von Th. 
Joannu, M1l17flcla ~)'lO},o)'lua, Venedig 1884 S. 284-324 aus dem Codex Venet. Mare. 
3-19, s. XI-XII, f. 1431' -165v • 

AUßer im Mareianus scheint dieser kombinierte Text nur noch zu stehen im 
Ambros. F 103 sup., s. XIII, f. 148v-157 r . 5

) 

3. Enkomion (= BHG 2). 

Titel: 'EyuwfllOlI clr; TOll ä)'lOlI flcya),OflaeWQa ]1r;1I o.. Ine.: IIQoete17uowr; ldeov ' 

~l},ovvror; lou. Des.: -cir; ~flar; xweioet ano Tfjr; ayanr;r; rov XeWTOV; ... 'Af1171l. Ed. T h. 
Joannu, MlI17flcla ~)'lO},o)'tua S. 324-327, aus Cod. Yen. Mare. 349, wo der Text fol.141 
bis 143 (also vor dem Text Jo., gleichsam als Einleitung, steht, - eine Reihenfolge, die 
111 der Ausgabe nicht hätte umgekehrt werden sollen) . Andere Hss scheinen nicht bekannt 

1) Vgl. D. Serruys, Hevue des bibliotheques 1903 S. 35 ff. 
2) Vgl. E. Martini, Catalogo di manoscritti greci esistenti ne11e biblioteche HaI. Vol. II (Milano 

1902) S.8. 
B) Genaue Beschreibung aller dieser Vaticani im Catalogus codicum hagiographicorum Bibliothecae 

Vaticanae edd. Hagiographi Bollandiani et Pius Franchi de' Cavalieri, Bruxelles 1899. 
4) Vgl. die Beschreibungen bei H. Delehaye S. J., Catalogus codicum hagjographicorum grae­

corum Bibliothecae D. Marci Venetiarum, Anal. Boll. 24 (1905) 169 ff. 
5) Vgl. Martini-Ba, s i a. a. O. S, 417 ff. und A. Ehrhard, Röm. Quartalsehr. 11 (1897) 72; 95. 
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zu sem. Zwar verzeichnet der hagiographische Katalog der Pariser Bibliothek zweI Hss 
mit dem Zusatz B 2 (d. h. BHG Nr. 2), nämlich: Paris. 1487 s. XI f. 127 v-134r , und 
Paris. 1502 s. XI f. 1 (Fragment des Schlusses). Aber beide Angaben beruhen auf Irrtum. 
Aus photographischen Kopien, die ich mir durch P. Sauvanaud herstellen ließ, ergibt sich, 
daß sowohl Cod. 1487 als Cod. 1502 den Text des Symeon Met. enthalten, also mit B 3 
zu bezeichnen sind. 

4. Text Kr(umbacher). 

Titel verschieden; im Cod. Paris. 1519: "A{}Ar;al~ rov aYlov xat EYc5o~ov flcyaAoflaQ­
rVQo~ rov XQLOTOV Mr;ya flaQwQryaa')J7:o~ EY ujj ](orvatcp.l) Inc. im Cod. Paris. 1519: 
"Erov~ c5cvdQov 7:17~ ßaalAcia~ LllOX},r;nayov xat l'rov~ nQdnov Tatov OvaAcQWYOV Ma~lflw1'OV 

flcra r~y Q.yalQcalY Nov,ucQWyov. 1
) Des. im Cod. Paris. 1519: EfwQ7:'uQr;ac1J c5e 6 ä.ylO~ 

xat naYEYc5o~o~ ,uaQrv~ TOV XQLOTOV Mr;ya~ EY ri7 ](orvaEWY flr;rQonoAcl flr;Yt NocflßQlCP w' 

ßaalAcvovro~ LllOX}'1J7:WYOV xat ~!a~lflWl'OV , xara c5e 17fla~ ßaOl},cVOyro~ TOV XVQlOV 17flW1' 
~Ir;aov XQ LOTO v, c{J f; c56~a xat ro xQaTO~ cl~ ruv~ alwya~ rwy alwywl'. ~Apry1J.l) 

Der Text ist oben S. 31 ff. zum erstenmale ediert. 
Hss des Textes Kr.: 
Ambros. C 95 sup., s. XI-XII, aus Thessalien stammend, f.15 v-22v • 2) 

Ambros. D 92 sup., s. XI, aus Kalabrien stammend, f. 263v-266v • 3) 

Ambros. G 63 sup., s. XII, aus Kalabrien stammend, f. 8r -12v . 4
) 

Barber. V 13, s. XIII, f. 46 r -47 v (mutilus).5) 
Bero1. fo1. 43, Convolut II, s. XII, f. tr-4 r (Fragment. Ine. {}cwQf;aa~ r~y nAayr;11 

oben S. 32, 16).6) 
Bero1. (lU. 65, Palimpsest, dessen untere Schrift aus s. XII, f. 1, 8 u. s. w. 7) 

Chisiallus R VI 39, s. XII, f.1321'-136 1
•• Titel: MaQrvQlOY TOV aYlov flcyaAoflaQ­

rVQo~ Mr;1Ja rov Alyvndov. Ine.: "ETOV~ c5svriQov rij~ ßaalAcia~ Tatov OvaAcQlov LllOX}'1J­
nQYOV xat [rov~ nQwTOv Tatov OvaAsQlov Ma~l,UWl'OV. Des.: burdovyu~ r~l' flyryflr;l' 
avrov flr;l't llocflßQlCP E1Jc5cxar?] ... Q.flf;y. 8) 

Chisianus R VII 51, s. XII, f. 571'-62v • Titel: MaQrvQlOY rov aylOv xat EYc5o~ov 

flaQrvQo~ A-Ir;ya. In-c.: "Erov~ c5svdQov ßaOlAcVO')J7:0~ Tatov OvaAcQlov LllOXAr;nayOV xat 

[LOV~ nQwTov Tatov Ova},sQloV ~!a~lflwl'ov. Des.: xat ovrw~ hdciwasy r~y flaQwQlal' 
I " , , 9) 

YcYl'QlW~ aywYLOaflcYo~ ... afl1JY. 
H i eroso 1. Sab. 226, s. XVI.I0) 

J) Vgl. die Varianten im Apparat der obigen Ausgabe S. 31 und 43. 
2) Genaue Beschreibung der ganzen Hs bei Martini-Bassi a. a. O. S. 212 ff. 
3) Vgl. Martini-Bassi S. 284 ff. 
4) Vgl. Martini-Bassi S. 483 ff. Zum Texte der drei Ambrosiani vgl. die obige Ausgabe und S. 58ff. 
5) Vgl. Delehaye, Anal. Boll. 19 (1900) 94. 
6) V gl. C. d e B 00 r, Verzeichnis der griechischen Handschriften der Kgl. Bibliothek zu Berlin II 

(Berlin 1897) S. 150. 
7) Näheres ebenda S. 214. 
8) Vgl. H. Delehaye, Catalogus codicum hagiogr. Bibliothecae Chisianae De Urbe, Anal. Boll. 16 

(1897) 300 ff. 
9) Ebenda S. 308 ff. 

10) Vgl. A. Papadopulos-Kerameus, 'IseoooA. Btß},LO{}~X'YJ Band II S. 352. 
7* 
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Messan.89, s. XII, f. 10r -151'. lnc.: "ETOV~ OWTEQOV Tfj~ ßaal},cta~ Tatov OvaUc(2l0v 

xat JwxA1'juavOv xal tTOV~ nQwrov Nla$lflwvoV. Des.: xal c1J(2dNiJflcv XA1'jQ0110flOl TOV 

XQlOroV ... EV Kowatwv Tl7 fl17TQono},cl q'JQvyta~ 2:a},ovTaQta~ ~~ 17ycflOVWcv xaTa TOV XalQov 

EXclVOV IIvQQo~ 0 ~ycflcJ.)')J ... G.fl1JV. 1
) 

Oxon. Barocc. 147, s. XV, f. 229 r -2341'
• lnc.: "ETOV~ OWrEQov Tfj~ ßaalActa~ Tai"11ov 

(so nach dem Katalog?). 
Oxon. Laud. 68, s. XIII, f. 174v --178r • lnc. : "ETOV~ OWrEQov Tatov ßaalAcvovro~ OE 

J WX}'17uavov. 

Paris. 1454, s. X, f.158 r -162r . 2) 

Paris. 1468, s. XI, f. 260v-264r . 3
) 

Paris. 1519, s. XI, pag. 346-355 . 4
) 

Quer i n. (Brescia) A III 3, s. XVI, f. 71-78. 5) 

S111yrn. A 4, s. XVI, Nr. 43. 6) 

Vallicel1. 36, s. XIV, f. 1131·-116V
• Der Titel lautet : fW(2TVQWV TW11 aYlWV TOV 

ß'wv ll1'jva ßtxroQo~ xat ßlxcl1rlOV. Doch enthält der Codex, wie sich aus dem im Katalog 7) 
verzeichneten Des. (J,aßovu~ OE ~flÜ~ TO äywv avrov Achpavov EX rov nV(2o~ G.'llo{}tfld}a 

ck ncQlxAfj(?) Tonov) und aus der kleinen Blätterzahl ergibt, nur das Martyrium des 
h1. Menas. 

Vaticani. Der KatalogS) unterscheidet aUßer der Bearbeitung des Symeon Meta­
phrastes drei Textgruppen nebst emem Fragment. Sie sind in der folgenden Aufzählung 
beibehalten: 

A. Va tic. 803, s. XII, NI'. 5, f. 27 r -30 r • Titel: "Ar}}'1'jal~ rov aywv xat b,oo~ov 

flcya},olui.QTVQO~ TOV XQlOWV M1'jva TOV lWQTvQ~aavro~ EV u,J ]( oTvatcp. Inc.: "ETOV~ OWrEQov 

T17~ ßaal},da~ Jwx}'1'jum/ov xat Tatov. Des.: EmTdovl1U~ -er/ v fll11Jfl17v TOV äytov xal xa},},l­

vtxov 1J,6.QTVQO~ ... G.fl1JV. Der Zusatz des Katalogs "Latine apud Mombritium II 156-- 157v " 

beruht auf Irrtum; vgl. u. S. 53. 
Vatic.866, s. XII (scriba italo-graecus erat), NI'. 29, f. 73V-761'. Titel: jJi6.QTVgWV 

TOV aytov M17va flaQTvQ~aa1Jto~ EV up I(owatcp. = Vatic. 803 5
• 

Va tic. 1641, s. X-XI (olim Cryptoferratensis), Nr. 5, f. 42 v -451'. Titel: "Aß'A1'jal~ 

xat flaQTvQwl1 -WV aytov fl6.QWQO~ M1'jva TOV Alyv'lldov. = Vatic. 803 5
• 

1) ach H. Delehaye, Catalogus coclicul11 hagiographicorum graecorum Monasterii S. Salvatoris 
nunc Bibliothecae Universitatis Messanensis, Anal. Boll. 23 (1904) 66. 

2) Vgl. H agiog raphi Bollandiani et H.Omont , Catalogus codicum hag. BibI. Nat. Paris. 
,_. 125 ff. Zum Texte s. die obige Ausgabe und S. 62. 

3) V gl. die Beschreibung a . a . O. S. 142 ff. 
40) Vgl. a . a. O. S. 211 ff. Zum Texte s. die obige Ausgabe und S. 62. 
5) Vgl. E. Martini, Catalogo di manoscritti greci esist enti nelle biblioteche ltal. Vol. I (Milano 

1893-1896) S. 227. 
6) Vgl. A. Papadopulo s-Kerameus, J(ar6)'_oyo~ rw'/l 1.ßLf20Yf2aqJW'/l .ij~ lJ, IflVf21'?7 ßLß}.w{h7X17~ rij~ 

EvayydLxi7~ Ixo).ij~ , Smyrna 1877 S,8. 
7) E. Mar tini, Catalogo di manoscritti greci etc. Vol. II (Milano 1902) S.63. 
8) Catalogus codd. hag. gr. BibI. Vatic. edd. Hagiograph i Bollandiani et Pius Franchi de' 

Cavalie ri, Bruxelles 1899. Ihm sind alle folgenden Angaben über die Vaticani entnommen. Zum Texte 
der Vatic. 803, 808, 1669 s. die obige Ausgabe und . 62 ff. 
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Vatic. Pa1. 9, s. XI, Nr. J, f.75r -79v . Titel: ~lar}1;velO1J WV UYlOV xat lvbo~ov 

ftaerVeO~ "'Y171Jii 7:0U Alyvndov juaQrvQ?]aavw~ lv uj5 [(o7:va[ep. = Vatic. 803 5
• 

B. Vatic. 808, s. XI, Nr. 11, f. 104v-111. Titel: J.llaQrvelOv WV o.y[ov xat Evbo~ov 

/1-cya}.o/1-aQrvQo~ 7:0V Xewwv ~![17vii wv /1-aQrvQl]aaVW~ lv up K07:va[ep bd illOXA17UaJJOV xat 

Ma~ljUWvOV. Inc.: ''Erov~ bcvdQov 7:17~ ßaal},fla~ Tatov OvaAeQlOV illOX}'17Uavov xat gwv~ 

nQdnov Tatov. Des.: EV il xat EmrdoV/1-ev rYjv /1-V~jU17V avwu . . . a,u~v. 

Vatic.1987, s. XII, Nr.10, f. 65r-69v. Titel: Maed)QlOV 7:0V o.ylOV M17vii. = Vatic. 80811
• 

Vatic. 1989, s. XI-XII, Nr. 2, f. 10v-Ißr. Titel: MaQ7:VelOV 7:0V o.ylOV xat bJbo~ov 

ftaQ7:vQor; A11'Jvii !wQrve~aavw~ EV 7:?7 !(0r17},alwv (so) /1-17rQOJlo},u. Inc.: ''E7:0V~ bcvdQov rij~ 

ßaal}.cta~ LllOXA17UaVOV xat g7:0V~ nQ(!nov. Des.: önw~ xat 17ftCt~ bvv1]IHiJ/1-fv U1JV aVU1JV 

lnovQavlwv aya{}ow EnaVXftV . . . afO]v. Cf. Vatic. 803 5 (also nach dem Katalog wohl 
weder = A, noch = B). 

C. Vatic. 1669, s. X (olim Cryptoferratensis), Nr.10, f.176 r -182 r . Titel: 1V[aQr7JQlOv 

rov o.ylOV xat lvbo~ov ft6..Q7:vQo~ M1]vii rov EV up ](ovuaYlcp (1) fweTvef;aavw~. Inc. ''E7:0V~ 
bcvdQov rijr; ßaalActa~ I'atov Ova}.fQloV illOid1]uavov xat lwv~ newwv. Des.: T,~i5 TCW wv 

{}WV Aaov neoaevX0/1-fVOV ... 8V ?7 xat EnluJOV/1-elJ 7:~V /1-1'1]/1-17V aV7:0V ... o./1-1]v. Cf. Vatic. 8035• 

Fragment im Vatic. Palat. 241, chart., s. XV, f.1-4. Passio S. Menae. Inc. acephala 
eInev ODv 0 ~YfftWV· Uye flOl, a7:Qauw7:1]~, ~ xa{}w~ dvarpEQel neel aov ~ 7:(i~l~. Des.: mutila 
önw~ axe'l.pa/1-evo~ aJla},Aayfj~ /1-aVla~ 7:aVr17~; M1]viir; Uyet. (Also fast wörtlich überein­
stimmend mit dem oben edierten Texte (S. 33, 14 und 39, 1) und wohl ohne Bedeutung). 

Venet. Marc. VII. 31, chart., s. XIV, Nr. 5, f. 33r-38v • Titel: ~![aQrvQlOv wv 

o.ylOV fleya}'Oft6..e7:VeO~ M17vii. Inc. ''E7:0V~ ocvdQov Tij~ ßaOl},cta~ Tatov OvaA}.fQlOV J.l![a~l­

ftwvov /1-e7:a 7:~V a1JalQWlV NOVflEQwVOV. Des.: lnrr:dovvu~ /1-V~ft17V 7:0V o.ylOV xat xaV,lvlx071 

ftaervQo~ M17vii, lva bvv1] {}WjUf V xat ~ftür; TWV avrov fVXWl' ... aju~v.l) 

Vindob. hist. gr.19 (Lambecius), s. XII, f.77 v-82r • 2) 

Näheres über den Text Kr. s. unten S. 56 ff. 

5. Text Mombritius, ein noch verschollener griechischer Text, von dem eme 
lateinische Übersetzung bei B. Mombritius, Sanctuarium s. Vitae Sanctorum, s. 1. et a. 3) 

Vo1. II 156 -157v gedruckt ist. Der Text stimmt in der Hauptsache mit Kr. überein ; 
doch begegnen mehrfach Verkürzungen, Zusätze und Abweichungen; erheblich verkürzt 
ist die Einleitung der Passio; noch mehr weicht der Schluf3passus ab; hier findet man 
statt der schlichten Erzählung des Textes Kr. eine Wundergeschichte: der h1. Menas ge­
bietet vor seinem Tode dem V?lke, seinen Leichnam auf ein Kamel zu legen und ihn zu 
begraben, wo das Tier Halt mache. Das Kamel schreitet auf einen Berg und legt sich 
dort nieder. An der Stätte wird eine Kirche erbaut. - Auch den gesuchten Text X 

1) Vgl. H. D e lehaye, Catalogus codd. hag. gr. Bibl. D. Marci Venetiarum, Anal. Boll. 24 (1905) 231:ff. 
2) Zum Texte s. die obige Ausgabe und u. S. 64. 
3) Nach L. Hai n (Repertorium bibliographieum, vol. II pars r, Stuttgart 1831, NI'. 11544) und 

F. A. Ebert (Allgem. bibliogr. Lexikon, 2. Band, Leipzig 1830 S. 143 Nr. 14228) ist das Werk in Mai­
land um 1479 gedruckt; nach P . Ma rai s (Catalogue des incunables de la bibliotheque Mazarine, 2. ed. , 
Paris 1898 S. 145) in Ma iland nver s 1480", nach R. Proctor (An index to the early printed books in 
the British Museum, 2. ed. 12, London 1898, S.404 Nr.6081) nc.1475- 1478". Worauf A. Ehrh a rd s 
Angabe (Rom 1497?) bei Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit.2 S. 182, beruht, wei13 ich nicht. 
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(s. o. S. 45 ff.) stellt der Text Mombritius nicht dar. Er scheint vielmehr eine spätere, teils 
verkürzte, t eils (durch die Kamelgeschichte) erweiterte Bearbeitung von Kr. zu sein. Das 
griechische Original wird wohl in Mailand oder Rom liegen; aus den Katalogen und der 
sonstigen Literatur konnte ich aber keine Hs feststellen. Vielleicht wird eine Exploration 
an Ort und Stelle zum Ziele führen. 

Aus der obigen Zusammenstellung ergibt sich zunächst folgendes: 

1. Von den übrigen Texten ganz reinlich abgetrennt und in der Hegel schon durch 
den Bestand und die Reihenfolge der übrigen Texte der Hss deutlich gekennzeichnet 
erscheint die Bearbeitung des Symeon Metaphrastes (An.). Sie steht in zahllosen Hss 
des Metaphrastischen Novemberbandes bzw. Novemberhalbbandes, meist als NI'. 9 oder 10. 1

) 

2. Ganz isoliert steht der Text J o. mit dem in der Hs ihm vorausgehenden kurzen 
Enkomion. Beachtung verdient, daß hier das Martyrium des h1. Menas mit den Marty­
rien des h1. Victor und des h1. Vincenz nicht bloß äußerlich zusammengestellt ist, wie 
in vielen Hss, sondern durch ein die Dreiheit des Fest.es hervorhebendes Vorwort und 
durch Bemerkungen im Kontexte (s. o. S. 44) zu einem einzigen Panegyrikus verbunden 
ist. Wie eine Einleitung ist diesem kombinierten Text das ganz allgemein gehaltene 
Enkomion vorausgeschickt. Die Ähnlichkeit des Stiles macht es "mhrscheinlich, daß beide 
Texte von demselben Verfasser stammen. Vermutlich haben wir hier rhetorische Übungs­
stücke aus der lit erari 'chen Renaissance der Komnenenzeit vor uns. Daß auch 
nach Symeon Metaphrastes alte Martyrien und Heiligenlegenden nach den immer mehr 
gesteigerten klassizistischen Anforderungen der Zeit neu bearbeitet wurden, ist uns durch 
mehrere Beispiele bekannt. 

3. Für die ältere Überlieferungsgeschichte kommt also zunächst in erster Linie der 
Text Kr. in Betracht. Er war früher nicht beachtet und ist daher in der B H G (1895) 
noch nicht erwähnt; dagegen wird er in den hagiographischen Spezialkatalogen der Bol­
landisten und in anderen Hss-Katalogen hüufig angeführt. Über die Einzelheiten der 
Überlieferung dieses Textes vg1. das folgende Kapitel (S. 56 ff.). 

Ganz beiseite gelassen wurden in der obigen Aufzählung der verkürz te Syn ax ar­
t ex t, die für sich stehenden Erzählungen von den W und ern des h 1. Me na s und die 
'Axo},ov{}[a des Heiligen. 2) Auch die Menasübel'liefel'ung auf nichtgriechischen Sprach­
gebieten konnte in dem engen Rahmen der vorliegenden Untersuchung nicht berücksichtigt 
werden. 3) Es wiire aber zu wünschen, daß einmal die gesamte auf den ügyptischen 

1) Vgl. A. Ehrhard, Festschrift zum Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom S. 55, und 
Röm. Quartalschr. 11 (1897) 78 ff. 

2) Zu den Synaxartexten und Akoluthien, vgl. das Riesenwerk H. Del e hayes , Synaxarium Ecclesiae 
Constantinopolitanae (Propylaeum ad Acta Sanctorum NovembrisL Bruxellis 190:2 Sp. 211 ff.; 964 f. 
Vgl. den Index Sp. 1136 s. v. M'YJvär;. 

3) Wie weit da der Forscher seine Kreise ziehen mUß, zeigt z. B. die Tatsache, daß neulich in 
Edfu in Oberägypten eine Pergamenthandschrift in alt n u bis c her Sprache gefunden worden ist, die 
u. a. das Leben des h1. Menas enthält. Vgl. Beilage der (l\'Iünchenel') Allgem. Ztg. 1907 Nr. 138 S. 119. 
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Nationalheiligen bezügliche Literatur und die zeitliche und lokale Verbreitung seiner Ver­
ehrung im großen Zusammenhang dargestellt würde,1) wobei natürlich auch die Ikono­
graphie 2.) und insbesondere die von so schönem Erfolg gekrönten Ausgrabungen C. M. 
Kaufmanns an der Stätte seines Heiligtums in der Mareotis 3) beigezogen werden müßten. 

1) Wie notwendig eine solche Arbeit wäre, sieht man z. B. aus den zahlreichen Irrtümern und 
Mißverständnissen in den Artikeln Menas und Mennas (so schreibt der Verf. sowohl den ägyptischen 
Heiligen als den von Athen, die er übrigens richtig auseinander hält) bei J. E. StadleI', Vol1stä.ndiges 
Heiligenlexikon, 4. Band, Augsburg 1875. Zuletzt vgl. J. Zeill e r, Le choreveque Eugraphus, Revue 
d'histoire ecclesiastique 7 (I 906) 30, der für die Identität des h1. Menas von Ägypten und des h1. Menas 
aus Athen eintritt, und P. G. Aucher, S. Espedito attraverso un' anali i critica, Bessarione, Anno XI 
Sett.-Ott. 1906 S. 143 ff., der die Frage offen läßt. V g1. auch die folgende Anmerkung. 

2) Zur Ikonographie vg1. die Notizen über Menasampullen u. s. w. in der Byz. Z. 2,354 f.; 8,250 
und 587; 9,297; 10,718; 11,277 und 657 und zuletzt die gehaltreiche Studie von Margaret A. Murray, 
St. Menas of Alexandria , Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 29 (I 907) 25- 30; 51-60; 
112 - 122 (mit 8 Tafeln). Überraschend war mir eine Feststellung, die die Verfasserin ihren kunst­
geschichtlichen Mitteilungen vorausschickt (S. 25): Der h1. Menas von Alexandria und der h1. Menas, 
Bischof von Athen, seien in den mittelalterlichen Synaxarien oft verwechselt und Ereignisse aus dem 
Martyrium des einen seien in das des anderen übertragen worden; "but Garucci (Archaeologia, XLIV 
p. 323 ff.) and Neroutsos (BuH. de l'inst. ego 1874-75, p. 187) have pointed out, and conclusively proved, 
that Menas, the Egyptien saint, was a Roman soldier, martyred at Alexandria and buried in that city, 
while Menas the 13ishop of Athens was put to death at Kotyaeion in Phrygia Salutaria and his remains 
were afterwards removed to Constantinople, where several churches were dedicated to him. The Greek 
Church honours both martyrs: Menas of Alexandria on N OV. 11 th, Menas of A thens on Dec. 10 th. " 
In Wahrheit hat Ga,rucci a . a. 0. nichts "abschließend bewiesen" - weder, daß der ägyptische ational­
heilige (11. N ov.) in Alexandria den Martertod erlitt und dort verbrannt wurde, noch daß der im 
phrygischen Kotyaion (Garucci schreibt konsequent Co ti co !) gemarterte Menas der Bischof von Athen 
war -, sondern, statt der OriginalqueHen, nur einige n euere Autoren wie Baronius, ABsemani, MoreHi, 
Tillemont zitiert und die Frage, wie es bei solchem Verfahren meistens geht, mehr verwirrt als aufgekHirt. 
Neroutsos dagegen scheidet ganz richtig zwischen dem berühmten ägyptischen Heiligen, der im phry­
gischen Kotyaion unter Diokletian das Martyrium erlitt und dessen Reliquien beim Mareotissee in Ägypten 
verehrt wurden, von dem anderen, weniger berühmten Menas aus Athen, der unter Maximinus (nicht 
Maximinus Thrax [235-238 n. Chr.], wie Neroutsos meint, sondern Maximinus Daz~L , einem der Nach­
folger Diokletians, wie in der Vita, Migne, Patr. gr. 116, 367 ff. ausdrücklich konstatiert ist) die Märtyrer­
krone erhielt. Da da,s BuH. de l'Institut Egyptien schwer zugänglich ist - ich mUßte mir den Band 
aus der Berliner Kgl. Bibliothek kommen lassen --, so notiere ich wenigstens den SchlUß der Stelle 
(S . 188) - vorher gehen Angaben über die Zugehörigkeit des h1. Menas zum Numerus der Rutiliaken 
(Neroutsos sagt ungenau: Rutalici) und sein Martyrium in Kotyaion - : "On doit se garder d'ailleurs 
de confondre saint Mcnas l 'Egyptien, patron de l'Egypte chretienne, dont la memoire est feMe le 
11 novembre par l' eglise grecque et le 4: octobre par l es eglises Abyssinienne et Jacobite, avec saint 
Menas d'Athenes, martyrise a Alexandrie, sous Maximin, en l 'annee 235 de J. - C. (dazu vg1. aber 
oben), dont l es restes ont eM transferes ~L Constantinople et dont la fete est celebree aussi bien par 
l'eglise grecque que par l'eglise Jacobite le 10 decembre. ~ Neroutsos sagt also und zwar so deutlich als 
nur möglich genau das Gegen teil von dem, was Margaret Murray ihn sagen bzw. beweisen läßt. 
Auf die Frage, wie die von Garucci erwähnten Bedenken und auch andere Zweifel (z. B. der Widerspruch 
des in der Osterchronik ed. Bonn. S. 512, 11 angegebenen Todesjahres 295 und des im Martyrium genannten 
zweiten Jahres der Regierung des Diokletian) zu klären sind, will ich nicht näher eingehen. Über die 
Datierung in der Osterchronik vg1. jedoch die otiz von D. S enu ys am Schlusse dieser Abhandlung. 

3) Vg1. J. Strzygowskis und C. Maria Kaufmanns Berichte in der Byz. Zeitschr. 15 (Hl06l 
411 f.; 691 ff.; 16 (1907) 376 f.; 724 f. Dazu die Aufsätze von A. de vVaal, C. M. Kaufmann und 
A. Baumstark in der Röm. Qumtalschrift Band 20 und 21 (1906-1907). 
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C. Die Übe rli efe rung der alten Passio d es h1. M enas. 

1. Einh eitli chk eit des alten T ex t e ' (Kr.). In den Hss-Katalogen herrscht in 
der Bezeichnung der vormetaphrastischen Passio des h1. Menas eine ge wisse Unsicherheit, 
die sich daraus erklärt, daß die Hss sowohl im Anfang als namentlich am Schluß des 
Textes erhebliche Schwankungen aufweisen. Im hagiographischen Katalog der Vaticana 
werden sogar drei verschiedene Texte angenommen (s. o. S. 52 f.). Ich habe, um über diese 
Hauptfrage Klarheit zu schaffen, von jeder im Katalog angenommenen Gruppe je ein 
Exempl ar, dal':u drei Hss der Ambrosiana, zwei Pariser Hss und eine Wien er Hs verglichen. 
Darnach kann - wenn auch Überraschungen auf dem . unheimlich zerklüfteten F elde der 
hagiographischen Überlieferung nie ausgeschlossen sind - schon jetzt mit der allergrößten 
\Vahrscheinlichkeit gesagt werden, daß die oben notierten nichtm etaphra s ti s ch en Hss 
des Martyriums, abgesehen natürlich vom Texte J 0., vom Enkomion und den kurzen 
Synaxarauszügen, d en gleichen T ex t bewahren, wenn auch die Hss im einzelnen, beson­
ders in der zweiten Hälfte des Textes und am meisten in der Schlußpartie, erhebliche 
Abweichungen zeigen. In der sehnsüchtig erwarteten Neubearb eitung der Bibliotheca 
Hagiographica Graeca werden also alle diese Hss einfach unter B 4, der Text Mombritius, 
wenn er sich findet, unter B 5 zu rubrizieren sein. 1) 

2. Verbindung des alten Te x tes mit anderen Martyri en. Für die Über­
lieferungsgeschichte der alten Passio des h1. Menas, wie auch für die Geschichte der kirch­
lichen Feier seines Namens, ist eine äUßere Tatsache zu beachten, die auch sonst in der 
hagiographischen Tradition eine Rolle spielt, die Umgebung, in welcher der Text in den 
Hss steht. In dieser Hinsicht kann man alle Hss in vier Gruppen teilen. 

A. Hss, in denen da s Martyrium (B 4) i so li ert d. h. ohne einen anderen inhalt­
lich zugehörigen oder auf denselben Tag bezüglichen Text steht. Z. B. die Codd. Chis. 
R VII 51, Messan. 89, Vatic. 1987 und 1989 , Mare. VII 31. 

B. Hss, in denen auf das Martyrium noch Berichte über die \'V und e I' des h1. Menas 
folgen, meist unter dem Namen des Tim oth eos von Alexandria,2) z. B. die Codd. Barb. 
V 13, Paris. 1454 und 1468, Vatic. 803, 808, 866, 1641, Vatic. P a1. 9. In zahlreichen 
Hss (vgl. z. B. den hagiographischen Katalog der Vaticana) stehen nur die Wunder, ohne 
das Martyrium. 

C. Hss, in denen auf das Martyrium des h1. Menas noch die Martyrien zweier am 
gleichen Tage gefeierten Heiligen folgen: des h1. Vi c tor (mit Stephanis), der in Ägypten 
um 177 den Märtyrertod erlitt, und des h1. Vincenz, der in Spanien unter Diokletian die 
Märtyrerkrone empfing,3) z. B. die Codd. Paris. 1519 (aus dem Orient stammend), Vatic. 
1669 (einst in Grottaferrata), Vindob. hist. gr. 19. Zu diese r Gruppe gehört auch der 

1) Richtiger und übersichtlicher wäre freilich - vom 'l'exte Mombritius mÜßte zunächst abgesehen 
werden - eine chronologische Anordnung: Kr. = B 1, An. = B 2, Enkomion = B 3, Jo. = B 4. Aber 
diese Änderung könnte Verwirrung anstiften, weil in den hagiographischen und in anderen Spezial­
katalogen schon die Bezeichnungen der ersten Ausgabe der B HG dm:chgeführt sind. · 

2) Des Patriarchen Timotheos von Alexandria Bericht über die zum Teil recht seltsamen ,Vunder des 
hl. Menas ist aus dem wichtigen Cod. Mosq. Synod. 161 (bei Vlac1imir 379) ediert vo n J. Pomja l ovs kij , 
Petersburg 1901. Vgl. Byz. Zeitschl'. 10 (1901) 343 f. 

3) Vgl. N. Nill es, E:alendarium Manuale, Tomus I (I 96) 3~ 1. 
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Marc. 34:9, in dem aber nicht der Text Kr., sondern der Text J o. mit Victor und Vincenz 
zu einem Ganzen zusammengesch weifit ist. Der Bearbeiter hat aber vermutlich aus einer 
Hs des Typus geschöpft, der die Texte wenigstens äUßerlich verbindet. 1) 

D. Hss, in denen den hl1. 'lenas, Victor und Vincenz auch noch der h1. Th eodo ros 
Studites beigesellt ist : Cod. Vatic. 1669 s. X und Cod. Mosq. 353 s. XIII (aus Batopedi).2) 

Da der h1. Vincenz ein spanischer H eiliger ist, könnte man vermuten, daß die Ver­
einigung des h1. Menas mit den hl1. Victor und Vincenz auf italischem Boden geschehen 
sei. 3) Das ist aber nicht der Fall; die Vereinigung geht offenbar auf alte Zeiten zurück; 
daher finden wir den Typus C auch in zwei ostbyzantinischen Hss. Die späteste Phase 
der Gruppierung bezeichnet der Typus D, wo den drei genannten H eiligen auch noch 
Theodoros Studites (t 826)4) beigefügt ist. Es zeugt für das Alter des in den meisten 
Hss überlieferten Bestandes von T exten, dali Theodoros trotz seiner großen Be­
rühmtheit so selten in der Novembersammlung auftritt. 

, Venn, wie oben gezeigt wurde, die Beifügung der hll. Victor und Vincenz für den 
Entstehungsort der Sammlung nichts beweist, so könnte man versuchen, aus einem anderen 
Texte, der in mehreren Hss der Passio des h1. Menas vorkommt, auf abendländische 
Herkunft der Sammlung zu schließen. Das ist das Leben des h 1. Martin, Bis chofs 
von T 0 urs. \Vir finden es z. B. in den Codd. Mare. 349 (hier mit dem T exte J 0.), 
Ambros. D 92 sup., Ambros. G 63 sup., Chis . .R VI 39, Paris. 1468, Paris. 1519, Vatic. 
1669. Aber von diesen Hss wird der Paris. 1519 im Katalog au 'drücklieh als aus dem 
Orient stammend bezeichnet, und nur die zwei Ambrosiani und der Vatic . 1669 sind sicher 
abendländisch (der Vatic. aus Grottaferrata); die übrigen sind unbekannter H erkunft. 
Zwei Hss, in welchen die \Vund er des h 1. Menas zusammen mit dem Leben des 
h1. Martin stehen, sind sicher italienischer Herkunft: Messan. 30 (a. 1308 in Messina 
geschrieben) und Vatic. 1631 (aus Grottaferrata). Es scheint also, daß das Leben des 
h1. Martin in den gräkoitalischen Sammlungen besonders beliebt ·war, aber doch auch in 
ostbyzantinischen Sammlungen (z . B. Paris. 1519) sich vereinzelt erhalten hat. 5) Mit diesen 

I) In den Metaphra,stesbss fehlen Victor und Vincenz (vgl. Ebrbard, Jubiläumsschrift S. 55 f.). 
1m Cod. Leid. Perizon. fol. 110, aus dem der Metaphrastestext ediert ist, hat der Titel den Zusatz r.ai 

Tu))' 0/" / ' aln:(jj (s. o. S. 49). Damit sind aber gewiß nicht Victol' und Vincenz gemeint, da diese Heiligen 
ja keine nü,here Beziehung zum b1. Memts haben. 

'2) V gl. V la d i mir, Katalog der Synodalbibliotbek S. 525. r fLch der kurzen Andeutung von 
Vladimir (CTI lXII 11 CRfL:Jft llill ) h~1ndelt es sich um eine 'Ar.o},oV'/')ia. - Nur mit Tbeodoros Studites 
verbunden ist M e nas im patmischen Hymnencodex (P), aus dem oben S. 1 ff. das Lied ediert ist. Hier 
stehen zum 11. November zuerst fo1. 39r-4~V' zwei Lieder auf den h1. Menas. dann fol. 42v- 43 v ein Lied 
auf den h1. 'I'heodoros Studites. Man könnte daraus folgern, daß die in P erhaltene Redaktion des 
Kondakarion im Kloster Studion oder in seinem Kreise entstanden ist. Zu Theodoros Studites in den 
Synaxarien vgl. Delehaye, .'ynax. eccles . Constantinopolitanae Sp.1094 s. v. 

3) Vg1. A. Ehrhard, Röm. Quartalschr. 11 (1897) 155. 
4) Vgl. Nilles a . a . O. S. 3~ 1 ff. Eine nocb spätere Pbase erscheint z. B. im Typikon von 

Grottaferrata, das dem 11. Novemher folgende Heilige zuweist: Menus, Viktor, Vikentios mit Stepbanis, 
Theodoros Studites, Martin, Bartholomaeos von Gl'ottaferrata. • '. Gassisi, Oriens ChJ'i tianus 5 (1905) 
53 Anm. l. 

5) Über den h1. Martin (episc. Francia,e) in dt'n 'ynaxarien vg1. Delebaye, . ynax. eccles. Con­
stantinopolitanae Sp. 1130 s. v. 

Ault. U. 1. rn. cl. K. Ak. d. 'Viss. XXI\'. Hel. 1[[ . Abt .. 8 
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Andeutungen mUß ich mich begnügen; erschöpfend ließe sich die Frage, inwieweit bei der 
Überlieferungsgeschichte des hl. Menas die umgebenden Texte in Betracht kommen, nur 
im größeren Zusammenhange einer vergleichenden Studie über den ganzen Bestand der 
vorsymeonischen N ovembermenaeen und nach autoptischer Prüfung j eder einzelnen Hs auf 
italische Provenienz behandeln. 

Von den oben aufgezählten 29 Hss des alten Textes (Kr.), der sich von der Bearbei­
tung des Symeon Metaphrastes wie auch von den zwei ganz vereinzelt stehenden Texten 
des Codex Marc. 349 ganz unverkennbar deutlich abhebt, habe ich für die obige Ausgabe 
nur folgende neun benützt: 

1. Cod. Ambros. C 95 sup. A Ö. Vatic. gl'. 803 H 
2. D 92 sup . B 7. 808 S 
3. G 63 sup . C 8. 1669 T 
4. Paris. gr. 1519 P 9. Vindob. hist. gr. 19 V 
5. 1454 Q 

Sie genügen aber, um ein Bild von den Schicksalen des Martyriums zu gewmnen. 
Ich beginne mit einer kurzen Betrachtung der in den oben aufgezählten Hss gebotenen 
Textgestaltung und ordne die Hss, Uln weder mich noch den Leser durch ein vorgefa.f:3tes 
Urteil zu beeinflussen, nach der alphabetischen Folge der gebrauchten Siegel. Die drei 
Ambrosiani habe ich zu Ostern 1906 in Mailand selbst eingesehen und probeweise ver­
glichen, dann durch den an der Ambrosiana privilegierten Photographen Cesare Sartoretti 
photographieren lassen. Von Verhielt ich durch die große Liebenswürdigkeit des P. H. 
Delehaye S. J. im Frühjahr 1906 eine Abschrift mit einer Kollation von P (s. o. S. 4:7). 
Um aber völlige Sicherheit zu erreichen, ließ ich im Winter 1906 V nach München 
kommen und kollationierte ihn hier mit dem Texte P. Aus dem gleichen Grunde ließ ich 
dann auch noch von ~ und Q durch P. Sauvanaud Weißschwarzaufnahmen herstellen. 
Endlich bekam ich W ei13schwarzkopien von R STaus dem bewährten Atelier von Pompeo 
Sansaini. P. H. Delehaye stellte mir auch eine Weißschwarzkopie des Cod. Marc. 349 zur 
Verfügung; doch ergab sich keine Veranlassung, auf den hier enthaltenen Text (J 0.), den 
ich zu Ostern 1906 in Venedig selbst eingesehen hatte, näher einzugehen. 

1. Cod. Ambro s. C 95 sup. (A). Die Hs, vom Katalog in s. XI-XII gesetzt - ich 
möchte mehr für das XII. als für das XI. J abrhundert stimmen - stammt nach dem 
Inventar aus Thessalien. Der Entstehungsort der Hs bleibt unsicher; j edemfalls aber zeigt 
der Gesamtcharakter der Hs, daß wir es mit einem ostbyzantinischen, ni cht einem gräko­
italisch en Erzeugnis (wie B C) zu tun haben. Die Schrift ist eine rundliche, etwas platt­
gedrückte hübsche Minuskel; auch die trennenden Zierleist en, die g r o.11en Initialen am 
Anfang der T exte und di e den Satzanfang bezeichnenden, aus der Vertikallinie herausge­
rückten kleinen Initialen sind geschmackvoll ausgeführt und haben nichts von der für 
Unteritalien und Sizilien charakteristischen Plumpbeit. Einen auffallenden Gegensatz zu 
dem einnehmenden ÄUßeren des Codex bildet der beklagenswerte Zustand des T extes. Er 
bringt einen seltenen Beweis, daß sich eine recht gute kallig raphiscbe Dressur mit ein em 
unglaublichen Tiefstand sprachlicher Bildung vertrug. Der Schreiber A hat keine Ahnung 
von der griechischen Grammatik, und seine Orthographie zeigt eine ähnliche Verwahr­
losung, wie sie im Kreise der Hymnenbss der Codex D (Athous Laurae r 28) bietet und 
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WIe WU' sie späterhin vornehmlich aus den berüchtigten Hss vulgärgriechischer Texte 
kennen. Vielleicht erklären sich die ungewöhnlich groben und zahlreichen Schnitzer durch 
die Annahme, daß der Kalligraph kein Nationalgrieche war, sondern ein notdürftig gracl­
sierte Mitglied irgend eines der zahlreichen fremden Stämme, die im byzantinischen Reiche 
lebten. Unser Barbar schreibt z. B. al'ayxa[wJ! 17ywwJ.-lc{}a (st. apayxaZo'V ~yr;o61üd}a) oder 
o-(nwQ'VlowJUcll (st. oux, aQ'VryooJuat) oder anocpi}'VQl (st. an6cpr;'Val) , da er von den alten 
Medialformen nichts weiß, rov ~J.-lcd(]ov x[!ciro~ (st. x(]arov~) oder ri} nQo~ {holJ c1J oc/3cZ 

(st. cuocßciq,) , da er die Nominalformen nicht kennt u. s. w. Besonders bezeichnend für 
seine Ignoranz und Stumpfsinnigkeit sind die häufigen Fälle von falscher Formalattraktion 
wie xat nOl~oa'V (st. nOl~Oo.~) ro oVJ.-lß01Hwp oder ra n(]ooraYJ.-lara ~J.-lw'V nA17(]17~ (st. nA~(]r;) 

aJlcit17~ oder ri}~ (je rov aYlov rdEl(V oE(v~ YEPO/-tE VOV (st. YElloJue'Vr;~) u. s. w. Dazu kommen 
sonstige plumpe Mißverständnisse wie J.-lr;r(!Onu}d7rr;~ (st. J.-l1]IQon6Au) cp(!vYla~ oder Lesungen 
wie xat (jla rw roü &{}eov n(!OOraYflaro~ 017J.-l00la n(!o{}hJ7:o~ st. xat 017 rov d. n(]. (j. 

nQordHJJto~ oder nw~ (JE b;6AJU1JOa~ clodfHj'V oürw~ ar6Aflw~ (!). Auf den Einfluß der 
Voll~ssprache weist die wiederholte Setzung des Accusativs statt des Dativs wie X(]170o.o{}al 

(ob aber nicht zu schreiben x(!/'oao{}al r) a ur 0 ')J ßovlldJ(]ot~ oder Xa(!111 O/lO}LOYWJI flcyaJ1]11 

rov xara~twoa'Vra} auch der Accusativ (11J(j(!al~ - yvvaZxc<; (32,14). Als Beispiele der 
Anorthographie nenne ich nur iyw 11JUü xat OVXOlAOlW/Wl = iy(v clfll xat ovx, 17UOlW/Wt 

oder Er(]Ü~ = aZ r(]ü~. 1) 
Daß A, vielleicht auch noch ein Vorgänger von A, nach einem flüchtigen, undeutlich 

gesprochenen Diktate geschrieben hat, beweisen nicht nur manche Form- und Schreibfehler, 
sondern auch die vielen kleinen Auslassungen und U mstel1 ungen; der Diktierende sprach 
einen Satz, nachdem er schon halb niedergeschrieben war, noch einmal, und der Schreibende 
beeilte sich dann, zuerst überhörte Wörter wenn auch an falscher Stelle nachzutragen. 
Aus dem Diktieren erklärt sich wohl auch das häufige Verklingen des Schlufi-v wi e {fÜEl 

- t XEl (st. {}ÜEl'V - tXEtV) und ebenso die umgekehrte Erscheinung wie 17flZv st. d/-d 

(34,12). Ein Musterbeispiel des Verhörens ist anaQErirw ri} flW(]la st. ana(!att1/up tlflWQlq, 

(32, 13). Besonders gefährlich war das Diktieren bei ungewöhnlichen Eigennamen oder 
seltenen, zur Zeit des Schreibers nicht mehr üblichen Titeln; vgl. die Lesungen unE(2-

fllUW110V r(2lßov'VWV statt {mo c[Jl(2J.-llAW'V011 rov r(!lßovlJOV (33, 14) oder xOflflEJJta(!lWr; statt 
XOJuflcJJra(]170Wr; (34, 6). 

Von der Masse krassester Fehler, die offenbar von dem unwissenden Schreiber A 
selbst (oder seinem nächsten Vorgänger) stammen, scheidet sich eine Gruppe von Varianten, 
die einen anderen Charakter tragen und auf eine ültere Stufe der Überlieferung zurück­
geführt werden müssen: das sind die ca.. 16 tiefergeh enden reda.ktionellen Abweichungen. 
Durch sie nimmt A unter den von mir verglichenen Hss eine Sonderstellung ein. Die 
Frage, ob A oder die Redaktion, di e den übrigen Hss zugrunde liegt, dem ursprünglichen 
Texte näher steht, läßt sich mit Sicherheit beantworten. ÄUßere und innere GrUnde 
sprechen gegen die Ursprünglichkeit von A: Es mÜßte ganz unerhört merkwürdig zuge­
gangen sein, wenn bei einer so r eichen und vielverzweigten Überlieferung eine einzige 
späte Hs die alte Fassung erhalten hätte und alle anderen offenbar genealogisch weit VOl1 -

1) Der Apparat gibt von der Anorthographie der H keine rechte Vo rstellung, da Orthographien. 
nur so wei t notiert sind, als sie in den auch sonst abweichenden Lesarten yorkol11men. 

8* 
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einander entfernten Hss aus einer alten Umarbeitung abgeleitet würen. Ganz bestimmt 
spricht gegen eine solche Annahme das genealogische Verhältnis der zahlreichen kleinen 
Varianten aUßerhalb jener 16 StelleIl. In ihnen geht A bald mit der einen, bald mit der 
anderen der übrigen Hss (z. B. öfter mit B C, dann auch mit Q R u. s. w.). Es ist also 
klar, daß elie Überlieferung A durch verschiedene Fäden mit der übrigen Überlieferung 
verknüpft ist und erst in einer späteren, allerdings nicht näher bestimm baren Zeit die 
besondere Ausgestaltung erfahren hat, durch die sich der Codex A jetzt von den anderen 
Zweigen unterscheidet. Gegen die Ursprünglichkeit- von A zeugen aber auch triftige innere 
Gründe: Die meisten der erwähnten, stark abweichenden Stellen verraten sich bei näherer 
Betrachtung mit Sicherheit als Machwerk eines mit der Form der Vorlage unzufriedenen 
Redaktors. Die einzige Stelle, wo A scheinbar etwas N eues bringt, ist der Zusatz 37, 3, 
der das Gespräch zwischen Menas und dem Hegemon um eine Rede und Gegenrede ver­
mehrt. Aber auch hier liegt die Sache einfach so : der Bearbeiter hat den Übergang von 
der großen mit der Bibelstelle ausgeschmückten Gegenrede des Menas zu dem grausamen 
Befehl des Hegemon zu schroff gefunden und daher eine im rrone gesteigerte Zwierede 
eingeschoben, durch die der dann folgende Befehl besser vermittelt wird. Bei allen übrigen 
Stellen handelt es sich um erklärende und ausschmückende Erweiterungen, um Kürzungen 
oder um Änderungen, die der Bearbeiter aus seiner Phantasie oder aus der Lektüre schöpfen 
konnte. V gl. 33, 9 ff.; 33, 11 ff.; 34, 1 f.; 34, 2 f.; 34, 9 f!'.; 35, 1 ff.; 37, 3 und 7, 38, 6 ff.; 
38,11f!'.; 39,4f.; 39,5ff.; 40,11ff.; 41,3. An einigen Stellen hat er Bibelstellen 
vollständiger zitiert oder neu hinzugefügt: 38, 5 und 12. Selten sind Kürzungen 'wie 
34, 6 ff. Manche dieser Stücke verraten schon durch ihre vom übrigen Text abfallende 
plumpe Stilisierung die Hand des Redaktors; vgI. besonders den Gallimathias 34, 9 ff. 
(c)to.yuv Oe eva.veOel. ex/h2ov UDV /}c;Wl1 ... aJlo blX19'h,-ros) . Doch will ich dieses Argument 
nicht pressen, weil man da zur Not für den Redaktor die Schuld eines Abschreibers 
einsetzen könnte. Dagegen bildet einen sicheren Beweis für die spütere Entstehung der 
Redaktion A die Tatsache, daß an einer Stelle A zwar von der übrigen Tradition abweicht, 
aber doch in Einzelheiten mit eiuigen VertI'etern der anderen Hauptgruppe zusammengeht: 
In 35, 1 ff. stammt der Zusatz avuraooo/lel/Os rots ßaol},c;{JOlV aus dem nur in B R S 
überlieferten Satz ')-Ca;' al'TlraOOn Wt~ ßaolXEVOl1 I • Der Redaktor des Typus A hat also 
gearbeitet, als sich von der übrigen Überlieferung schon ein jetzt durch B R S vertretener 
Zweig abgespalten hatte. 

Wenn wir diese letzte Beobachtung mit der schon erwühnten Tatsache zusammen­
halten, daß A in den zahllosen kleinen Varianten bald mit diesem, bald mit jenem Vertreter 
der Gegengruppe zusammengeht, so erscheint als völlig sicher, daß die tiefergehende 
Umarbeitung, durch die A jetzt eine Sonderstellung einnimmt, erst stattgefunden hat, als 
schon eine weitgehende Spaltung und Verschränkung der Überlieferung eingetreten war. 
Darnach ist das Urteil über A gegeben: Es ist eine Hs, clie auf eine an etwa 16 Stellen 
stark umgearbeitete Redaktion zurückgeht; an allen diesen Stellen ist das Zeugnis von A 
zu verwerfen; in den aufierhalb dieser Stellen stehenden Partien ist die Lesung A im 
Zusammenhang der übrigen Überlieferung zu beachten; ausgenommen sind die oben charak­
terisierten, ganz offenkundigen Verderbnisse, die sicher, wenigstens größtenteils, erst im 
letzten Stadium dieser Überlieferung, cl. b. durch den Schreiber A selbst oder seinen 
unmittelbaren Vorgänger, eingedrungen sind. 
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2. Ood. Am bros. D 92 sup. (B), s. XI. Die aus dem Inventar geschöpfte Notiz, 
daü die Hs aus Kalabrien stamme, wird durch die Beschaffenheit der Schrift und des 
Pergaments bestätigt. Die Tinte ist, wohl infolge zu starker Kreidung des Pergaments, 
vielfach abgestaubt, so daß nur noch Konturen oder kleine Reste der Buchstaben erkennbar 
sind. Leider lassen auch die für mich ausgeführten Phot os an Schärfe zu wünschen übrig, 
so daß ich den Text stellenweise nicht sicher lesen konnte. Durch sorgfältige Prüfung 
der Hs selbst, besonders durch das bewährte Mittel, die Blätter an einem gut beleuchteten 
Fenster in verschiedenen Winkelstellungen zu studieren, ließe sich wohl das meiste ent­
ziffern; doch wäre dazu eine neue Reise nach Mailand notwendig. Übrigens läßt sich 
auch aus den lesbaren Partien ein völlig sicheres Urteil über die Hs gewinnen. Der Text 
in B ist im allgemeinen brauchbar; doch finden sich mehrfach ganz unsinnige Lesarten 
(wie 32, 4 f; 32, 7; 37, 4). Die üblichen kleinen Zusätze, Verkürzungen (wie 37, 1 f; 37, 7; 
38, 1 f), Lücken und Änderungen bietet natürlich auch B, meist aber mit anderen Hss 
gemeinsam. Häufig geht B mit A, noch öfter mit der zweiten italischen Hs (0) zusammen; 
aUßerdem ist eine gewisse nähere Verwandtschaft mit R erkenn bar (vgl. 31, 7; 32, 2; 
32,7; 32, 10; 32,12; 32, 15; 33,1; 33,3; 33,10; 33,16 u. a.). 

3. Cod. Ambros. G 63 sup . (0), s. XII, aus Kalabrien stammend. Die Hs ist ein 
Musterbeispiel der gröbsten, unkünstlerischen und ungeschulten italogriechischen Buch­
herstellung. Die Schrift ist eckig und plump, die Zierleisten sind kindisch unbeholfen, 
die in der Form von menschlichen oder tierischen Figuren gebildeten Initialen barbarisch. 
Eine palÄ,ooTHphi~r.hp. R,ohheit ist auch die C verunzierende Sitte, einen neuen Absatz 
nicht durch eine Initiale am folgenden Zeilenanfang, sondern durch eine Initiale mitten in 
der Zeile zu bezeichnen. Die Textgestaltung und Orthographie sind aber besser, als lllan 
nach dem abstoßenden ÄUßeren der Hs erwarten sollte. Nur vereinzelt finden sich Bar­
barismen wie die falsche Betonung ßaOaCVOlJ! (36, 11) und sprachlich auffallende Dinge 
wie das recht interessante ooXi}f,1l'W = o6~mrw (32, 12). In der Vorlage von C war ein Blatt 
an eine falsche Stelle geraten; der Schreiber C, der offenbar ziemlich gut Griechisch konnte, 
bemerkte zwar die dadurch entstandene Unebenheit (fol. 10v ) und suchte sie durch eine 
kleine Änderung notdürftig zu verkleistern; dagegen entging ihm, daß das scheinbar aus­
gefallene Blatt nur versetzt war; sein Inhalt steht nun auf fol. 111

'. In Einzelheiten geht 
C häufig mit A, noch häufiger mit B, doch bei weitem nicht so, daß eine gemeinsame 
Vorlage anzunehmen wäre; es waren also uuf italischem Boden verschiedene ostbyzan­
tinische Exemplare der Vita vorhanden, die von Italogriechen dann weiter abgeschrieben wurden. 

Eine Sonderstellung in der ganzen mir bekannten Überlieferung nimmt C durch 
zwei merkwürdige Varianten ein: S. 32,2 bietet C T1'jr; 7:oi) fta(}alW7:0V (1. ~N[a(}EWTOv) xw(}ar; 

statt rijr; rWJ! (rwJ! om. A P V) al?,vnrlWl' xwear; AB P Q R S T V. Am SchlUß (S. 42 u.) 
ersetzt C die in den anderen Hss (und auch in der sonstigen Überlieferung 1) über den 
h1. Menas) gebotene Datierung auf den 11. November durch die Lesart x,arE?,vnrlovr; 

fl'YJJ!'t a{}fJ(} /'E . Es ist also als Heimat des Heiligen genauer die Gegend der JJlaeEwur; 

1) Nur in der Osterchronik findet sich dieselbe Datierungsweise : "Ewv~ o~!;' '"[ij~ cl~ OVea1)OV~ 

&)la}.171jJEW~ wfi 'Xve{ov 'Xat '"[(;()'/I 7T:(!O'Xfl/-lE:1'W1' v;ro.'"[w'V (sc. Tovo'Xov 'Xal ':4l'ovUh,ov) l/-lae'"[V(!r;OE'V 0 ä.ylO~ Jllr;1Jii~ 

l F /(o'"[vaFle{J <J)(!vyta~ L:a}.ovwQta~ &{»V(! lE', 7T:(!O y' 1(56'11' VOF,UßetW'V (ed. Bonn. 512, 11 ff.). Doch ist an 
einen direkten Zusammellhang de' Codex C mit der Chronik kaum zu denken. 



02 

A(UVI7 bezeichnet und der Todestag' VOlll 11. November richtig auf den 15. Tag des ägyp­
tischen Monats Athyr umgerechnet. Beide Angaben zeigen, dafil C auf ein Exemplar 
zurückgeht, das für den speziellen Gebrauch in einem ägyptischen Kloster bestimmt war. 
Aufierhalb Ägyptens wäre weder die geographische Bezeichnung ohne einen erklürenden 
Zusatz - wie z. B. die Metropolis J(orvaewJ! durch die Provinz (jjQvyia~ ~aAovra(]ia~ 

(S. 31, 6; in einigen Hss auch im Schlußpassus S. 43) näher bestimmt wird - noch die 
Datierung verständlich gewesen. Es ist also ein ägyptischer Codex, der das Martyrium 
enthielt, vermutlich nach der arabischen Invasion des Landes, nach Unteritalien gelangt 
und dort von einem Italogriechen kopiert worden. Daß die Vorlage von C ein altes, übel 
mitgenommenes Buch war, sehen wir auch aus der oben erwähnten Blätterverwirrung. 
Der Schreiber kopierte ahnungslos; er erkannte weder die Blattversetzung noch stiel3 er 
sich an der für seine Leser ganz unbrauchbaren alten lokalägyptischen Orts- und Zeit­
bezeichnung. Da das ägyptische Exemplar wohl sicher aus der Zeit vor der ' arabischen 
Eroberung (643 n. Chr.) stammte, so verdient die unteritalische Kopie trotz ihrer späten 
Entstehung und ihres wüsten Äussehens ernste Beachtung. 

4. Cod. Paris. gr. 1519 (P), s. XI, ex Oriente a Sevino saec. XVIII allatus. Normal­
typus eines sauberen, geschmackvollen ostbyzantinischen Menologiums. Der gebildeten 
Schrift entspricht die Beschaffenheit des Textes; er ist durch weg lesbar, die Orthographie 
tadellos (abge ehen natürlich von den berechtigten Eigentümlichkeiten der byzantinischen 
Behandlung der Accente, Spiritus u. s. w.). Über die enge Verwandtschaft von P mit V 
und das Verh~iJtnis zu T s. unten. 

5. Cod. Paris. gr. 1454 (Q), s. X, ostbyzantinisch. Die Hs ist offenbar längere Zeit 
Ül einem sandigen ,Vasserbade gelegen (vielleicht beim Transport in einem Schiffsraum); 
daher sind die Blütter, namentlich gegen den Schluß der Hs, durch Feuchtigkeit arg 
mitgenommen und allenthalben mit feinen Sanclresten überdeckt. Der Text ist sehr 
brauchbar. Gegen den Schluß sind allerlei Zusütze, die sachlich nichts N eues bringen. 
In der Hauptsache geht Q mit P V T. Durch einige besondere Fäden scheint Q mit R, 
lloch mehr aber mit T verbunden (vgl. 37,7; 40,12; 41,6). 

6. Co d. Vati c. g1'. 803 (R~ s. XII. Schönes ostbyzantinisches Menologium. Hübsche 
Ziorleisten und Initialen. Im einzelnen läßt R, trotz der gewandten Schrift an Korrektheit 
viel zu wünschen übrig und erinnert öfter an die plumpen Entgleisungen in Ä. V gl. 
unsinnige Schreibungen wie bulycl'o,uevov statt bk Q)'o{dJ!ov (33, 4), E(]QWluJ!o~ statt E(]QW­

fliJ!o~ (33, 5), rOV TWY statt rore (34, 8); auch die Orthographie steht ziemlich tief; vgI. cl ?,de 
= 'f; ydQ (40, 5). Eine nähere Verwandtschaft zeigt R mit ABC wie in 33, 3; 35, 12; 
87, 12 u. s. W., oder mit einzelnen Gliedern dieser Gruppe, z. B. mit A 34, 5; 37, 14; 
39,3; mit B 31,6; 32,2; 32,10; 33,5; 33,7; 33,11; ;:34,10; 35,2; 40,13 u. s. w.; mit 
C 35,7; 36,1; 37,4 u. s. w. ; mit BC 33,10f.; 35,1; 35,14; 36,14; 37,3 u. s. W.; 

mit AB 35, 12 u. s. w. Besonders eng scheint die Verwandtschaft mit B und zwar 
. scheint R genealogisch unter B zu stehen; vgl. 33, 6 f., wo R mit B stimmt, aber elen 

zweiten Satz weggelassen hat, den B trotz der Umstellung bewahrt. Aber auch mit S 
ist R durch einige Fäden verbunden; das zeigen Stellen wie 34, 9; 34, 13; 37, 11: 
39,7; 39,13; 41,6 . Auch dasVerhültnis zu S wird, wie das zu B, als das einer 
gewissen (natürlich nicht direkten) Abhängigkeit erwiesen durch 41, 9, wo Tl Q 0 ~ TO 
Q1'c~6.(]1'17ro)' in R erst verständlich wird durch S, wo das unentbehrliche Objekt lozvJ! 



63 

xat xaQT:E(2{av noch erhalten ist; etwas ferner steht B mit ?J{}}Ja/-llv ]l(2(k ia o.Jlc~lX­

v{aarov aou. Einen fernen Zusammenhang mit T erweist das unsinnige rQonol' statt rV]l(JJ! 

(40, 9); auch zu Q führt ein Faden, wie das nur in Q R erhaltene ra T:E (iV,a anov(jaio~ 

(4:2, 6) zeigt. Gegen den Schluß bietet R mehrere eigenartige und zwar offen bar ziemlich 
alte (vgl. das seltene Wort E(2IU1]7:a(2lOV 1) 39, 1) Zusätze und tiefergehende Abweichungen. 

7. Cod. Vatic. gr. 808 (S), s. XI, ostbyzantinisch. Kalligraphi che Ausstattung einfach 
und wenig künstlerisch; auffällig ist die sorglose Überschreitung der rechten Vertikallinie 
der zwei Kolumnen. Der Schreiber war ein gebildeter Mann; der 'rext ist lesbar, die 
Orthographie sauber. S stimmt im allgemeinen mit P V, allerdings nicht so genau wie T; 
daß aber auch ein Faden von S zu A hinüberreicht, zeigen z. B. 36, 11, 13, 15; 37, 3. 
Während S in der ersten Hälfte des Textes recht brav mit P V (bzw. auch Q T) zusammen­
geht, beginnt er in der zweiten Hälfte (S. 36 ff.) auf einmal einen eigenen vVeg zu wandeln 
und gefällt sich in allerlei größeren Zusätzen, besonders Einschiebung von Schriftstellen 
u. s. w., wodurch er sich prinzipiell dem Redaktor A nähert (vg1. S. 59 f.): so entfernt sich 
S gegen den SchlUß des Werkchens immer mehr von der Gruppe P V (Q T). Daß es sich 
aber auch bel S, wie das oben von A nachge"wieson worden ist, um spätere Zusätze und 
Umarbeitungen handelt, zeigt z. B. die plumpe Wiederholung in 39,12. Immerhin geht 
auch die Umarbeitung von S, wie die von A und R vermutlich auf relativ alte Zeit 
zurück; dafür spricht u. a. das seltene vVort aaxvAwv 4:1,10. Den Zweck der Umarbeitung 
zeigt der Zusatz zum letzten Gebete des Heiligen (42, 1), der offenbar den Glauben an die 
Wunderkraft des h1. Menas verstärken soll. 

8. Codex Vatic. gr. 1769 (T), s. X, "olim Cryptoferratensis". Paläographisch 
unterscheidet sich T von den übrigen von mir benützten Hss der Passio dadurch, daß hier 
der 'rext in einer Kolunme 2

) geschrieben ist, während alle übrigen die üblichere Doppel­
kolumne haben. Die rechte Vertikallinie der Kolumne ist ähnlich sorglos überschritten 
wie in S die Vertikalgrenze der beiden Kolumnen. Die Notiz des Katalogs "olim Cr." 
besagt wohl nur, daß die Hs aus Grottaferrata stammt, nicht aber daß sie dort - sie 
müßte dann nach 1004 datiert werden - oder in einem anderen italischen Kloster 
geschrieben worden sei. Leider kann ich der Frage über den Entstehungsort nicht näher 
treten, da ich die Hs selbst nicht gesehen habe. ,Vo aber immer 'r geschrieben sein mag, 
er steht jedenfalls unter den von mir benützten Hss obenan. Er ist ähnlich korrekt wie 
P V, bietet aber an mehreren Stellen, wo P Y späterer Entstehung dringend verdächtige 
Erweiterungen und Änderungen haben, einen Text , der durchaus den Eindruck einer 
ursprünglichen Fassung macht und durch andere P V gegenüberstehende Hss auch diplo­
matisch bestätigt wird. Selten sind in T offenbare Fehler wie das gedankenlose oIxol' 

statt vov1uc(2oJ! 40, 1 oder Auslassungen (?) wie 40, 12, wo Q mit T zusammensteht. Wenn 

1) Vgl. J. van den C+heyn, I. J., Note sm le lllOt ee,urrra(!tOl', Mühtnges Charles Harlez, Leiden 
18% S. 3~1 ff. 

2) Eine umfassende Untersuchung der Kolumnen- und Satzinitialenordnung. bei der natürlich 
jede Literaturgattun g für sich zu betrachten wäre, würde vermutlich dem noch immer so dunkeln Problem 
der chronologischen und geogl'i:1phischen Bestimmung der griechischen Hss Förderung bringen. Dasselbe 
gilt von der ebenfalls noch immer fehlenden Untersuchung de Formates und der Zeilen zah l. Aber 
wie viele andere fromm e "Wünsche harren auf dem Gebiete der griechi ehen Paläographie noch der 
Erfüllung'? Hoffentlich wird auch hier da, Hilf:müttel der Photographie uald eine tätigere ~~ra eröffnen! 
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nun auch die erwähnten Abweichungen zwischen T und P V Q nicht wesentlich sind, so 
scheint doch T unter den von mir beigezogenen Hss der ursprünglichen Fassung der 
Passio am nüchsten zu kommen. 

9. eod. Vindob. hist. gr. 19 (V), s. XI. Ein nicht besonders schönes November­
menologium, das mit Kosmas und Damian beginnt, aber im Anfang verstümmelt ist. Der 
Text des h1. Menas stimmt mit P überein. Den Hauptunterschied bildet die Behandlung 
des -1/ paragogiculll, das V überall, P nur zuweilen auch vor Konsonanten setzt. 

Über das allgemeine genealogi.'che Verhältnis der neun Hss kann ich mich nun 
kurz fassen. Ganz eng zusammen gehören nur P V, die offenbar Brüder oder Gesch wister­
kinder sind. Sehr nahe steht ihnen T, der im allgemeinen einen etwas älteren Typus, im 
Schlußpassus aber (s. u.) einen jüngeren Typus zeigt; etwas weniger nahe als T ist Q 
mit P V verwandt. Auch S gehört zur Sippe P V T Q, entfernt sich aber in der zweiten 
Hälfte des Textes durch eigenartige Zusätze und Änderungen von allen übrigen Hss. 
Unter sich ziemlich nahe verwandt sind B C (vg1. 40, 9). A verhält sich ~u B C ähnlich 
wie S zur Gruppe P V T Q, d. h. A gehört zwar zur Sippe B C, nimmt aber eine Sonder­
stellung ein durch die oben erwähnten zahlreichen redaktionellen Änderungen. R endlich 
zeigt eine gewisse Verwandtschaft mit ABC, besonders mit B, neigt aber in manchen 
Dingen wiederum zur Gruppe P V T Q S; näher wird diese Mittelstellung noch dadurch 
bestimmt, daß n einerseits von B, anderseits von S in irgend einer vVeise abhängig erscheint. 
AUßerdem bestehen, wie ein Blick auf den Apparat lehrt, allerlei Sonderbeziehungen 
~wischen einzelnen Gliedern der Gruppen ABC - P Q T V und den Typen Rund S. 
Manchmal ist man, nach Analogie anderer Überlieferungsgebiete, versucht anzunehmen, 
daL~ die unerwartete Zusammenstimmung zweier sonst weit abstehender Hss auf Marginal­
lesungen zurückgehe, die etwa aus einem Vertreter einer anderen Gruppe beigefügt worden 
seien. Doch bieten die von mir eingesehenen Hss des h1. Menas, deren Ränder ohne 
Varianten sind, wie auch zahlreiche sonstige hagiographische Hss keinen genügenden 
Anhaltspunkt für die Hypothese solcher Bastardierung der legitimen Genealogie. Wahr­
scheinlich erklärt sich das seltsame Durcheinander der für eine genealogische U ntersuchun g 
verwertbaren Varianten einfach dadurch, daß unsere Hss eben doch nur ganz zufällige 
Splitter einer Masse von Sippen und Familien sind, die sich viele Jahrhunderte lang 
mannigfach verzweigt und durchkreuzt haben. Von einer Entwirrung dieses Wirrsals durch 
sorgfältige Abwägung aller Familienmerkmale oder gar von der Herstellung eines regel­
rechten, wenn auch durch einige X, Y, Z verunzierten Stammbaumes, kann unter diesen 
Umständen keine Rede sein. 1) Wer so etwas versuchen wollte, würde bald sehen, daß 
er ein zweckloses Geduldspiel treibt. Die oben skizzierte Gruppierung ließe sich ja zur 
Not durch ein lineares Schema ausdrücken; ich verzichte aber auf diese graphische Dar­
stellung, weil solche imaginäre "Stammbäume" geeignet sind, falsche Vorstellungen zu 
erwecken. 

Angesichts dieser so merkwürdig ineinander verwachsenen Überlieferung lockt es, 
den Gründen der Spaltungen und Neubildungen und ihrer Entstehungs~eit 
nachzugehen. 

1) Ähnlich Wle bei den Bibelhanclschl'iften. Vgl. Li e tzmann, Zeitsehr. f. neu test. 'Viss . 8 
(1907) 34, ff. 
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vVarum hat man sich bei bestimmten Arten von Literatur nicht begnügt, ,vie es bei 
den meisten Abteilungen der altgriechischen und manchen Gattungen der byzantinischen 
Literatur geschah, das überlieferte Geisteserzeugnis so treu als möglich zu bewahren und 
den Nachkommen also weiterzugeben? Der Hauptgrund liegt offenbar darin, daß der 
belehrende, erbauliche oder unterhaltende Oharakter den Veranstaltern neuer Abschriften 
viel wichtiger vorkam als die literarische oder ästhetische Bedeutung der Schriften. Die 
Förderung des bestimmten praktischen Zweckes galt mehr als die treue Überlieferung eines 
,ry ortlautes, der weder durch kanonisches Ansehen noch durch literarische oder sakrale 
Eigenschaften geschützt war. Aus dem gleichen Grunde wurden bekanntlich aufuer den 
Märtyrer- und Heiligengeschichten auch andere Gattungen von Umarbeitungen verschie­
denster Art betroffen, z. B. die byzantinischen Weltchroniken, die meisten Lehrbücher wie 
Grammatiken und Lexika, medizinische, astronomische und juristische Hilfsmittel, populär­
theologische Unterweisungen, Sprichwörtersammlungen , Fabeln, Sentenzen, volksmäfuige 
Unterhaltungsschriften u. s. w. Wie sehr gerade der praktische Schulgebrauch die Ein­
heit der Überlieferung trübt, sieht man auch an alten Werken wie den Biographien 
des Plutarch. 

In den genannten Literaturgebieten treffen wir allenthalben ein Chaos von durch­
greifenden Neubearbeitungen, von Hedaktionen, Rezensionen und handschriftlichen Varia­
tionen; zuweilen geht die Eigenbrödelei so weit, daß fast jeder Codex eine neue Bearbeitung 
darstellt. "Quot codices, tot recensiones." Damit ist auch klar, dafu alle derartigen Werke, 
was die Beurteilung ihres Verhältnisses zum Autor und ihre kritische Behandlung betrifft, 
zusammengehören. Das Verständnis dieser schwankenden Produkte ist ohne einen klaren 
Einblick in die Psychologie der Umarbeitungen unmöglich. 1) Wenn die hier noch im 
Rohen liegenden literarhistorischen und editionstechnischen Probleme gelöst werden sollen , 
so müssen die in den einzelnen Abteilungen dieses fluktuierenden Schrifttums gewonnenen 
Erfahrungen vereinigt werden; nur so wird mit der Zeit eine gemeinsame und genügend 
verständliche Methode geschaffen werden können. Heute sind wir von diesem Ziele noch 
weit entfernt, und der in allen Nuancen schillernde Subjektivismus der Forscher und 
Editoren ist fast ebenso verwirrend wie das Chaos der Überlieferungen selbst. Natürlich 
wäre es auch für unsere Kenntnis von der Beurteilung, der die Gattungen und die einzelnen 
Schriftwerke im Altertum und im Mittelalter unterlagen, lehrreich, das gesamte Schrifttum, 
systematischer als es bis jetzt geschehen ist, unter dem Gesichtswinkel der Fortpflanzung 
(im weitesten Sinne des Wortes) zu betrachten. 2) 

Wenn WH' nun nach diesem Ausblick zum Menastext zurückkehren, so erkennen wir 
sofort, daß die größte Zahl der Abweichungen redaktioneller Natur ist, d. h. irgend wie 

1) Mit Recht bemerkt W. Meyer, Ges. Abhandlo I (Berlin 1905) 22: ~In der mittelalterlichen 
Literatur sind es gerade die Umarbeitungen, mit denen man am meisten rechnen mUß und welche 
der Forschung die meisten Schwierigkeiten bereiten." 

2) Am besten sind bis jetzt die Gründe und die Arten der durchgreifenden Umarbeitungen 
i;i,lterer Texte bzw. der Neuschaffung von hagiographischen Texten nach älteren Mustern aufgeklärt. 
V glo aUßer der Literatur zu Symeon Metaphrastes (oben S. 46) vor allem H. DeI e h ay e, Les legendes 
hagiographiques, Bruxelles 1905 (bes. S. 68 ff.). Manches auch bei Ernst Lucius, Die Anfänge des 
Heiligenkults in der christlichen Kirche, Tübingen 1904, H. G ü nt er, Legenden-Studien, Köln 1906, und 
Lud w i g D eu b n er, Kosmas unel Damian, Leipzig 1907, S. 38 ff. 

Abh. d. 1. Klo d. K. Ak. d. Wiss. XXIY. Bel. Ur. Aht. 9 
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auf die Förderung der praktischen Zwecke cl er Erbauung, Fesselung und Belehrung des 
Lesers hinzielt; dahin gehören die Erweiterung oder neue Zufügung von Bibelstellen, die 
Ausschmückung der Erzählung durch kleine Zutaten u. s. "". Sehr beachtenswert ist die 
Tatsache, daß die tiefergehenden Abweichungen, durch welche drei Hss hervorstechen, 
entweder ganz auf die zweite Hälfte des Textes beschränkt sind (in R S) oder wenigstens 
größtenteils dieser Partie angehören (in A). Als Erklärungsgrund biefür weiß ich nichts 
anzuführen als die in dem Spruche L'appetit vient en mangeant ausgesprochene psycho­
logische Eigentümlichkeit. Für sich stehen die starken Abweichungen in der SchluRspartie 
des T extes, an denen auch Hss teilhaben, die bis dahin konservativ geblieben sind. Der 
Grund der verschiedenen Formulierung' des Schlußabsatzes liegt offenbar darin, dai3 die 
Bearbeiter das Bedürfnis fUhlten, den scheinbaren ,Viderspruch zwischen der im Urtext 
überlieferten Nachricht von der Verbrennung des Leichnams und der späteren wunder­
reichen Verehrung seiner Reliquien auszusöhnen und die Wunderkraft des Heiligen als 
eine für die ganze Christenheit gültige Tatsache zu begründen. Da Romanos (vgl. oben 
S. 46) von der Aufsammlung der Gebeine und ihrer Niederlegung in einem T empel nichts 
erwähnt, kann man sogar vermuten, dat3 dieser ganze Schlulipassu::i in der VOll dem Dichter 
benützten alten Redaktion (X) noch fehlte und erst später hinzugefügt wurde, als die 
Verehrung der Reliquien in dem Mal'eotisheiligtum festen Fufi! gefa(it hatte. 

Manche Abweichungen beruben auf stilistischen, grammatikalischen und lexikalischen 
Motiven ; daher zahlreiche kleine Umstellungen, Umschreibungen dunkel seheinender Aus­
drücke, kleine Zusätze oder VVeglas ungen. Di e sprachliche Bildung oder Neigung des 
Bearbeiters oder seine Rücksichtnahme auf das Bildungsniveau der Leser spiegelt sich in 
Vulgarismen. So hat A allein (39, 3) die bei den Byzantinern so beliebte frei e Konstruktion 
des Infinitivs mit rov,1) die im Originaltexte fehlte, eingefUhrt (vgl. 36,14). Irgend ein 
seltenes oder nicht mehr verständliches \Vort erzeugt eine Musterlese von Varianten wie 
das böso 1jJll'lCtl' 37, 4; ~ihnlich der in der byzantinischen Zeit nicht mehr gebräuchliche 
lateinische rritel 'X,ovQüvooc; (39, 1:-~) . Selbst der alte Optativ cTI] wurde von einzelnen 
Redaktoren nicht mehr verstanden ooer ihren Lesern nicht mehr zugemutet und daher 
durch firw oeler forw ersetzt (40, 3). Natürlich finden sich auch In versionen, Ersetzung 
vulgärer Formen durch gelehrte, z. B. 40, 7 (1.no'X,(1j~ioT.t70lJl H statt des wohl sicher 
ursprünglichen Qn 0 'X, m9'lOrf!. Andere Varianten stammen aus der im Laufe der Zeit ein­
getretenen Änderung von Titeln; so wird aVTOy.QarwQ (35, 9 H) durch das ech t byzan­
tinische ßaol},cvC; ersetzt. Manchmal sind die Abweichungen derart, als habe die Tücke 
der Überlieferung alle Möglichkeiten der Permutation erschöpfen wollen. Von den Sonder­
lesungen , die auf bewuL1te Umarbeitl1l1g zurückgehen, scheiden sich meist ganz unver­
kennbar die eigentlichen Schreibfehler, die durch V erhören, Verlesen, falsche Worttrennung, 
FOl"l1lalattraktion u. s. w. entstanden sind . 

Über die Entstehungszeit der Abweichungen unserer Hss des h1. Menas läLit sich 
folgendes sagen: Auf eine relativ frUhe Zeit des Beginnes der Spaltung weist schon die 
erwähnte starke Verzweigung und Verwachsung der ganzen Überlieferung, die offenbar 
nur das Erzeugni der Arbeit vieler Generationen sein kann. Dazu stimmt folgende 
Erwägung: Die Haupttätigkeit in d.er Ausgestaltung und damit auch in der verschieclen-

1) V g l. G. Ke S8 e lri ng, Beitrag zum AU8s tcrbeprozefl des Infiniti V8 im N eugl'iechischen. München 190G. 
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artigen Neubearbeitung der Martyrientexte fand vermutlich in jener alten Zeit statt, in 
der auch auf den meisten anderen Gebieten der griechischen theologischen Literatur die 
größte Bewegung und fruchtbarste Produktion herrschte, im 4.-6. Jahrhundert. Daß 
diese Zeit auch auf dem Spezialgebiete der Martyrien und Heiligenleben besonders tätig 
war, steht fest, und ist auch für die Martyrologien~ deren Voraussetzung die Einzeltexte 
sind, erwiesen. 1) Wir werden daher nicht fehlgehen, wenn wir den größten Teil der 
Umarbeitungen in das 4.-6. Jahrhundert setzen, in die Zeit des m~Lchtigen Aufblühens 
zahlloser Klöster, die Zeit der großen kirchlichen Kämpfe, des gärenden Lebens auf allen 
kirchlichen Gebieten. Zu gunsten der Auffassung~ dali die meisten uns erhaltenen Redak­
tionen des vorsymeonischen Novembennenologions auf relativ alte Zeit zurückgehen, kann 
auch die Tatsache angeführt 'werden, daf3 Theodoros Studites (t 826) nur in wenigen Hss 
schon mit elen hl1. Menas, Victor und Vincenz verLunelen erscheint (vgl. oben S. 57). 
Eine Bestätigung dieser Zeitbestimmung bietet der von C vertretene Zweig der Über­
lieferung; fUr ihn ist durch die oben erwähnten sicheren Zeichen ägyptischer Provenienz 
das Jahr 643 als Spätgl'enze erwiesen. Im übrigen läflt sich aus dem Inh alt der hinzu­
gefügten oder umgearbeiteten Stellen für die Chronologie nicht viel Sicheres gewinnen. 
Doch mufl die mannigfaltige Formulierung . des Schlußabsatzes betrachtet werden: Hier 
wird mit sehr beachtenswerten Abweichungen erzählt, die Feier des h1. Menas sei ein­
g-eri ehtet worden: 

"zum Lobe und Ruhme des h1. Märtyrers Menas" PV 
"zum Ruhme Christi und zum Lobe des h1. und berühmten Märtyrers Menas" T 
"zum Lobe Christi und zum Ruhme der katholischen Kirche" ]{ 
"zum Lobe des Herrn Jesus Christus und zu Ruhm und Ehre seiner h1. Kirche" A 
"zum Lobe Christi und zum Ruhm der h1. katholischen Kirche" B 
"zum Lobe des Herrn und zum Ruhm der h1. katholischen Kirche Gottes" C 
"zum Lobe Christi und zum Ruhm der h1. katholis,chen und aposto li schen 

Kirche Gottes" Q. 

vVir erkennen in der Formulierung dieser Zweckbestimmung - in S fehlt sie wegen 
der eigenartigen Umarbeitung des ganzen Schlufistückes - eine Entwickelung, die ich 
durch die Folge der Aufzählung angedeutet habe. Die älteste Form ist 'offenbar die ein­
fache Erwähnung des Heiligen (PV); der auch sonst dem PV am nächsten stehende T 
fügt den Ruhm Christi hinzu; die übrigen fünf Hss setzen statt des h1. Menas die Kirche 
ein, und zwar A mit dem Zusatz heilig, R mit dem Epithet katholisch, B mit dem 
kombinierten Epithet heilig-katholisch, C mit dem Epithet heilig-katholisch und 
dem Genetiv Gottes, Q endlich mit dem kombinierten und erweiterten Epithet heilig­
katholisch-apostolisch und dem Genetiv Gottes. Diese offenbare successive Steigerung 
kann aber immer noch recht alt sein; denn die Bezeichnung der Kirche als katholisch 
und apostolisch ist schon seit dem 4. Jahrhundert üblich. Immerhin ist zu betonen, 
daß die Umarbeitung des Schlußpassus des Textes nach ihrer Entstehungszeit und Absicht 
nicht mit den übrigen redaktionellen Änderungen auf eine Stufe gestellt werden darf. 
Denn erstens ist die Schlußpartie auch in Hss angetastet, die sonst konservativ sind, und 

1) Vgl. den lichtvollen Artikel von H. Delehi-.lye, Le teIDoignage des mal'tyrologes, Anal. Boll. 26 
(1907) 78 ff.; bes. 93. 

9* 
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zweitens sbmmt die verschiedene Formulierung des Schlusses, besonc1el's das eben ange­
führte kleine, aber genealogisch wichtige Detail, nicht zu dem üln·jgen Verhältnis der 
Hss: T, der nach dem Schluüstiicke unter P V steht, zeigt sich in anderen Partien deo 
Textes mehrfach altertümlicher als P V (s. o. S. 64); eine willkommene Bestätigung der 
nach dem sonstigen Texte festo'estellten engen Verwandtschaft von P V mit T bietet freilich 
auch das Scbluf3stück. Ganz aus der Reihe tritt aber Q, der nach dem übrigen Texte 
zur Gruppe P V T zählt, im Schluüpassus aber die späteste Stufe reprüsentiert. Zu der 
aus der Betrachtung des gesamten Textes gewonnenen Gruppierung stimmt im Schlußstiick 
nur R, der auch hier zwischen P V T und ABC, in besonderer Nähe von A, steht. 

Sicherer könnten wir über diese komplizierten Fragen urteilen, wenn uns die Über­
lieferungsverhältnisse einer größeren Zahl verwandter Texte genauer bekannt wären. 
Vielleicht gelingt es mir später einmal, in dem erforderlichen gro13en Zusammenhan ge auf 
diese Probleme zurückzukommen. Für heute kann ich' den obigen Darlegungen übel' die 
Hss des h1. Menas nur noch einige Notizen über andere Texte hinzufügen. 

Recht alt scheinen die so merkwürdig voneinander abweichenden Redaktionen des 
Martyriums der h1. K atharina von Alexandria, die uns Jos. Viteau in einer leider 
technisch sehr unvollkommenen und für weitere Forschung wenig geeigneten Ausgabe vor­
gelegt hat. 1) Andere alte Texte, die bei einer weiteren Ausdehnung der Untersuchung 
beizuziehen wären, sind z. B. das Leben des h1. Paulus v on Th ebe n, 2) di e Akten d e r 
persischen Märtyrer 3) und di e Akten der hl1. Gurias, Samonas und Ahibos. 4) 

Aus autoptischer Kenntnis kann ich gegen wäl'tig nur urteilen übel' den gl'öfäten Teil der 
Hss der zwei Viten des h1. Th eodosio s von Theodoros und von Kyrjllos von Skythopolis. 5

) 

Sie zeigen einen wesentlichen Unterschied von der Überlieferung des h1. Menas , der 
h1. Katharina und anderer alten T exten derselben Gattung. Wir treffen zwar auch 
hier nicht wenige redaktionelle V arian ten; dagegen fehlen die tiefergreifenden U marbei­
tungen, wie sie uns beim ~1. Menas überraschen. Das hüngt wohl damit zusammen, daü 
die Viten des h1. Theodosios (t 529) aus dem 6. J ahrh undert stammen, ein er Zeit , in 
der die gärende Bewegung im kirchlich en Leben, mit welcher oben (S. 67) die starken 
Umarbeitungen der Texte in Zusammenhang gehracht worden sind, g röütenteil.· schon 

1) Passions des Saints Ecaterine et Pierre d'Alexandri e, Barbara et Anysia. Publiees . . . par 
Jos. Viteau. Paris 1897. Vgl. Byz. Zeitschr. 7 (1898) 480 ff. 

2) V gl. zuletzt J 0 s u e d e D ec k e r, Contribntions a l 'etude des Vies de P aul dc Tb cbes. Gand Hl05. 
V gl. Byz. Zeitschr. 15 (1906) 382 f. und Na u, Revue de 1'01'. chr. 1905 S. 387 ff. 

3) H. Delehaye, Les versions g recques des Actes des martyrs pel'sans sous Sapor n. Patrologia 01'. 
t.n fase. 4. Pa,ris 1905. Vgl. Anal. Bol1.25 (1906) 340f. 

4) Übel' die mannigfaltige griechische, syri sche und lateinische Überlieferung diesel' Erzählung hatte 
Osk. von Ge bha.rd t seit langer Zeit Metterial gesammelt, das nun in seinem von der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin erworbenen N achla.ß liegt und von K von Dobschütz bearbeitet werden soll. V gl. E m i 1 Ja c 0 b s, 
Der wissenschaftliche Nachlaß Oskar von Gebhardts, Zentralblatt für Bibliothekswesen 24 (1907) 22 f. 

5) Vgl. Krumbacher, Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, Sitzungsber. d. philos.-philol. 
u. d. hist. Kl. d. Bayer. Akad. d. Wiss. 189:2 S. 220-379. Hier sind 8 bzw. 9 R s!:> nacbgewiesen (S . 220 ff. ; 
377 f.). Über zwei weitere Hss (in Genua und Lesbos) vgl. G. Vi t e 11 i , Studi ital. di filol. class. 2 (1893) 
138; 374 ; übel' eine Hs in Patmos vO'l, J . Bid ez und L. P a rm ent i e r, Byz. Zeitsehr. 6 (1 897) 357-374; 
über den Ba.rocc. 183 vgl. E. Rolland, Recueil de travaux publies par la faculte de philosophie et 
lettres de l'un iversite de Ga.nd, 23me fa se.) Ga.nc1 1899 (vgl. Byz. Zeitschl'. 9, 58/i) . 
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zur Ruhe gekommen war. VVäre nur die von Th eodoros verfaßte Vita von tieferen 
Änderungen verschont geblieben, so könnte man das aus ihrer kunstvollen rhetorischen 
F assung erklären; aber auch die schlicht volksmäßige Erzüblung des Kyrillos ist ähnlich 
konservativ behandelt worden. 

Ein anderer hagiographischer Text, von dem wir die Lesung einer größeren Zahl 
von Hss kennen, ist das Leben des h1. Johanne s von Leontios von Neapoli s 
(7. Jahrhundert). 1) Hier liegen die Verhältnisse ganz eigenartig. Die von Gelzer benützten 
Hss zerfallen in zwei Klassen, von denen die eine einen längeren, sprachlich korrekteren, 
rhetorisch ausgeschmückten, freilich auch sachlich vollständigeren, di e andere einen kürzeren, 
sprachlich mehr vulgarisierenden Text enthält. Der Herausgeber hat sicher mit Recht die 
Hss der ersten Klasse (B E L) als Vertreter einer späteren gelehrten Überarbeitung erklärt 
und bei der Herstellung des Textes möglichst von ihnen abgesehen. Wir haben hier ein 
instruktives Schulbeispiel für Spaltung der Überlieferung, die dadurch veranla1:3t ist, 
daß ein gelehrter Pedant den ursprünglich schlicht volksmä131gen Text durch eine gelehrte, 
rhetorisch ausgeschmückte Ausgabe ersetzt, die dann neben der ersten Fassung als Ausgabe 
für feinere Leser einhergeht, ohne den ursprünglichen Text verdrängen zu können. Ganz 
glatt geht freilich diese Rechnung nicht auf, wie A. Georg a. a. O. S. 2 f. richtig ausgeführt 
hat, und im einzelnen ließe sich gegen das von Gelzer angewandte eklektische Verfahren 
bei der Textkonstitution vieles erinnern. Was die einzelnen Hss der zwei Klassen betrifft, 
[:50 weich en sie untereinander vielfach ab, sind aber doch im allgemeinen frei von tiefer­
gehenden Umarbeitungen. Jedenfalls spricht die Spezialüberlieferung der zwei Textklassen 
nicht für die Annahme, dali noch in der späteren Zeit (nach dem 7 . Jahrhundert) tiefer 
eingreifende redaktionelle Umarbeitungen bei hagiographischen Texten üblich waren. 

Auf einer vollständigen Verwertung des ganzen bekannten Hss-materials beruht 
endlich die Ausgabe der Berichte über die 42 Märtyr er von Amorion (9. Jahrhundert). 2) 
Hier haben wir mehrere in formaler Hinsicht für sich stehende Berichte, die mit Recht 
alle in extenso abgedruckt worden sind; mehrere stehen nur in je ein er Hs; die von 
mehreren Hss überlieferten sind von tiefergehenden Umarbeitungen frei; die Varianten 
beschränken sich auf kleine sprachliche Retouchen, grammatikalische Formen u. s. w. Da13 
ein so seltenes Ereignis wie das Martyrium der 42 Helden verschiedenartige Darstellungen 
hervorri ef, ist natürlich; wir können aber aus der Überlieferung der in mehreren Hss 
überlieferten 'rexte vermuten, daß im 9.-11. Jahrhundert die Umarbeitungstechnik, WIe 
sie z. B. beim h1. l\1enas vorliegt, nicht mehr gebräuchlich war. 

N ach allem darf es als wahrscheinlich gelten, daß die wichtigsten Momente der 
Spaltung und besonders die tiefergehenden Umarbeitun gen des Menastextes in s 4.-6. J ahr-

1) Leontios' von Neapolis Leben des Heiligen Johannes des Barmherzigen, herausgegeben von 
H ei nri ch Ge lz e r , Fl'eiburg i. B. und Leipzig 1893. Gegen die schöne Untersuchung üher die Über­
lieferung (S. XVIII ff.l möcht e ich nur den prinzipiellen Einwand machen, daß sie zu viel Gewicht auf 
die zufällig erhaltenen Exemplare legt und zu wenig mit der Unzahl der verlorenen Mittelglieder rechnet . 
Die von Alfr e d Georg, Studien zu Leontios, Halle 1902, beigezogene Münchener Hs (Cod . Mon. gr. 373) 
nimmt eine Art Mittelstellung zwischen Gelzers zwei Klassen ein. 

2) Edd. V. V asi Ij e v s kij et P. Ni ki tin, Pet ersburg 1905. V gl. bes. S. 183 ff. Auch die Besprechungen 
von K. Krumbacher, Gött. Gel. Anz. 1905 S. 937 ff., und P . Peetel' s , Anal. Boll . 25 (1906) 121 f. 
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hundert zurückgehen. 1) Nur die st arken Abweichungen des Schlu13passus, die zu dem aus 
den übrigen Varianten erschlossenen allgemeinen genealogischen Verhültnis der Hss nicht 
recht stimmen, scheinen zum Teil einer späteren Zeit al]zugehören. Ähnliches wie vom 

Menastexte gilt höchst wahrscheinlich auch von den verwandten Texten, die eine ~thnliche 
Spaltung aufweisen. Zeitlich un bestimmbar bleiben die zahllosen kleinen und kleinsten 
redaktionellen Änderungen. Mit sp rachlichen Indizien Hiüt sich meist so gut wie nichts 
anfangen, da die vorkommenden V ulgarismen und Miüverständnisse teils seit der überhaupt 
in Betracht kommenden Frühgrenze denkbar sind, teils sich chronologisch nicht genauer 
festlegen lassen. Einen gewissen Anhaltspunkt bildet die Beobachtung der genealogischen 
Stellung der Varianten; eine ganz isolierte oder nur in zwei eng verwandten Hss gebotene 
neue Lesung ist eines jüngeren Ursprungs in der Regel mehr venlächtig als eine Lesung, 
die in mehreren Hss von sonst entfernter Verwandtschaft geboten wird. 

In der langen vielverschlungenen Überlieferungsgeschichte der einst an vielen Orten 
gelesenen und daher in einer größeren Zahl von Exemplaren auf uns gekommenen Mär­
tyrer- und Heiligengeschichten durchkreuzen sich die verschiedensten Motive. Vor allem 
muh betont werden, dah die Gren zen der Begriffe Redador und Librarius, mit denen oft 
wie mit ganz festen Berufsarten operiert wird, in Wahrheit hier - wie übrigens auch in 
vielen anderen Gattungen - äUßerst verschwommen sind und dali vom gelehrten Umarbeiter 
hi:-; hinab zum vielgescholtenen Lohnschreiber eine Menge anonymer Zwischenstufen existieren. 
Demgenütt3 ist denn auch die Beschaffenheit der Abweichungen sehr verschieden und so 
mannigfaltig, als (lie sachlichen, sprachlichen uml psychologischen Verhältnisse sind. 

Man fühlt sich versucht, manchen hagiograph ischen rrext mit einer altehnvLi.rdigen 
Kirche zu vergleichen. Jedes Jahrhundert, ja jede Generation fügt zum ursprünglichen Bau 
neue Teile, heht andere weg, iinclert da und dort, übermalt, modernisiert oder archaisiert 
nach dem Geschmack und Verständnis der Zeit: eine vollständige Darstellung der Bau­
geschichte des Gotteshauses bietet dann in nuce eine Geschichte der Kunststile, Geschmacks­
richtungen und künstlerischen Fähigkeiten vieler Jahrhunderte. Ähnlich könnte man wohl 
an mancher Heiligen geschichte, wenn man ihre vielhundertjährigen mannigfaltigen Schick­
sale ganz vollständig vor sich sähe, wichtige Wandelungen der Sprache, des literarischen 
Geschmackes, der sachlichen Kenntnis und des allgemeinen Kulturniveaus wie in einem 
kleinen Spiegelbild studieren. 

1) Man darf natürlich nicht voreilig generalisieren und mUß die sicher bezeugten Umarbeitungen 
und Neubearbeitungen, wie sie auch in späterer Zeit noch vorkommen, immer im Auge behalten. V gl. 
A. Ehrhard, Röm. Quartalscbl'. 11 (1897) 116 f.; ]41. Trotzdem chLrf man wohl annehmen, daß im grOßen 
und ganzen das 4.-6. Jahrhundert in der Überlieferungsgeschichte der hagiographischen Literatur eine 
größere Rolle spielen, als da,s 6.-12. Jahrhundert, denen A. Ehrbard die Hauptverantwortung für die 
Neubearbeitungen zuschreibt: nDarnach will es scheinen, als ob die ganze byzantinische Zeit hindurch, 
namen tlich aber vom 6.-12. Jahrhundert, immer neue Texte hagiogmphischen Charakters angefertigt 
wurden. Diese neuen 'l'exte sind nun in der Regel Überarbeitungen einer geringen Anzahl von 
Urtexten, die von den Späteren in verschiedenartiger Weise teils abgekürzt, teils erweitert, namentlit:h 
durch rhetorische Zutaten n verbessert U wurden. U A. a. O. S.201. - Das S. 65 unten angeführte Bucb 
von L. Deubner konnte ich für die obige Untersuchung leider nicht mehr beizi ehen, weil es mir erst 
bei der Bogenkorrektur zuging. 
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D. Anh ang : Zur Editionsm ethod e hagiographis c h er T ext e. 

"Vie soll man sich nun bei der kritischen Veröffentlichung hagiographischer und 
verwandter T exte mit den komplizierten Tatsachen der Ü berlieferun g abfinden? Die rüstige 
Fortsetzun g der Acta sanctorum , der von der Berliner Akademie in das Programm ihrer 
Kirchenväter aufgenommene Plan einer Au gabe der alten Martyrien 1) und die aui3erhalb 
dieser großen Unternehmungen vielerorts neu aufblühend e Liebe zu di esen Studien verleihen 
dieser Frage aktuelles Interesse , und es dürfte daher nicht überflüssig .'ein, das oben 
(S. 6G) nur gestreifte Problem noch etwas n~iher zu betrachten . 

1. Das ideale Verfahren wäre natürlich eine vollständige Verwertung aller bekannten 
Hss j edes Textes d. h . j eder eine literarische Einheit bildenden Bearbeitung, und zwar 
müi3ten alle Hss vom Anfange bis zum Ende genau verglichen ,,,erden. Stichproben genügen 
nicht. Es ist oben (S. 63) gezeigt worden, da(3 eine H s, die bis über die ganze erste H ülfte 
des Textes hinaus wenig Bemerkenswertes bietet, auf einmal mit einer ganz eigenartigen 
Umarbeitung einsetzt. Ähnlich steht es z. B. mit der Hs J des Leontios. 2) Sogar der Fall 
kommt vor, da13 ein Metaphrastestext am Schlusse ein Stück des alten T extes bietet : 3) 
doch soll daraus nicht die Forderung abgeleitet wercten, für jede Vita auch alle als 
metaphrastisch erkannten Hss durchzusehen. Im üb rigen aber wird sich, wer es mit seiner 
Aufgabe ernst nimmt und eine nach Menschenmöglichkeit abschlieJ.{enrle Arbeit liefern will, 
bei keinerlei Auswahl beruhigen können. 

Nach vielen Mühen ist es dem Herausgeber endli ch gelungen , genaue Kollationen 
oder Kopien aller bekannten Hss auf seinem Arbeitstisch zu vereinigen. \iV as soll nun mit 
den zahllosen Varü\'nten geschehen r Das Ideal wäre auch hier, wie bei der oben gestellten 
Frage, Vollständigkeit . Nur durch gewis.'enhafte V orlegung des gesamten Materials ennög­
licht der Herausgeber seinen Lesern eine selbständige Prüfung des Textes und Benützung 
desselben für die verschiedensten Zwecke der Forschung. Bei den seltenen hagiographischen 
Texten, die nur wenige oder wenig unter sich differierende Hss überliefern, lä1:3t sich das 
Postulat auch tats~ichlich ohne Anstand durchführen, und wer es hier nicht durchführt, 
macht sich einer schweren Unterla.'sungs. ünde schuldi g . Wie soll der arme Herausgeher aber 
fertig werden, wenn ihn eh.' Material aus 20, 30 und mehr immer auf:' neue abweichcnc1en 
Hss drohend umringt? Das Prinzip mechanischer Vollständigkeit um jeden Preis br~ichte 
hier viele Nachteile. Ein kritischer Apparnt hat - was zU\veilen ühersehen winl -
gewisse Grenzen von Aufllahmefühigkeit; win1 er, sei es nun rein quantitativ d. h. durch 
eine zu gro1:3e Masse von VarianteLl, sei es qualitativ d. h. durch zu reichliche Anwendung 
graphischer Ausdrucksmittel für komplizierte Überlieferungstatsachen, zu stark belastet, 
dann wird er unübersichtlich, irreführend, ahschreckend; mole ruit sua. '\Yie würde z. B. 
der Apparat der obigen AU':lgahe der Pa<.;sio des h1. Menas aussehen, wenn das Material 
aus all den aufgez~ihlten 29 Hss statt nur aus neun gebucht worden wäre. Oft wiiren 
wohl nur die Siglen zu einer Val'iante um einige vermehrt worden; wenn man aber aus 

I) Im Zusammenhang mit diesem Phtne gibt eine vorläufige Orienti.erung über die Überlieferungs­
geschichte und die bi.sherigen AusgeLben A. Eh r h ar d , Die g riechischen Martyrien, Schriften der wissen­
schaftlichen Gesellschaft in Straßburg. NI'. 4, Straflburg, Trübner 1907. 

:2) Vgl. Ge lz e r , a . a. O. S. XXVJH Anm. 
3) Vgl. Krumbacher, St11llien zu den Legenden des h1. Theoc1osios S. :2:22 . 
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den benützten H .. s schliel~ell tlarf, w~ire auc h die Zahl (101' HcueH Variallton wenigstens 
um das Doppelte gewachsen. Eine alte Erfahrung ist auch: J e umfangreicher der Apparat 
ist, desto leichter schleichen sich boi der Ausal' beitung, bei dem hier fast immer notwendigen 
wioderholten Abschreiben, endlich hei der Drucklegung Irrtümer ein. Schwere praktische 
Bedenken sprechen gegen Ausgab ' n, in clenen der gräüte Teil der Seite (lurch Apparat, 
Quellennach weise u. dgl. eingenommen wird ; das Neben werk enlrückt hier das Hauptwerk; 
der Leser kommt nur mit gröL~ter Mühe zum rechten Verstündnis und zur überblickenden 
Beurteilung des in kleinste Stücke zerhackten, von verwirrendem Kleindruck am unteren 
Rande ulld oft auch an den Seitenl'~indern eingefaL3ten Haupttextes. 

Aufder den objektiven Gründen fallen auch subjektive Bedenken ins Gewicht. Die 
sorgf~iltige Herstellung eines Apparats, der alle he achtenswerten Tatsachen aus einer gro[3en 
Zahl differierender Hss deutlich und zuverlüssig darbieten soll, stellt ganz unverhültnis­
mäliige Anforderungen an die Zeit und Kraft des Herausgebers und damit auch an die 
vorhandenen Mittel. W er hier nicht aus eigener ErfahrunO' urteilen kann, lese z. B. nur 
die über die langjährige Arbeit orientierende Einleitung in der oben (S. 69) genannten 
Ausgahe der Berichte über die 42 M~irtyrer von Amorion . Meine Kollationen einiger Hss 
des hl. Theodosios haben mi ch einen grol~en Teil einer mehrmonatlich en Studienreise 
gekostet; die Gewinnung des Materials ~ die Feststellung des Textes und Ausarbeitung des 
Apparats für die obige Ausgabe des Menastextes hat sich, obschon der Text winzig und 
nur ein Dri ttel der bekannten Hss henützt worden ist, viele Monate lang hingezogen, 
allerdings zum Teil auch dadurch , dal?' ich die Kopien der einzelnen Hss erst successive 
beiziehen konnte und so den Apparat dreimal ganz um.'chreihen mul3te. Eine Überwindung 
der suhjektiven Schwierigkeiten wird sich, wenn die finanzi ellen Mittel es erlauben, erreichen 
lassen durch die seit eini gen Jahrzehnten immer mehr in Schwang gekommene Arbeits­
teilung. Doch hat die Erfahrung gelehrt, daü sie neben groL3en Vorteilen auch schwere 
Nachteile hat und durchaus nicht für alle Gebiete in gleicher W eise anwendbar ist. Auch 
hei den genauesten Vorschriften und der sorgsamsten Kontrolle durch eine leitende Persön­
li chkeit wird sich Gediegenheit unrl innere Gleichmäßigkeit nicht erzielen lassen, wenn zu 
viele Köpfe bei einem Kollektivwerke mitwirken. Ganz besonders gilt das für eine so 
sehr aus dem Rohen zu schaffende und . 0 heikle Aufgabe, wie es eine kritische Au 'gabe 
hagiographischer Texte ist, die vVilhelm Meyer mit Recht die "hohe Schule der Kritik" 
genannt hat. Kurz, sowohl aus 0 hjektiven als auch aus subjektiven Gründen wird die 
Idealforderung einer vollstündigen Ausnützung aller Hss und einer vollständigen Mitteilung 
des Variantenmaterials hier schwerlich durchgeführt werden können, wenn überhaupt in 
absehbarer Zeit die Vollendung großer Sammelausgaben gelingen und die Qualität der 
Ausgaben den Anforderungen genügen soll. Auch in der 'iVissenschaft wie im politischen 
und ozialen Leben darf man die Ziele nicht unerreichbar stecken, und hes. er ist es, wie 
uns das große Beispiel Mommsens gelehrt hat, statt dem "bösen Ideal" nachzujagen, zur 
rechten Zeit die rechte Beschränkung zu finden. 1) 

2. Man wird also wohl oder übel zu irgend einem eklektischen System greifen müssen: 
a) entweder die Herausgeber werden zwar alle Hss des Textes genau vergleichen und alle 
Varianten notieren, aber im gedruckten Apparat nur eine Auswahl mitteilen, entweder nur 

1) Vgl. die gute Chamkteristik von H. Erll1 a n, Berl. philol. \Voch enschr. 1907 Sp. 1040 ff. 
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die Lesungen gewisser Haupthss oder nur ausgewühlte Varianten aus dem ganzen Material; 
b) die Herau 'geber treffen auch unter den lJekannten Hss nach irgendwelchen Gesichts­
punkten z. B, nach der aus Stichproben zu erschlieL-3enc1en relativen Güte, nach dem Alt.er, 
nach dem Erhaltungszustande u. s. w. eine Auswahl und notieren im Apparat alle so 
gewonnenen Varianten; c) die Herausgeber sieben zweimal, d. h. sie treffen zuerst eine 
Auswahl unter den Hss, dann aber auch noch eine Auswahl unter den Varianten. 

Daß die willkürliche Ausscheidung einer Reihe von Hss nach notwendig größtenteils 
äUßerlichen Gesichtspunkten bei der eigentümlichen Art der hagiographischen Überlieferung 
schwere Bedenken hat, darüber brauche ich nach dem oben Gesagten keine Worte zu 
verlieren. Es wird immer und immer wieder vorkommen, dafi die Schlüssel für wichtige 
Fragen gerade in einer ausgeschalteten Hs liegen. vVer sich aus äUßeren Gründen zu 
diesem System entschließt, kann keine abschließende Arbeit liefern; daher kann auch z. B. 
die oben vorgelegte Ausgabe des Menastextes nur den Anspruch auf eine orientierende 
Y orarbeit machen, deren Lücken zeigen, was noch zu tun bleibt. Mit dem zweiten Ver­
fahren fällt natü.rlich auch das dritte, das einen noch stiÜ'keren Grad von 'willkürlicher 
Abkürzung darstellt. 

Diskutierbar ist meines Erachtens nur die Frage, ob sich das einmal gesammelte 
Varianten material nicht für die Aus gab e so reduzieren läßt, daß ein handlicher und doch 
das Wesentliche darbietender Apparat entsteht. Das Verfahren ist bekanntlich oft ange­
wandt und warm empfohlen worden. Es gab und gibt nicht wenig Philologen, die aus 
wissenschaftlicher Kurzsichtigkeit oder persönlicher Einbildung gar nicht daran denken, 
daß ihrer "selecta lectionum varietas" schwere Mängel anhaften. In Wahrheit bildet auch 
dieses eklektische Verfahren meistens einen unwissenschaftlichen und notwendig subjektiven 
Kornpromili Die Auswahl mag noch so umsichtig und weitblickend vorgenommen werden 
- es werden sich doch immer wieder neue Fragen und neue Gesichtspunkte ergeben, für 
die die getroffene Auslese sich als unzureichend oder irreleitend erweist. Man hört wohl 
sagen, die Auswahl werde genügen, wenn sie das wirklich Wichtige beachte und nach 
festen Gesichtspunkten durchgeführt werde. Wenn aber nur jemand anzugeben wi.ifilte, was 
denn eigentlich für die Forschung jemals wichtig werden kann und welche Gesichtspunkte 
also gelten müssen! Ein Beispiel : In den älteren Ausgaben spätgriechischer Texte hat 
man uekanntlich alle möglichen sprachlichen Vulgarismen und Idiotismen nach einer 
imagini.iren Grammatik und einem imaginären Lexikon, oft sogar stillschweigend, korrigiert. 
Durch das mächtige Aufblühen des Studiums der Koine und des Mittel- und Neugriechischen 
erscheinen auf einmal zahllose handschriftlich überlieferte 'ratsachen, die früher ignoriert 
worden waren, als wertvolle sprachgeschichtliche Zeugnisse. Wer also auf diesem Gebiete 
arbeitet, muL~ nicht b10li in den Texten, sondern auc.h in den Apparaten suchen; er wird 
aber vergebens suchen, wenn man, wie es früher allgemein üblich war und zum Teil noch 
ist, solche "Quisquilien" nicht notiert. Ein anderes Beispiel: Vor W. Meyers epoche­
machender Entdeckung 1) wUßte niemand etwas von dem rythmischen Satzschluß in der 
byzantinischen Prosa (4.- 16. Jahrhundert); die Bedeutung gewisser Schwankungen der 

t) W. Meyer, Der accentuierte 8atzschluß in der griech. Prosa, Göttingen 1891 = Ges. Abhandl. 11 
(Berlin 1905) 202-235; vgl. n.uch I 17-23. Dazu die El'gä.nzungen von P. Maas, Byz, Zeitsehr. 11 
(1902) 505 ff. und Berl. philol. vVochenschr. 1906 813. 775 ff. 

Abh. d. 1. Klo d. K. Ak. d. \Viss. XXIV. BJ. III. Abt. 10 
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Hss hinsichtlich der Wortstellung vor Sinnespausen blieb den Herausgebern vel'borgen unu 
wurde dann wohl auch im Apparat vernachlässigt. 

Ähnliche Förderungen unserer Kenntnis kann jeder Tag bringen. V\T er 'will also 
feststellen, welche Stücke aus dem vielgeschmähten "V ariuntenwust" in irgend einer Zeit 
bedeutungsvoll werden können. Sobald wir auch künftige Möglichkeiten ins Auge fassen, 
erscheint die Summe dessen, was ohne Gefahr ausgeschieden werden kann, nicht sehr 
bedeutend. Aber selbst wenn wir von allel' Zukunftsphilologie absehen und nur den 
gegenwärtigen Stand der Erkenntnis voraussetzen, bleibt es mit der Auswahl des" \/Vichtigen" 
eine schwere Sache. Um die in der Variantenspreu verborgenen Goldkörner mit sicherem 
Auge auszulesen, ist nicht blofi ein gesundes Urteil, sondern ein ausgedehntes vV\ssen ulHl 
große Erfahrung auf verschiedenen Forschungsgebieten notwendig. Der Herausgeber hagio­
graphischer und anderer byzantinischer Texte mUß mehrere abgelegene oder wenigstens 
dem klassischen Philologen in der Regel wenig vertraute Gebiete kennen: die politischen, 
religiösen und sonstigen kulturellen Zustände der christlichen Zeit ; er mUß außer mit 
allen Finessen der Paläographie mit der Geschichte der Koine und des Mittelgriechischen 
aus der Literatur, mit dem Neugriechischen aus praktischer Kenntnis vertraut sein. 
Es dürfte aber schwer fallen, die für gl'ö13ere Unternehmungen nötige Zahl von Mit­
arbeitern zu finden, die derart ausgerüstet sind. Schwel' nam en tlich, so lange das Studium 
der byzantinischen und neugriechischen Philologie selbst an den meisten grofiien Univer­
sitäten noch so stiefmütterlich behandelt wird. Schluß: Das System einer wissenschaftlich 
genügenden Auswahl der Varianten ist zur Zeit wegen Mangels geschulter Kräfte nicht durch­
führbar, wiire aber, ganz streng genommen d. h. mit Rücksicht auf die voraussichtliche 
Erweiterung unserer Kenntnisse und Interessen, auch dann bedenklich, wenn allmählich genug 
Hilfskräfte herangezogen werden könnten, die die oben erwähnten Bedingungen erfiHlen. 

3. Nichts anderes als eine besonders starke Reduzierung des oben erwähnten zweiten 
eklektischen Modus ist das früher zumeist eingeschlagene Verfahren, hagiographische Texte 
nach einer einzigen Hs , eventuell mit Beiziehung noch einer zweiten herauszugebell. 
In den Acta Sanctorum und auch noch in den Analecta Bollandiana wie auch in den 
älteren Einzelausgaben trifft man dieses abgekürzte Verfahren allenthalben, und man muL~ 
zugebeu, dafi es für den nächstliegenden Zweck der Erschlie13ung des rein Stofflichen 
meistens genügte. Aber auch noch streng philologisch arbeitende Herausgeber der neuesten 
Zeit haben sich zuweilen bei dieser bequemen Methode beruhigt. Z. B. hat H. Usener 
auch für die oben erwähnte kommentierte Buchausgabe seiner ursprünglich als Programm 
gedruckten Ausgabe der Legenden des h1. Theodosios sich mit der einzigen vielfach ver­
dOl'benen Florentiner Hs begnügt, obschon es nicht schwer gewesen wäre, von den übrigen 
Hss wenigstens einige ausfindig zu machen und beizuziehen. Und gerade dieses Beispi el 
zeigt recht deutlich, dafii auch der größte Scharfsinn und die gründlichste Kenntnis der 
Sachen und der Sprache das handschriftliche Zeugnis nicht zu ersetzen vermag, und dat3 
auch der idealste Herausgeber ohne Verwertung der vorhandenen Quellen keine genügende 
Arbeit liefern kann. 1) Kurz, wer heute vielfach überlieferte Texte nach einer einzelnen 

1) Näheres bei Krumba cher, Studien zu den Legenden des h1. Theodosios, Münchener Sitzungs­
berichte 1892. Ich habe mein ganzes handschriftliches Material vor J ahren einem jungen belgisehen 
Fachgenossen übergeben, der, was gewiß wünschenswert wäre, mit Beiziehung der von mir nicht ein-
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zufällig begegnenden Hs herausgibt: treibt eine Art wissenschaftlichen Raubbau und mag 
der Wissenschaft zuweilen - von Useners Ausgabe gilt das natürlich nicht - mehr 
Schaden als Nutzen bringen und den Grundsatz O. v. Gebhardts bestätigen, daß "halbe 
oder unvollständige Arbeit tun schlimmer ist al~ Faulheit," 1) insoferne er dem Nachfolger, 
der ganze Arbeit machen will, doch in gewissem Sinne den Weg verbaut. Z) Auf dem 
vielbegangenen Gebiete der älteren Literatur bedeutet es keinen großen Schaden, wenn 
eine Ausgabe auf ungenügenden Mitteln aufgebaut wird oder sonst nicht allen Anfor­
derungen genügt. Dem Mangel wird bald abgeholfen durch verbesserte oder besonderen 
Zwecken angepa13te Neuausgaben, die hier, wenigstens heute noch, immer wieder auf Ver­
leger, Käufer und Leser rechnen dürfen. Für die unübersehbaren Literaturmassen der 
christlichen Ära besteht diese günstige Aussicht nicht; eine kritische Ausgabe mUß hier 
so viel als möglich reinen Tisch machen und alle Bedürfnisse Ü1S Auge fassen. 

Das Schlu13ergebnis meiner unmaßgeblichen Betrachtungen, deren Zweck erreicht ist, 
wenn sie eine weitere Prüfung der Frage über die Editionsweise hagiographischer und 
anderer in ähnlicher vVeise fortgepflanzter Texte anregen, ist nicht gerade erfreulich. 
Eine im streng wissenschaftlichen Sinne ideale Lösung der Aufgabe läßt sich nicht glcich­
mäf3ig durchführen. Die Forderung der "Vollständigkeit" ist durch die obige Ausgabe 
des Menastextes auch praktisch ad absurdum geführt. Wer wird den Mut und die Zeit 
haben, aus dem Ameisengewimmel dieses Apparats das für ihn Wichtige herauszusuchen? 
Und doch ist hier nur ein Drittel der bekannten Hss beigezogen worden. Überall, wo 
nicht durch die gei·inge Zahl der vorhandenen Hss die ideale Methode einer vollständigen 
Mitteilung des Materials geboten und durchführbar ist, wird man also zu einem e klek­
tischen System greifen müssen. Zu welchem, das wird von Fall zu Fall entschieden 
werden müssen. Wenn so auch nicht das Ideal einer Ausgabe erreicht wird, die dem 
Forscher alles bietet, was geboten werden könnte, so mögen wir uns mit dem Satze trösten, 
daß das Bessere der Feind des Guten ist. Nur müssen wir uns dann klar bewußt bleiben, 
daß nicht das erreichbar Beste, sondern nur das Gute geleistet ist . 

Zum Schlufi mache ich noch einige Vorschläge praktischer Art über die Vorbereitung 
von kollektiven Ausgaben hagiographischer und auch anderer Texte, deren Überlieferung 
durch ein ähnliches Chaos von Redaktionen und Hss gekennzeichnet ist. 

1. Das Material für einzelne Texte, die eine reiche Überlieferung haben, durch private 
Bemühung zusammenzubringen, kostet, wie jetzt durch vielfache Erfahrung feststeht, 

gesehenen Hss eine neue Ausgabe der zwei Texte veranstalten wollte. Wie es gegenwärtig mit dem 
Plane steht, wei.ß ich nicht. 

1) Vgl. A. Harnac1c im Nachrufe auf O. v. Gebbardt (in den nTexten und Untersuchungen" 1906). 
2) In diese Kategorie scbeint die Ausgabe des alten Aberkiostextes zu gebören, mit der der AbM 

Elie Ba t a rei kh, Oriens Christianus 4 (1904) 278 ff., nach der Jerusalemer Hs (ohne Beiziehung des 
Paris. 154:0 und des Mosq. 379), gedrängt durch eine ncirconst ance extrinseque et ind(Hicate" , das Publikum 
überraschen zu müssen glaubte. Näheres über diese Karikatur einer Ausgabe, die nicht nur paläographische 
und sprachliche Unkenntnis, sondern auch eine seltene Sorglosigkeit verrät, wird W. Nissen, dessen 
langjährige Vorarbeiten für eine kritische Ausgabe des hochinteressanten Textes zum AbschlUß gediehen 
sind, demnächst in der Byz. Zeitschr. xvrr (Hl08) mitteilen. Bei Texten, die nur als Bel eg material 
für bestimmte Untersuchungen dienen sollen, wird man sich freilich aus praktischen Gründen oft bei 
einer Auswahl von Hss oder einer einzelnen Hs beruhigen müssen . Strengere Anforderungen gelten 
aber, wenn die Ausgabe Hauptzweck oder Selbstzweck ist, wie im Falle A berki.os. 

10* 
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ganz unverhältnismäßig viel Zeit und Geld, und fa. t immer bleiben einzelne Hss übrig, 
die von dem Forscher überhaupt nicht erreicht werden können. Also mUß die Sammlung 
des Materials im großen Stil organisiert werden. Etwa in folgender Weise: Zuerst wird 
ein Verzeichnis aller für den bestimmten Zweck in Betracht komm enden Texte mit Auf­
zählung der Ausgaben und aller bekannten Hss gedruckt oder autographisch vervielfältigt, 
also eine durch Angabe der Hss erweiterte Bibliotheca Hagiographica oder etwas Ähn­
liches, wie es die Berliner Akademie als Vorarbeit für das Corpus der griechischen Mediziner 
herausgegeben hat. 1) Dieses Verzeichnis wird dann von Mitforschern und Bibliothekaren 
ergänzt werden können. Dann werden die Hss oder Hss-Teile in einem Index nach den 
Bibliotheken geordnet und endlich das Material auf grund dieser geographischen Anordnung 
systematisch von Bibliothek zu Bibliothek gesammelt. 

2. Von manuellen Abschriften und Kollationen sollte, soweit es irgend wie möglich 
ist, ganz abgesehen werden. Außer den Mängeln, die nach tausendfacher Erfahrung jeder 
von der irrenden Menschenhand gefertigten Abschrift oder Kollation anhaften, sprechen 
bei der Hagiographie und verwandten Gattungen noch besondere Gründe gegen das alte 
Verfahren. Auch bei den schon gedruckten Texten fehlt es hier meist an handlichen, 
bequem nach Zeilen zitierbaren und leicht zugänglichen Ausgaben, die als Basis einer 
Kollation gewählt werden könnten. Viele Texte müf3ten mit einer Abschrift verglichen 
werden; wenn sich später die Unzulänglichkeit der für die Abschrift ·benützten Hs heraus­
stellt und eine andere Hs als Basis der Textkonstitution gewählt werden mUß, wird eine 
Adaptierung des ganzen Apparats nötig, bei der dann Lesungen ex silentio erschlossen 
und in den Apparat gesetzt werden müssen, bekanntlich eine reiche Quelle von Irrtümern 
aller Art. Infolge der eigenartigen Buntheit der Überlieferung ist hier eine wirklich 
erschöpfende Kollation ungemein mühevoll und länt bei aller Pflichttreue doch immer 
wieder Zweifel und Irrtümer übrig. Die manuelle Kollationsarbeit in den Bibliotheken 
erfordert sehr viel Zeit und könnte daher bei so gewaltigen Stoffmassen nur durch Bei­
ziehung zahlreicher und natürlich auch wenig geschulter Mitarbeiter durchgeführt werden. 
Dadurch ergäbe sich aber zweifellos eine sehr erhebliche U ngleichmäIiigkeit des ganzen 
Materials, die dem Unternehmen verderblich werden mÜßte. Kurz, das einzige Mittel, um 
ein absolut 7.uverlässiges, bequem benützbares und zu jeder Zeit zur Revision und Kontrolle 
zugängliches Material zu gewinnen, ist die konsequ en te Anwendung der Photographi e. 
Daß sie und speziell das W eif3sch warzverfahren in vielen Füllen sogar billiger ist als das 
manuelle Kopi eren und Vergleichen, ist jet7.t bekannt. 2) Ein Philologe, der sich heute 
noch mit Abschreiben und Kollationieren der Originalhss quält, steht auf derselben Stufe 
wie ein ·EpiO'raphiker, der nichts von der Technik J.es Abklatschens weiß. Ich beton e die 
Wichtigkeit des Lichtbildes noch einmal so scharf, weil ich auch in der allerjüngsten Zeit 
wieder mehrfach beobachtet habe, wie zäh manche Gelehrte an den alten Gewohnheiten 
festhalten und wie schwer sie sich, in einer gewissen falschen Spa.rsamkeit befangen, 
zur Bestellung photographischer Kopien entschliehen . Leider stehen der systematischen 

1) Die Handschriften der antiken Ärzte, Griechische Abteilung. Im Auftrage der akademischen 
Kommission herausgegeben von H. Diels. Berlin 1906. Vgl. Byz. Zeitschr. 1G (1907) 750 f. 

2) Alles Nähere über die Technik und die Preisverbältnisse bei K. Kr u 111 b ach e r, Die Photographie 
im Dienste der Geisteswissenschaften, Leipzig, B. G. l'eubner 1906. 
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Anwendung der Photographie zur Zeit noch an manchen Orten Hindernisse entgegen; 
besonders schmerzlich wird empfunden, daß in den staatlichen Bibliotheken und Archiven 
Italiens die Anwendung der Wei13schwarztechnik durch die Forderung eines Negativs aus­
geschlossen ist. l ) Es ist aber zu hoffen, daß sowohl in Italien als an anderen Orten, wo 
ähnliche Schwierigkeiten bestehen, die maßgebenden Persönlichkeiten dem neuen Hilfsmittel 
der Wissenschaft bald die Wege ebnen werden. Die Vatikanische Bibliothek ist längst mit 
einem wahrhaft großartigen Beispiele von Liberalität vorangegangen. Gerade für hagio­
graphische Unternehmungen liegt das Schwergewicht auf der I hotographie. 

Zwar hat die von der Berliner Akademie eingeleitete Aktion zur Erleichterung des 
di rekten Leihverkehrs für Hss, Archivalien u. s. w. schon erfreuliche Resultate gesichert; 
aber mehrere Staaten wie Frankreich, Großbritannien, Rußland, Spanien verhalten sich 
ablehnend; viele grofie Bibliotheken wie einige englische, die Ambrosiana, die Vaticana, 
die Moskauer Sinodaljnaja, die des griechischen Ostens (Athos, Patmos, Sinai u. s. w.) 
verschicken weder auf direktem noch auf diplomatischem Wege; aUßerdem bleiben zahl­
reiche Stücke aus besonderen Gründen (unersetzlicher Wert, schlechter Erhaltungszustand 
u. s. w.) vom Leihverkehr ausgeschlossen . Somit erscheint denn als eino natürliche und 
notwendige Ergänzung der Aktion für Erleichterung des Leihverkehrs eine zweite Aktion, 
die sich mit der Erleichterung und Verbilligung der photographischen Aufnahme in den 
Bibliotheken und Archiven zu befassen hat. Wie die Sachen heute liegen, dürfte die 
Förderung des Photographierens für die Wissenschaft sogar wichtiger sein als der Leih­
verkehr mit all seinen unvermeidlichen Einschränkungen. Das gilt gerade von großen 
Kollektivausgaben. Denn hier ist es notwendig, daß man zu jedem beliebigen Zeit­
punkt der Editionsarbeit das ganze handschriftliche Material für jedes Stück 
präsent habe (s. u.). Dieses Ziel kann aber nur durch eine Sammlung von photo­
graphischen Kopien erreicht werden, nicht durch Entlehnung von Hss, die nach Ablauf 
der Leihfrist wieder zurückgeschickt werden müssen und dem Bearheiter dann vielleicht 
gerade im rechten Augenblick fehlen. Aus diesen Gründen ist es mit Freude zu begrÜßen, 
dali die dritte Generalversammlung der internationalen Association der Akademien (Wien, 
Mai 1907) in den "Entwurf für die Grundzüge des direkten internationalen Leihverkehrs " 
auf Antrag der Münchener Akademie einen Paragraphen aufgenommen hat: "Photographische 
Aufnahmen der Handschriften in den Bibliotheken sind möglichst zu erleichtern, die 
Bestimmungen über Abgabe von Negativen und Kopien möglichst zu mildern ." 2) Bei 
diesem platonischen Wunsche darf es aber nicht sein Bewenden haben. Die Berliner 
Akademie, die die erste Aktion eingeleitet hat, bzw. die Association, sollte nun mit aller 
Macht auf die Beseitigung der heute noch vielfach der weiteren Ausdehnung der photo­
graphischen Aufnahme entgegenstehenden Schwierigkeiten hinarbeiten. Ein von dieser 
wissenschaftlichen vVeltamphiktyonie ausgehendes Memorandum dürfte sogar an Stellen, 
die keiner Staatsregierung unterstehen,3) seine Wirkung nicht verfehlen. 

1) Vgl. Krumbacher, Die Pbotographie u. s. w. S. 51, auch S. 46. 
2) V gl. H. Die 1 s, Der direkte internationale Ha.ndschriften-Leih verkehr, Internationale Wochen­

schrift vom 6. Juli 1907. 
3) Wie die S inaibibliothek. Entgegen den gewaltigen Fortschritten, welche die letzten Jahr­

zehnte in der Erschließung von Bibliotheken und Archiven allenthalben zu verzeichnen haben, ist hier 
sogar, wie sich aus dem neulich in der 'E%;d'YjawOU%17 'AJ,~{hw (1907 Nr. 25) publizierten Statut ergibt, 
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3. Erst wenn das ganze Material zusa.mmengebracht ist, kann die EJitiollstLrbeit 
selbst begonnen werden. Nur so ist es möglich, den für die einheitliche Durchführung 
des ganzen VVerkes geeigneten Maßstab zu gewinnen, die Auswahl des Materials nfiher 
zu bestimmen, die für jeden Text zu wählende Basis festzustellen, endlich alle übrigen 
Vorstudien (Scheidung der Redaktionen und Rezensionen, Verwertung der fragmentarisch 
oder indirekt überlieferten Stücke u. s. w.) ohne Vers eh wendung von Zeit und Arbeit 
zu erledigen. 

4. Da für einen Teil der Ausgaben wohl zweifellos ein von der speziellen Art der 
Überlieferung jedes Textes abhängiges eklektisches Verfahren gewühlt werden muß, so 
wird es sich empfehlen, das Rohmaterial in einem Archiv niederzulegen und jedem Forscher 
die Benützung für besondere Fragen zu erlauben, ähnlich wie beim Thesaurus linguae 
latinae die riesige Zettelsammlung für alle Zeiten zur Nutznießung der Wissenschaft auf­
bewahrt bleibt. Zur Erleichterung der Editionsarbeit, die ja an mehrere Kräfte verteilt 
werden mUß, und der späteren Aufbewahrung des photographischen und sonstigen Materials, 
das wohl am besten wie die Ausgabe selbst nach den Texten geordnet wird, sollten die 
Photographen jede Seite, die ein Schluß- und AnfangssWck enthält, zweimal aufnehmen. 

2. Die hll. Vierzig Märtyrer. 

Über die Vierzig Mürtyrer von Sebasteia berichten außer den oben S. 16 ff. zum 
erstenmal edierten Liedern des Romanos folgende alte Schriftstücke : 1) 

1. Eine große Reue des h1. Basilios, die vom Martyrium selbst nur etwa ein halbes 
Jahrhundert entfernt ist. 2) 

2. Drei Heuen des h1. Gregor von Nyssa,3) der zur Behandlung des Vonvurfes 
wohl durch seinen Bruder Basilios angeregt worden ist. V g1. S. 775 A, wo er die Rede 
des Basilios erwähnt. 

3. Ein sehr umfangreiches metrisches Enkomion 111 griechischer Sprache von dem 
h1. Ephräm. Es ist eine vielleicht noch zu Lebzeiten des Ephräm 4

) ~on einem Griechen 

ein bed~Luerlicher Rückschritt eingetreten. Das Photographieren ist jetzt prinzipiell verboten, weil 
dadnrch die Handschriften beschädigt würden! Die tägliche Arbeitszeit ist auf 4 Stunden reduziert 
worden! Da,s Schönste ist auer: die Dauer eines. Studiemtufenthaltes darf einen Monat nicht über­
steigen, obschon der Forscher aUßerhalb des Klosters in seinem mitgebrachten Zelte wohnen und sich 
selbst verkö tigen mUß, mithin durch seine Anwesenheit dem Klosterhaushalt nicht beschwerlich fällt. 
Er hat <11so, wenn m<1n die Sonn- und Feiertage und sonstige Unterbrechungen abzieht, etwa 100 Stunden 
zur VerfügunO'. Tn dieser Zeit kann ein gewissenhafter Arbeiter, der gewohnt ist, seine Arbeit zweimal 
zu revidieren, kaum ein e Handschrift von mäßigem Umfange erledigen. ' Es ist zu hoffen, daß der 
Bischof des Sinai, Porphyrios II, diesem unwürdigen und für die ganze griechische Nation beschämenden 
Zustand~ möglichst bald ein Ende bereiten werde! 

1) Ob es eine Arbeit über die bildlichen Darstellungen der hll. Vierzig gibt, weiß ich nicht. 
Mir sind nur die byzantinische Elfenbeinplatte (saec. Xl) im Berliner Kaiser-Friedrich-Museum (Nl'. 440) 
und die in der Byz. Zeitschr. 16 (1907) 742 erwähnten serbischen Darstellungen erinnerlich. 

2) Ediert bei Mi gn e, Pak gr. 31, 507-526. 
3) Bei Migne, Pak gr. 46, 749-788. 
4) Nach Sozomenos wurden Schriften des Ephräm teils zu seinen Lebzeiten, teils noch später bis 

auf die Zeit des Sozomenos ins Griechische übersetzt (77:cQlOI'TO; TC yaQ aVTou %al dasu l'UlI ä aVl/cY(!CnpaTO 

77:(!or; cEV.'Y/J/{ba rpWl/~lI SQfl'Y/VcVOVOl. Migne, Pak gr. 67, 1088 A). Ob das Enkomion auf die h11. Yierzig 
zur ersten oder zur zweiten Gruppe gehört, wissen wir nicht. 
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verfal3te Übersetzung aus dem Syrischen. l
) Ephräm deutet selbst an, er seI zur Darstellung 

des Martyriums der Vierzig durch den h1. Basilios angeregt worden : OV YUf! b UJ...o.17o,ual 

rije; vnooxeoEwe; /-WV, !je; vlhZv {;:;rWZOfl1JV nE(2l rwv xaUl1l [xwv 1711[%0. 

(jlE;ZIElV ra xaru rov öowv xal morov BaoU,Ewv rov {)Eo},Exrov livo(2a. 2 ) 

Dieser Hinweis bezieht sich auf das Enkomion auf den h1. Basilios,3) wo Ephräm über 
sein Zusammenkommen mit dem h1. Basilios berichtet und in der Einleitung eines breit 
ausgesponnenen Vergleiches der Tätigkeit des h1. Basilios mit dem Heldenkampfe der 

' Vierzig ausdrücklich bemerkt (S. 293 A) : Tore EVEXioo1]OE1J ~ yaoT17(2 flOV CP(201111olV 

uxctV uooa(2axovra /W(2TV(2W1J rov Enatvov. Der h1. Basilios habe ihm über das 
Martyrium der Vierzig ausführliche Mitteilungen gemacht (IIavra ya(2 rOll T(20n01J (Metrum~) 

rfje; xa(2u(2iae; aVTWV 11 "r'/JarWOE1J 'laie; E,uaZe; axoaZc; 0 YEvvaloe; . . . . . xal TU 

},olnu nCYE11 TJle; d JoEßciar; CJ.LIT(VJI) . Dann hebt Ephräm noch deutlicher hervor, c1a[ci 
er das Lob der h11. Vi erzig in einer anderen Schilderung ausspreche (ausgesprochen habe?) 
(ro.,)uov rwv r(2onawvxwv (% aL) xaU{vix(j)v al'o(2wv b, C7:E(2rf Exrpf!aoEl arrblur; 

roue; lnaivol1e;) und daß er jetzt (nur) den Basilios preisen wolle. Des weiteren werden 
noch einige Details aus dem Berichte übel' die hl1. Vierzig angeführt und nam entlich 
Likinio s , der Dux und der H egem on als vVidersacher der Vierzig erwähnt (293 C). 
Damit ist gesagt, was für die unten folgende TI ntersuchung in Betracht kommt, daß 
Ephräm nicht blOß die Lobrede des Basilios auf die Vierzig benützt hat, sondern auch 
seine mündlichen Mitteilungen, die sowohl Details enthielten, die weder in der Rede des 
Basilios noch in der des Ephräm Verwertung gefunden haben, wie die Erwähnung des 
Dux und des Hegemon, als auch solche, die Basilios in seiner Rede überging, Ephrälll 
aber aufgenommen hat, wie den Namen des Likinios. 

1) Ediert bei Assemani, Srll1cti Ephraem SYl'i opera omnia Tom. V (= TI g raece et latine), 
Romae 1743 S. 341 - 35G. Wie jeder Benützer zu seinem Leidwesen bemerkt, Iä.ßt die Ausgabe, wie alle 
Graeca bei Assemani, sehr viel zu wünschen übrig . Der T ext ist durch Myriaden von Fehlern aller Art 
verunstaltet, und der Leser muß sich in diesem Gestrüppe Schritt für Schritt durch Emendationen den 
Weg bahnen. Es handelt sich nicht nur um orthographischen \Virrwarr, sondern auch um ernstere 
Verderbnisse. Ein r echt seltsames sei hier noti ert: Der Gedanke nAls die Elenden einen noch atmen 
sah en, hoben sie ihn nicht mit den Gleichgeehrten aufu

, ist 350 F also c\'usgedrückt: "ba rae BIJa E,tJrl'io l'Ta. 

l'OWutl' o[ TlHal'c';, ov~ Ul' r}.aß01J a{' -r;()JI fl era rWJI o,uort',UWl' . Das wäre sprachlich und 
metrisch etwa also zu korrigieren : "EI'Q ;,G.f2 f/h:rl'ioJlTa El'o(JUal' (oder lo6I'Tc~ ) (J[ ru./,alJF'; OV% 

alJiJ..aßOI' etc. Daß Assemani den Text oft selbst nicht verstand, sieht man aus seiner la t einischen Über­
setzung. Ich gebe ein bezeichnendes Beispiel. Die :Mutter spricht zu ihrem Sohne. der sich den Vierzig 
beigesellt hat (S. 353 A): El( Uf2:7[1'1JJI uVl'oOL'w' xariw~a~ ßavrCw f l ETa nWTWJI 600tJr0f2Wl' (Metrum) 
6oevcu; :7[120'; TOll X(!wrol" ~a}. 111' Sl'Tsu0F11 (l\Ietrum?) 1Jya n17aac; XWf2taJl, xaX171' xai L-d­

JO;Oll xr} .. Assemani übersetzt: nPulchrüm hinc regionem desiderasti atque amasti" , bringt also XW(!to.JI 

mit xWeo. zusammen! Natürlich ist l.oQctcn' (Reigen) zu schreiben, wie S. 355 F cl WYI auy Tij XOf2e{q. 

aVrxara(!d)/h~aw aF, wo richtig choro übersetzt ist. Dagegen übersetzt Ass. 346 E XO(!E(a, obschon 
er das Wort hier richtig schreibt, wiederum falsch (11117 OVJI otxaan r/flWJI r1711 XOf2do.l' 6 EX{}QO'; = 
Ne igitur locum nos trum dividfLt inimicus) . Die Vergleichung der hll. Vierzig mit einer XOQda hatte 
schon Basilios vorweggenommen: ,U1J a..-ro},wpOfl,; Ti}; '1.o(!c!a,; (524 B). Man sieht es dem Text e deutlich 
an, daß Assemani entweder die Hs selbst, wie es in der guten alten Zeit oft geschah, oder eine von 
einem Amanuensis angefertigte Abschrift in die Druckerei schickte. Eine kritische Ausgabe des Ephräm 
gebört zu den dringendsten Bedürfnissen der byzantinischen Philologie. V gl. auch die zutreffende Kritik 
Assemanis bei W. Meyer, Ges. Abhandl. I (Berlin 1905) 8. 

2) Assemani a. a. O. S. 341 E. 3) Assemani a. a . O. S. 289-296. 
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Durch den unzweideutigen Hückweis des Ephräm fLuf seiH in eiller Schrift über deu 
h1. Basilios gegebenes Versprechen, die hl1. Vierzig zu preisen, und durch den völligen 
Einklang dieses Rückweises mit der Stelle im Basiliosenkomion seIhst fällt neues Licht 
auf eine Frage, von deren Entscheidung die Richtigkeit mehrerer Punkte der folgenden 
Untersuchung abhängt: Die unter dem Namen des h1. Ephräm überlieferte Rede auf den 
h1. Basilios ist für untergeschoben erklärt worden, weil Basilios C t 379) den Ephräm 
Ct 373) überlebt hat. 1) Ist aber die Rede auf Basilios unecht, dann fällt auch die mit ihr 
durch den erwähnten Hin weis unzertrennlich vinkulierte llede auf die h l1. Vierzig. 

Die Entscheidung hängt davon ab, ob die Rede auf Basilios wirklich, wie angenornmell 
wird, ein Epitaph bzw. ein Nachruf ist. Für diese Auffassung kann man folgendes 
anführen : Der Autor spricht von Basilios meistens in der Vergangenheit, z. B. 0 TOV TCI))I 

!(annn.OOx,wv lmox,om7aa~ XOQov) 0 ... oT17AaEvaa~ .. . dnEOH~Ev .. . wcpfh7 u . s. w. 

Der Autor preist den Basilios, damit "wir durch den (geistigen) Schmaus und das 
And enken des Gerechten im Gebet Erkenntnis und Erbauung finden" (anw~ Tpj EvwXiq 

xal flll ry flrJ TOU Olxaiov W(]1JoWflcV Tal~ Evxal~ ')'vwall' x,al xau!tvv~lV 290 CD). 
Er will ihn, den Seligen Christi, lobpreisen (TOUWll flaxa(]iow,UE1' TOV aotOll TOU XQIOWU 

293 B). Zum Schlusse bittet er den 111. Basilios, Cl' möge für ihn bei Gott Fürbitte einlegen 
und durch seine Fürbitten ihn (in den Himmel ?) herbeirufen (II(]EaßwE {mE(] lflOU 

TOU acp()oQa lJ.fEl)IOU xal. avax6.hoai ftE Tal~ JT;Qwßdal~ oov, :rr6.U(] 296 E). Gegen 
die El'klürung der Rede als Nachruf kann man geltend machen : An einer Stelle wird 
Basilios, wie es scheint, als lebend aufgefaßt (0 OV,UßlO~ TOl~ xau.v xal l,nßUJum' 
TOl~ u.vw 289 F). Der einleitende Satz: 0177/11700,Ual Ufllli x,aAAlar711' OdJ')'1JOlll (289 D) 
palilt nicht recht zum ,-rOn8 eines N achl'ufes. Auch die Fassung des Hinweises in der 
Märtyrenede (1}vixa OlE~?jElll rd xara rOl' aotO}! xal nl.Orov BaoU-EtOll 341 E; 
s. oben S. 79) scheint für die Lobrede auf einen Toten zu farblos. Wedel' für noch gegen 
die Auffassung der l~ede als Nachruf ist wohl der Umstand beweisend, daß sie im Titel 
CEjlX,W,lllOl' d~ TO)l I-tE{'QV Bu.oiAEtOJI) und im Kontext ('Eu CJ bunolhiJ neoovcpüJlat 

rci! },o')'f{J (rl) lnt TU lyxwlua 290 C) als Enkomion bezeichnet wird. Aber selbst 
wenn die Rede als Nachruf zu deuten ist, liefäe sich annehmen, daß sie nach des Basilios 
Tode von einem Dritten in diesem Sinne umgearbeitet worden sei . Für die Echtheit beider 
Schriften spricht die allgemeine Erwügung, dali eine so komplizierte Prozedur, wie sie 
die Fälschung des in der ersten Person abgefaßten Berichtes über das Zusammentreffen 
mit dem h1. Basilios, der aUßer anderen merkwürdigen Einzelheiten die Erzählung von der 
Anregung zur Verherrlichung der Vierzig enthü,lt, dann die Fälschung der Rede auf die 
Vierzig mit dem Hinweise auf die Basiliosrede darstellt, wenig innere Wahrscheinlichkeit hat. 

Eine befriedigende Lösung der Frage könnte nur durch eine genaue Vergleichung 
der Ausdrucksweise im Enkomion mit anderen Leichenreden bzw. Lobreden auf Lehende 
und im grotlen literarhistorischen Zusammenhang gegeben werden. Heute muß ich mich 
auf die obigen Andeutungen beschränken und betone nur noch , daß wegen dieser 

1) R. Du val, La, litterature syriaque3, Paris 1907, S. 333: ~Apocryphe ega,lement le panegyrique 
de saint Basile par saint Ephrem; celui-ci preceda dans la tombe l' eveque de Cesaree. U In der 
Geschichte der syrischen Literatur von W.Wright (London 1894; Abdruck aus der Encycl. Brit.) und 
in ihrer durch Zusätze erweiterten russischen Bearbeitung von P. K. K 0 k 0 v co v und B. A. Tu l' a e v 
(Petersburg 1902) ist das Echtheitsproblem bei Ephräm nicht behandelt. 



81 

schwebenden Frage auch bei der Beurteilung der Quellenverhältnisse in den Berichten 
über die hl1. Vierzig, soweit Ephräm mitspielt, eine gewisse Reserve geboten ist. I) 

4. Fünf klei~1e syrische Hymnen des h1. Ephräm. 2
) Sie enthalten. fast nichts als 

rhetorisch e Ausmalungen der allgemeinsten schon in der Rede des Basilios vorkommenden 
Tatsachen. Doch wird auch hier (IV 5), wie im Enkomion, der bei Basilios fehlende Name 
Sebasteia erwähnt. Ganz neu ist das Detail, daß die Soldaten einen altersschwachen 
Genossen auszogen und auf den See führten (IH 4). 

5 . Eine lateinische Rede des Gaud entius von Brescia. 3) Sie kann bei der folgenden 
Untersuchung außer Betracht bleiben, da Gaudentius selbst sagt, daß er nichts mitteile, 
was nicht schon Basilios erzählt habe. 

6. Das griechische Martyri um der hll. Vierzig Märtyrer. 4) Diese Erzählung nimmt 
durch die Masse neuer Details eine besondere Stellung ein. Aus verschiedenen Gründen ist 
sie früher fü r unhistorisch erklärt worden; dagegen sind die Bollandisten und neuerdings 
Bonwetsch 5) mit Hecht für sie eingetreten, wenn auch der SchlUß der Passio, wo schon 
die Rettung der Gebeine (ler Märtyre r durch den Bischof von Sebasteia berichtet wird, 
und andere Indizien zeigen, daß sie nicht unmittelbar nach dem Martyrium selbst entstanden 
sein kann. 6) 

7. Ein Synaxar, das die Hauptereignisse in gedrängter Form und zwar offenbar 
auf Grund der P assio zusammenfaßt. 7) 

'iVie verhalten sich nun zu diesen Texten die Lieder des Romanos r Das ers t e Lied 
beginnt nach einem kurzen Hinweise auf die Ketten uncl die Geißelung der Märtyrer 

1) Die Frage ist a uch von Wichtigkeit für anderes, z. B. für elie noch immer strittige Frage, oh 
Ephräm wirklich den h1. Basilios in Kaesarea beslIcht und mit ihm durch einen Dolmetsch (292 C) 
verkehrt ha.t . W enn die Rede unecht ist, verliert der ganze Bericht mit seinen interessanten Einzel­
heiten die Bedeutung einer autobiographischen Mitteilung. - Daß die obigen Bemerkungen mich selbst 
nicht befriedigen, wird man mir g lauben. Es ist mir sehr peinlich, daß ich aus äUßeren Gründen 
auf die Frage nicht tiefer eingehen kann. Eine irgend wie erschöpfende Untersuchung hätte unfehlbar 
in das Labyrinth der mit dem Namen Ephräm verknüpften Authentieprobleme geführt und wohl viele 
Monate in Anspruch genommen. J ch stieß aber auf diese Echtbeitsfra,ge erst während des Druckes der 
Arbeit, der n icht auf unabsehbare Zeit unterbrochen wer den durfte. Ührigens hoffe ich, daß die Frage, 
mtchdem sie einmal sig nalisiert ist, bald Aufkli:Lrung finden wird. Es mÜßte merkwürdig zugehen, wenn 
bei einer so reichen Bezeugung literarisch er und sprachlicher Tatsachen, wie wir sie von Ephl'äm und 
seinen Zeitgenossen haben, nicht eine überzeugende Lösung lies Rätsels gegeben werden könnte. 

2) Ediert syrisch mit lateinischer Übersetzung von T h. J 0 s. La, m y, Sancti Ephraem Syri Hymni 
et 8ermones. T . lTI, Mecheln 1889, S. 937-958. 

3) Ediert bei Migne, Patr. lat. 20, 964 ff. Übel' den Autor vgl.Ni rschl, Lehrbuch der Pettrologie 
und Patristik 1I (1883) 488 ff. 

4) Lateinisch in den Acta Sanctorum, März II S. 12 ff. Den griechisch en Text edierten zuerst nach 
einer Pariser Hs Abich t und Sc hmidt, Archiv für slav. Philol.18 (1896) 144ff. (übel' die Hss vgl. S.142). 
Dann gab den Text mit Benützung von zwei neuen Hss O. v. Geb h a.rd t , Acta martyrum selecta, 
Berlin 1902, S. 171- 18 1 ; vgJ. das Vorwort S. VIII f. 

5) Das T estament der vierzig Märtyrer, Neue Kirchliche Zeit schr. 3 (1892) 705 ff. Auf diese gehalt­
reiche Arbeit sei zur Orientierung übel' das gegenseitige Verhältnis der alten 'l'exte, das ich nur kurz 
berühren konnte, verwiesen. 

0) Bonwetsch a . a . O. S. 709 f . 
7) Ediert von H. D e l ehaye, Synaxarium ecclesiae Constantinopolit.anae, Bruxelles 1902, Sp. 521 ff. 

V gl. Sp. 997 und den Index Sp. 113:2. 

Abh. d. 1. Kl. d . K. AlL d . \Viss . XXIV. Gd. 111. Abt. 11 



(Strophe 1") mit der in der natürlichen Reihenfolge zuletzt stehenden Tatsache der Zer­
~treuung der Gebeine durch den Feind, ihrer Sammlung durch die Gläubigen und ihrer 
wunderbaren H eilkraft (Str. 0'). Dann folgen lange Betrachtungen l~b er den von den 
Heiligen besiegten Teufel, die zuletzt (Str. ta' -lY') in eine dogmatische Erörterung der 
Frage auslaufen, ob der Teufel in die Zukunft sehen könne. In Strophe ur -u-;' 'wird 
berichtet, daß die Heiligen Feuer und Folter erduldeten, daß ihr Blut vergo 'sen und ihr 
Fleisch dem Feuer übergeben wurde ; das k::mn sich nur darauf beziehen, daü die Heiligen 
nach dem Martyrium auf dem See durch Crurifragium getötet und ihre Körper verbrannt 
wurden. Dann erst (Strophe (. ~' - lr;') beginnt die Erzählung des charakteristischen Haupt­
teils des ganzen Martyriums, des Leidens auf dem gefrorenen See mit den zwei Episoden 
von der Ersetzung des einen Abtrünnigen durch einen anderen (einen Wächter, der aber 
hier nicht näher bezeichnet wird) und der selbstverleugnenden Tat der Mutter. Dann folgt 
sofort das übliche Schlußgebet. 

AuL1er durch die Umkehrung der wirklichen Folge der Begebenheiten wird das Ver­
ständnis auch durch die unbestimmte Art der Darstellung getrübt. Der Bericht über die 
Verbrenuung der Leichen in Strophe u/ wird ganz unvorbereitet eingeführt. Ebenso bleiben 
flie Andeut,ungen über das Martyrium auf dem See und die zwei Episoden unverständlicll, 
wenn der Hörer oder Leser nicht schon eine genaue Kenntnis der Leidensgeschichte besitzt. 
Die meisten Tatsachen, die im Liede erzählt oder angedeutet werden, konnte Romano:-; 
sowohl aus der Rede des Basilios als aus der des Ephräm entnehmen .. Für die Annahm e, 
daf3 Romanos die Rede des Basilios gekannt habe, li81ie sich ein wörtlicher Anklal1g 
anführen: Strophe l~' 6 clc; ronOl' TüV (hdaoavro~ = Basilios (520 A): d~ Ö;.; rov aed1p,ou 

ö;d a 0 a ~ neo~ Ul oclva. Doch kann diese Übereinstimmung, die sich aus der Situation 
ergibt, Zufall sein. Der Gedanke rr 3 " Wer eine Reliquie von euch besitzt, besitzt alle", 
stamm t wohl aus Gregor von N yssa 756 C "OUXOV1' oöod~ jJ,EelX1JI' rQW XU1jJ(J.l'Wl' xae(J1 

{'noof~ajJ,cvo~ OV% bc rav nu.vro~ rlJlI lnupa111~tav rwv jJ,aeTUeWV EOE~aro", obwohl die Soli­
darit~it der Vierzig ähnlich auch bei Basilios betont wird (508 B; 521 B U). Eine nähere 
Verwandtschaft zeigt ein Teil des J...Jiedes mit Ephräm. 1

) Der Vergleich des Mutterleibes, 
der einst den Sohn getragen, mit den Schultern, die ihn jetzt tragen (Strophe t( -11/) 
stammt aus Ephräm S. 351 CD; vgl. auch S. 353 A .2) Ich setze die HauptsteIle allS 

Ephräm (S. 351 C-D) her: 

'El')'Ea ftijva~ avrol1 

L1'a y.anJJ}o:w ror; 
ßaoraow 0' ().lnOl1 lUXlclV 

[va U.Vd{}Wl1 l'0?7 

?7paYPEvol1 EV !t1]re(f 

Eßaoraoa E11 yaoret, 

rij~ ~nctQov rcl nAan7' 

jJ,lY.QOV En l r w v co ja WlI, 

rWll o{'eal'CVV rcl xa))'?7' 

nfQlEcpEe011 auro)!) 

tw~ ov ,und Jfavrwv anhcy.ov uV{}'Qwnol1' 

?lpaypElloll (5;'; naAlll TW?7!ll E'Jl rQo.'l,1]}-(P' 

1) Ein Anklang an Ephdün findet sich schon im Prooemion I 2: {)ar](]ovvur; dr; T(~ nVr] TI) 

T171:; (huT17Tor; = Ephräm 347 F ov ;raQD.fl."TFY OJJTOIc; H) nVQ TYjc: fhoT1por;. Doch ist dieser 
einzelne Ausdruck für direkten Zusammenhang wohl nicht bewei end. 

2) Darauf hat mich P. }Iaa,' hi.nge,\·ie en . Zur 11ehik c1e Ephräm vgl. "\V. ::\1 cy er, Ges. Auhandl. I 7 fi'.; 
11 10.J. ff. (= Anf. u. Urspr. ,' . 3Gfi fl·. ), u11 11 P. }[a a" Um arh . S.573. 
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EWe; ou p.crd OX}.ov 'l,oQcvon Uß)J a/,y8Ä.w)l · 

flna~ a vr(w ex P1J T Q a e; nQo017vcyxa T~;j xOo/ .. Uf? J 

%at ~UJcl' [XWl' oW/w {)V1]7:01 1 xat en[x11Qoll· 

OcV TQ?01 1 OE in' OJp.W1J n(Joocpf(JCV TCP {np [0 U{J , 

xat aßallaW1l 1
) }.otJrOll [Xw aVTOll Ell näotll. 

Wenn so für dieses Lied eine gewisse Abhängigkeit des Romanos von Ephräm in 
oinzelnen Motiven erwiesen ist, so zeigt doch eine nähere Vergleichung beider Dichter 
einen gewaltigen Unterschied sowohl in der Disposition als in der poetisch-rhetorischen 
Behandlung des Einzelnen. Wie sich Ephräm zu Romanos verhält, kann man schon an 
der oben ausgeschriebenen kleinen Probe studieren, die hinter den entsprechenden Strophen 
des Romanos an Feinheit der Ausführung erheblich zurücksteht. Aber auch im Ganzen 
ist Romanos geschmackvoller und einfacher als der Syrer, der sowohl in der rhetorisch­
poetischen Ausmalung als in der vergleichenden Beiziehung von Personen des Alten un 
N euen Testaments~) in orientalisches Übermaß verfällt. In metrischer Hinsicht stehen die 
kunstvoll und mannigfaltig ausgearbeiteten Strophen des Romanos turmhoch über der 
ermüdend eintönigen Leierkastenmelodie des Ephräm. Interessant sind die Anklänge von 
Strophe ß' Vers 4 ff. an Goethes "Wanderers Sturmlied " (Wen du nicht verlässest, Genius, 
nicht der Regen, nicht der Sturm haucht ihm Schauer übers Herz) und "Seefahrt" (Herrschend 
blickt er auf die grimme Tiefe und vertrauet, scheiternd oder landend, seinen Göttern). 

V ollständig kommen wir aber mit Ephräm, Basilios und Gregor als Quellen für 
Lied I nicht aus. Die Erwähnung der Tatsache, daß der Feind die Gebeine der Heiligen 
absichtlich zerstreute, um sie zu vernichten, und daß sie dann gesammelt wurden und 
Heilungen bewirkten (Str. 0' 1-2), konnte Romanos aus den genannten Autoren nicht 
entnehmen. Hier werden wir vielmehr auf eine Tradition hingewiesen, wie sie im Prosa­
martyrium vorliegt. Sogar der Ausdruck des Liedes (0' 1): ](avoae; vpäe; Olcoxo(Jnwcl' 

scheint auf die im Martyrium (177, 23 ed. v. Gebhardt) angeführte Psalmenstelle (Ps. 21, 15): 
0IcoxoQn[0{h7 nall Ta TU aorä pOV zurückzugehen, obschon im Martyrium selbst weiterhin 
(180, 30) genauer angegeben wird, daß die Gebeine der Heiligen in den FlUß geworfen 
wurden, um sie den Christen zu entziehen. Di.e Versenkung der Reliquien in den FlUß 
wird allerdings auch bei Basilios (521 A) erwähnt, aber nicht in der vVeise, daß er für 
Romanos als Quelle in Betracht kommen könnte. Ebenso stammt des Romanos Kenntnis 
vom Crurifragiurn, worauf in Str. lc' deutlich angespielt wird, nicht aus Basilios, Gregor 
oder Ephräm, die hievon nichts sagen, sondern aus dem Martyrium. 

Das z wo i te Lied des ROmallOS ist von dem ersten nach Inhalt und Behandlungsart 
erheblich verschieden. Gemeinsam ist aber beiden Liedern die Eigentümlichkeit, daß die 
Erzählung der Hauptsache, der Folter auf dem See, erst gegen den SchlUß (in heiden 
Liedern gen au mit Strophe lC:;-') beginnt. Inhaltlich bietet das zweite Lied wichtige Details, 
die 1m ersten fehlen, während umgekehrt die langen Betrachtungen über den Teufel, 
die im ersten Lied den größten Teil der Strophen füllen, hier durch größtenteils kurze 

1) a{}aJl(hcp ed.: COlT. Maas 
2) Wie stolz Epbräm auf die unheimliche Präsenz seiner Belesenheit in den heiligen Schriften 

war, zeigt das Lob, das er der Mutter spendet, nachdem sie in ihrem Monologe unzählige Schriftvergleicbe 
gebraucht hat: '[~ov nO(i1]1' Jr(20no}.lv Yf2arpwv 17 1r{}O}.OY'Y/oc11 (354 B). 

11 '* 
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Erwähnungen ersetzt sind (vgl. S. 86). Die Darstellung winl bezei<:hnet durch eine Fülle 
von Bildern, Vergleichen und Antithesen, wobei mehrmals bestimmte Leitmotive (Glanz, 
Unerreichbarkeit durch Lob) durchgeführt werden. 

Für die Quellenfrage kommen besonders folgende Details in Betracht: 

1. Die Heiligen stellten sich gegell den Gegner wi e Moses gegen Amalek (Str. ta') 
2. Der Feind hiefi Agrikolaos (Iß'). 
3. Die Heiligen erwidern: Gut i. ,t Dein Name, Agrikolaos; denn du bist em wüder 

Schmeichler (un. 
4. Der Dux befahl, daü die H eiligen mit Steinen zerschmette rt werden; die Steine 

aber fielen auf die Schleuderer zurück (lE'). 

5. Der Dux und der Hegemon suchten eine anrlere Marter zu finden und stellten 
die Heiligen nackt auf den gefrorenen See (l~'). 

6. Den einen trennte der böse Feind von ihnen (/.,,;-'). 

7. Der H err sandte warme Sonne; da trat ein -'Nächter zu ihnen auf den See (l"). 
8. Judas ging weg und Matthias trat an seine Stelle (l"). 
9. Die Helden wurden mit Stöcken zerschlagen, dann verbrannt und ihre Leichen in 

den Fluß geworfen (l17'). 

10. Einen, der zurückgelassen worden war, hob die Mutter auf ihre Schultern und 
legte ihn zu dell übrigen (l?]'). 

Reminiszenzen aus Ephriim kann ich hier nicht nachweisen. Zwar Punkt 8, die 
vergleichende Gegenüberstellung von Judas und Matthias, findet man bei Ephräm 
(3409 C) : ÜU '[ovoa; UfjJJh}J xat Nlad}[ae; d01jJJh'IJ; aber auch bei Basilios (521 A): 
0. nijJJ}c}J '10voae; y.cd ö.}Juw~xth7 ßlar{}[ae;. Die Formulierung bei Romanos (Str. l( 6): 
o.nijJJ}Cv ']ovoae; xat o.VTEW17xth7 ßIarfHae; stimmt so buchstäblich mit Basilios überein, 
daß hier offenbar dieser, nicht Ephräm, als Quelle zu betrachten ist. Aus Basilios stammt 
auch die zweimal (Strophe " 3, 1]' 3) unterstrichene Antithese "V i e I e Körper, aber ein 
vVille und ein Gedanke", den auch Basilios zweimal (508 Bund 521 B C) stark hervorhebt. 
Bei Ephräm wird die Eintracht der Vierzig zwar auch (345 A, CD) erwähnt, aber nur 
nebenbei und ohne die Pl'ägnan'Z wie bei Rasilios. 

Eine genauere Prüfung erheischt die Frage nach der Herkunft der unter NI'. 2-3 
angeführten Punkte. Zunächst sei festgestellt, da.f3 der Name Agrikolaos 1) bei Basilios, 
Gregor und Ephl'äm überhaupt fehlt. Dagegen hat Ephräm das vVortspiel mit dem 
Namen; die Stelle lautet hei ihm (347 C): ay(]we; xo}.axEV7:~e; f{JaivEl EV 7:01e; r217,uaOllJJ 

(UA' ov 7:a(]U~Ele; 17!ußV 7:0 ffflE{!OV 7:0V }.6yov. Die entsprechende Stelle bei 
ROll1anos (Strophe uY 5 ff.) hei.f3t: [(oJ.we; lnw'lJ0fu10t)?] 7:0 OVO/-[(1 OOl' 'A?,(]l­

y. 6}. a 0 e; ya(] (1 y (] LO e; cI X o). a Y. EV T1] e; we; 0 naT1](] oov :EaTEil' E'X,cl7JOe; Y.T} •. 

Bei Ephräm ist die Anspielung auf den Namen unverständlich, da ja der Name Agrikolaos 
im ganzen Enkomion nicht vorkommt. Es ist also ganz ausgeschlossen, daß Romanos aus 
(lieser dunklen Andeutung sein so stark akzentuiertes Wortspiel geschöpft habe. Die Quelle 
ist vielmehr das Martyrium (ec1. v. Gebhardt 17:),11 ff.): ](u.'lJOlOOe; U?,El' ](a}.u)e; EnEy.}.17ihj 

1) AgrikobLos heißt im koptischen Alexanderroman der König der P er er. Ygl. Osk. v. Lemm . 
Kopti ehe 1\1iscellen T. Bull. c1e l'A c. Imp. elf' St.-Pt>tel'shourg 1907 S. 14l. 
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Ta O')JOlJ~6. aov 'AYQo::6}Lao~' (JYQlO~ ydQ cI %o}La%cVT~~.l) Diese Stelle bat aber offenbar 
nicht bloß dem Romanos gedient, sondern auch dem Ephräm, nur mit dem Unterschiede, 
daß R. sie fast wörtlich übernahm, während E. sie, vermutlich, weil sich das Wortspiel 
im Syrischen nicht wiedergeben ließ, auf eine dunkle Andeutung reduzierte, die dann der 
griechische Übersetzer wörtlich, aber ohne Erklärung der Pointe, übernahm. 

Wenn auch, wie Bonwetsch 2) richtig gezeigt hat, ~nd wie auch O. v. Gebhardt 3) 
annimmt, das Martyrium in der uns überlieferten Gestalt nicht unmittelbar nach dem 
Heldentod der Vierzig entstanden sein kann, so mUß es doch zur Zeit des Ephräm ein 
dem unserigen ähnliches Martyrium gegeben haben, in dem das erwähnte Wortspiel in 
irgendeiner Fassung schon vorhanden war. Aus dieser Passio (oder aus mündlichen 
Mitteilungen des h1. Basilios über sie; s. o. S. 79) hat Ephräm wohl auch den Namen 
Sebasteia (343 A) und Likinios (343 C), die beide bei Basilios und Gregor von Nyssa 
fehlen. 4) Vielleicht stand in der Passio auch das oben erwähnte, im 3. Hymnus des 
Ephräm verwertete Detail von der Unterstützung des greisen Kameraden durch die übrigen 
Soldaten. 5) Später hat Romanos eine (schon durch das SchluLisWck erweiterte) Redaktion 
r1e1' Passio benützt. Dafür sprechen außer der erwähnten Stelle auch noch andere Parallelen: 
Der Hegemon Agrikolaos wird im Lied und in der Passio, und zwar nur in diesen Texten, 
in gleicher Folge mit Namen angeführt. Zuerst erscheint er und hält eine in beiden 

1) Tch habe im Texte des Romanos dem Metrum zuEeb yae nach :>Ayet)a5}.ao~ gesetzt. In AD fehlt 
yae, in P steht es, wie im Passiotext, nach ayelO~. Doch ist da nicht an direkten Zusammenhang zu 
denken, sondern es ist nur mtchträo'lich von eü1em Redaktor die natürliche Wortfolge eingeführt. 

2) A. a. O. S. 708 ff. Joh. Haußleiter, eben da S. 978-988, hat auch für die Echtheit des 
"Testaments der Vierzig Märtyrer~ beachtenswerte Gründe vorgebracht, und N.Bonw etsch ist ihm in 
seiner neuen Ausgabe des 'l'estaments, Studien zur Geschichte der Theologie und Kirche 1 (1898) 71-95, 
beigetreten (vgl. S. 83 tL). Doch will ich auf diese Seitenfrage hier nicht eingehen. Zur Bedeutung des 
Test aments für die Ueschichte und Geographie "gI. auch Fr. Cum on t, Sarin dans 1e testament des 
martyrs de Sebaste, Anal. Boll. 25 (1906) 241 f. Den Text des Testaments findet man j etzt auch bei 
R. Knopf, Ausgewählte Märtyrerakten, Tübingen und Leipzig 1901 S. 107 ff. 

3) Acta martyrum selecta S. IX ("ein Abdruck des in dieser Gesta,lt minderwertigen Martyriums 
der XL~). Auch O. Ba,ruenhewer, Geschichte der altkirchl. Lit. II (1903) 641, glaubt, daß die Frage 
nach der Echtheit bzw. dem bistorischen vVert der Passio einer neuen Untersuchung bedürfe. 

4) Sehr auffällig ist aber die Übereinstimmung des Ephr~i,m mit der Passio in einem otfenbar 
heabsichtigten Klangspiel : J..U.ßf (lVI' Ta~ l;eh1'ac; 17,U(VI' ;,o.ß.~ /Cal Ta aW!UHa Ephräm 347 A = LliXIHI 

;Wl Ta; I; eh 11 a; 11,U(011 xal Ta 0 eh Il (1 Ta Passio 175, 6. Wenn das Enkomion zuer t syrisch abgefaßt und erst 
von einem Griechen ins Griechische übersetzt worden ist (vgI. oben S. 78 Anm. 4), bleibt dieses Zusammen­
treffen unerklärlich, man müßte denn annehmen, Ephräm sei hier in seinem syrischen Original wörtlich 
der griechischen Passio gefolgt und der Übersetzer sei dann von selbst auf den ursprünglichen griechischen 
'Vortlaut mit dem Klangspiel verfallen. Gegen di.e Hypothese, daß Ephräm, der selbst 'EU1JI'l%ij; ::calJdfl.':; 

allOleO~ war (Sozomenos, Migne, Patr. gr. 67, 1089 B), dieses Enkomion etwa mit Hilfe eines Griechen 
griechisch formuliert habe, spricht die oben erwähnte Preisgabe des Wortspieles mit 'Ayel/C6J..ao~ . Zur 
Überlieferung der griechischen Übersetzungen des Ephräm und zu ihrem Verhältnis zu den Originalen 
vgI. J. Gi ldem eister, Über di.e in Bonn entdeckten neuen Fragmente des Macarius. Zweites Wort. 
Elberfeld 1867 S. 16; 27 f. 

5) Wenn nicht etwa Ephrii.m dieses in der griechischen Überlieferung fehlende Motiv aus einer 
syrischen Quelle geschöpft ha,t. Daraufhin (und auf anderes) sollte ein des Syrischen Kundiger die von 
P. Be uj an, Acta, martyrum selechl 3 (Paris-Leipzig 1892) 355 fl'. edierten syrischen Akten der 11 11. 
Vierzig vergleichen. 
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'r exten inhaltlich identische Rede, die in der Alternative gipfelt : Entweuer Ehre und 
Reichtum oder Strafe und Martern (Strophe tß' -ty' = Passio 172, 7 ff. ; hier derselbe 
Gedanke noch einmal 174, 30 ff.; im Liede ist beides zusammengezogen). Dann erst hei 
der zweiten Vorführung der Vierzig folgt die Antwort (im Liede d er Heiligen, in der 
Passio eines aus ihnen) mit dem unfreundlichen Wortspiel (Str. uY = P. 173, 11 ii'., wo 
das Namensspiel dann noch in der Anrede t1Y(]lE - aY(]lWVV,UE 173, 17-19 fortgesetzt wird). 
Ebenso sind n ur dem Liede und der Passio gemeinsam : die Erwähnung des H egemon und 
des Dux (Str. / = Pa sio 172 ff.) - bei Basilios, Gregor und Ephräm hat die rhetorische 
Scheu vor konkreter Sachlichkeit beide Titel unterdrückt - ; endlich die vergebliche 
St einigun g der Heiligen vor ihrem Martyrium auf dem See (Str. lE' = P. 175, 8 ff.) . 

Beide Lieder betrifft endlich eine Hauptfrage. Wie ist es zu erk l ~Lren, daß Romanos 
den Heldentod der Viel"?:ig geradezu als einen persönlichen Sieg über den T e u f el feiert ~ 
In Lied I, das eine förmliche Diatribe über das Verhältnis des Teufels zu Gott und den 
Menschen bildet, widmet der Dichter dem Satan nicht weniger als zehn Strophen (5' -trI) . 
Aber auch in Lied II wird immer wieder betont, daß es sich um einen Ka:-npf gegen den 
Satan handelte; vgl. Strophe ß' 3, c;' 4, 1/ 5, {}' 10, t' 1 ir., fc' 1 ff., lC;' 4, tr/ 8. Bei Basilio 
und Gregor fehlt das Teufelsmotiv ganz; bei Ephräm werden zwar die" (5a(UOVEC;" , " BdEa(] " J 

,,0 ;-rJavoc;" , "0 oaraJliic;'" einigemal erwähnt (342 B, 344 E, 346 F, 349 E), aber nur 
beiläufig und ohne jede besondere Akzentuirul1g. Dagegen spielt in der Pa. sio der Kam]J f 
gegen Ll en Teufel eine ähnliche Holle wi e hei Romanos. Ausdrücklich wird hier 
(174, 14- f.) hervorgehoben, daß drei Feinde gegen die Vierzig kÜl1lpften, der Satan . der 
Dux und der P6i. es (vvv OII}J T(2cLC; dOfV Ot no},E,UOUlITEC; 1/fliic; ' 0 oaul. )'r7. c; %al 0 00 1.1~ 
%al 0 I/ Y E fl Wl'). Dieselbe Bundesgenossenschaft erwähnt das Lied II t' [) f. (Ot Ot' TOU 

fllal'Tiov DnE(]aOnIOral, () (jov~ %al 011YE/UVJ1). Ähnlich werden der Hegemon und der 
Dux mit dem Kopfe und Schwanze des Teufels verglichen und heide als Diener des Satans 
bezeichnet, Passio 175, 27 ff. ( .... Ö;Ui lC; Ot (1)0 {m'YJ(2irat tod TOU oarm'ii). Später (176, 
30 ff.) erscheint der Teufel personifiziert mit einem Dolch in der Rechten, einem Drachen 
in der Linken und flüstert dem Agrikolaos ermutigenden Rat ins Ohr (üpavr; Oe %f1l 0 
ouJ.ßo},OC; rn Oc~df XCl(]l %areXwv ,uaXat(2f1I'J r!l Oe aQlOTC(2(l O(2U%OllTa' lJcycl' öe n(]OC; ro oPc; 

'AnH%o}dlov' 'Epo c; cl, aywvitov). Endlich bekennt der Satan sich als besiegt, verwandelt 
sich in einen Mann, schlingt die Hünde um seine Knie, klagt über seine beschämende 
Niederlage, die er der Minderwertigkeit seiner Diener (des Dux und des Präses) zuschreibt, 
und kündet an, daß er die Leichen der Heiligen verbrennen und in den FluL~ werfen lassen 
wolle, damit kein Überrest gefunden werden könne (179, 5 - 12). Zuletzt wird der Teufel noch 
einmal von einem der Vierzig (Kyrion) im Dankgebet erwähnt (179,17 : TOll oaralliill %ar(;oi.,vllac;). 

Darnach kann es keinem Zweifel unterliegen, dahl Romanos die Idee, das Martyrium 
der hll. Vierzig vornehmlich vom Gesichtspunkte des Kampfes der durch göttl iche Gnade 
gestärkten Menschen gegen die R~Lnke des Teufels zu betrachten, aus der Passio geschöpft 
hat. Aus derselben Quelle ist auch die stark abgeblaJ:3te Schilderung der Rolle des bösen 
Feindes bei Ephräm geflossen. Der Prüfung bedarf noch die Sonderfrage, durch welche 
dogmatische Streitigkeiten die ausfübrliche Absch weifung des Romanos zur Frage, 0 b de r 
Teufel die Zukunft voraussehen könne (Lied I w' - ty'), veranlaJ:3t worden ist. 

Romanos hat also für beide Lieder als Hauptquelle die Pa. sio benützt; auIierdem 
hat er für einzelne :lYIotive Reminiszenzen aus den Reden des Ephriim, Basilios und Gregor 
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verwertet. Aber auch Ephrüm hat aulier der Hede des Basilios, auf die er selbst hinweist 
(s. o. S. 79), ein Martyrium, bzw. mündliche Mitteilungen des h1. Basilios über dasselbe 
benützt; seine Quelle scheint Einzelheiten enthalten zu haben, die in dem uns bekannten 
Texte fehlen. Auch Gregor von N yssa, der in einigen Punkten von Basilios abweicht, 1) 
hat außer Basilios, dem er wie Ephräm die Anregung zur Behandlung des Stoffes verdankte, 
eine andere Quelle verwertet, offenbar eine Passio. Endlich hat auch B as ilios, wie sich 
aus dem mehr andeutenden als konkret erzählenden '1'one seiner Darstellung schlielilen läI*t, 
die Kenntnis der Details der durch ihre merkwürdigen Umstände leicht sich dem Gedächtnis 
einprägenden Geschichte bei seinen Hörern vorausgesetzt; die Quelle dieser Kenntnis kann 
aher doch wohl nur eine schon damals verbreitete Passio gewesen sein. Mithin ist durch 
drei Zeugen des 4. Jahrhunderts und einen des 6. Jahrhunderts die Existenz eines nlten 
Martyriums festgestellt, wodurch die Annahme des hohen Alters und der Echtheit des uns 
erhaltenen Textes eine gewichtige Stütze erhält (vg1. oben S. 81), wenn auch nicht völlig 
klargestellt werden kann, wie sich das alte Martyrium und (11e von Romanos 1lenützte 
Redaktion :zu dem llllS erhaltenen Texte verhalten. 

Eine Eigentümlichkeit ller alten Passio läht sich au::; unseren Texten erschlieüen . 
Es handelt sich um die Mutt e r episod e. Basilio s erzählt diese für das ganze Marty­
rium ::;0 charakteristische Ueschichte auffallender Weise erst, nachdem er schon herichtet 
(522 AB), dal~ die Leichen der übrigen Märtyrer verbrannt und ihre Heste in (len Flu L\ 
geworfen worden sind, also anhangsweise und losgelöst vom Zusammenhang der Ereignisse. 
Die Verbindung mit der scheinbar schon abgeschlossenen Rede wird notdürftig hergestellt 
(lurch eine rhetorische vVendung im SchluL~gebet: Die Väter sollen wünschen, dal* so ihre 
Söhne seien und die Mütter s0llen sich <lurch die Erzählung von einer guten Mutter 
belehren lassen (aZ ,u,r;dec~ r.a}J'j~ f-l17TQO~ 0117Y17f-la oloax{hjowoall 524 A). In ühnlicher \Veise 
ist die Mutterepisode am Schlusse nachgetragen im kleinen Synaxar (ec1. Delehaye). Die 
Verbindung bildet hi er der Satz: 015TCO OE aea afJ7; oi~ r.Gi TO'X cUOlJl ö.a:;moro~ 'Xat %a{}' 

1/001l1JlI U (}a11ar-0c; El'of-li'cro ) W~ 'Xara}Lctcp{}ina Tll'rJ. 'X'lL In anderen Quellen ist (liese 
Inkonzinnität ve~·mi e clen: Gr egor bi etet zwar auch über ehe Mutterepisode, wie üher (las 
übrige Detail, nur ganz allgemeine schönredn erische Andeutungen, aber an richtiger Stelle. 
E p h r ä 111 erzählt sie ebenfalls richtig nach Erwähnung cles Martyriums "LU f (lem See : 
Iloch bildet sie bei ihm <len SchluL~ ; die folgenden Ereignisse (Verbrennung der Leich en 
u. s. w.) ühergeht er mit Stillschweigen. In Ordnung ist (lie Reihenfolge der :E;reignisse 
auch in der Passi 0 (ed. Gebhardt), wo der Name des Sohnes (Meliton) erwähnt winl. 
B asili os hat also, wenn nicht alles t~ius cht, zuerst eine Passjo henüt~t, in der die Mutter­
episode fehlte, und diese aus einer anderen, vielleicht separaten Überlieferung nachträglidl 
seiner Rede zugefügt. Auf eine Redaktion des Berichtes, in der die Muttergeschichte für 
sich stand, geht wohl auch das kleine Synaxar (ed. Delehaye) zurück. Aber auch das 
Enkomion des Ephräm, das in der überreich ausgeführten Muttergeschichte gipfelt un(l 
mit ihr bzw. einern Gebete (les Ephräm an die Mutter abschließt, ohne (lie zur Erklärung 

1) Vg l. B o nw e t sc h , Neue Kirchl. Zeitsehr. 3 (1892) 707 . 
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der Mutterepisode sclnver zu entbehrenden weiteren Erejgnisse zu erwähnen, weist auf 
eine ähnliche Tradition hin. Bei Homano s endlich kommt Lied I für diese Spezialfrage 
nicht in Betracht, weil er sich hier direkt an Ephräm angeschlossen hat. In Lied II, 
(las die ganze Leidensgeschichte erzählt, bildet eine kurze Erwähnung der Mutterepisode 
das Ende der Darstellung (Str. lr/ 1 ff.), nachdem schon vorher (Str. lC' 11 f.) die Ver­
hrennung der Leichen und ihre Versenkung in den Fluß erziihlt worden i. t. Mithin 
gehört auch Romanos in die Gruppe cler Dar. tellungen, die eine getrennte Überlieferung 
der Mutterepisode voraussetzen. 

Anhangsweise noch eInIge Bemerkungen über die Metrik des ersten Liedes. 
Bau der berühmten Strophe Ta cpoßc(}Oll oov vgl. Krumbacher, Stud. 96 ff. 
Chronol. 36 ff. und Umarb. 580 f. Zu den Prooemien Maas, Umarh. 582 f. 

Zum 
Maas, 

Vers 3. In Vers 3 der Stroph 11 jst auch in unserem Liede nicht eine bestimmte 
Form des Stückes 31 - 2 konsequent durchgeführt, sondern zwei FOl:men und zwar die 
frLiher (Stud. 105) mit A bezeichnete (7 + 7 Silben) in Strophe ß' ')" C' r/ ta' lY', die mit 
B bezeiGhnete (8 + 6) in r/ (r c' c;' {Y t' (ß' l()' lc' te;' lC' lr/ dY. Auffälliger als diese auch 
durch andere Lieder bestätigte Schwankung, für die ich freilich noch immer keine befrie­
digende Deutung weiL~, ist oine Unregelmäßigkeit in 

Vers 4. Der harmonische Bau dieses Verses (- v v ~ v 11 - v v ~ v I v _ v _ v ~ v , also 
a ab) ist in Llllserem Liede öfter gestört durch die falsche Trennung : - v v - v v 11 

- v - v v - v - v ~ v, nämlich in Strophe ')" c' c;' 0' t' (wo aher eine KorrupteI) lß' {c' o 
Erschwert wird der Fall noch durch ahweichenden Schlu(aaccent in 4 1 (d. h. nicht _ v v ~ v v , 

sondern v - v v ~ v oder iihnlich) in c;' (bCclWp ßaox,allJw)J), {f' (6 ')'cl' )'7) D·ctc; 111lw), lß' (1/(jVC; 
r.drup [(ai·)J). Darnaeh ist wohl anzunehmen, daLj der Verfasser die Gruppe 41 - 2 als einen 
\T ers behandelt und damit auf ein schönes Stück der harmonische n Strophen architektur 
verzichtet hat. Ich habe daher auch im Texte die ursprünglich vorgenommene Teilung 
aufgegeben. 

Vers 2. Auffällig ist, daß Vers 22 mehrmals trochäischen SchlUß ·hat, nämlich in 
Strophe 1]' ta' Iß' lC' dY. 

Metrische Fehler durch Verderbnis. AUßer der legitimen Schwankung in Vers:1 
und den offenbar beabsichtigten Abweichungen in Vers 4 und Vers 2 bietet die Über­
lieferung des Liedes noch einige metrische VerstöLie, die aus Korruptel oder aus besonderen 
Gründen (Eigennamen) zu erklären sjnd. Es sind folgende Fälle: Strophe a' 3 3 ; (r 32 ; 

1)' 72
; t' 3 1

, 41
; lß' 3\ 32 (Eigenname!), 71 ; lc;' 32 , 63 ; lC' 1 S, 61 ; 11j' 6\ 71, 72 ; d)' 22. 
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Rück b li c k. Eine abschliefiende Untersuchung über die Arbeitswelse und die Quellen 
des Romanos wird sich erst geben lassen, '''lenn eine kritische Gesamtausgabe vorliegt_ 
Aber schon aus den Stücken, die Pitra ediert und dle ich früher und in der vorliegenden 
Abhandlung mit Quellenanalysen veröffentlicht habe, ergibt sich folgendes: Hinsichtlich der 
Darstellungsweise können wir bei Romanos zwei Hauptarten von Liedern unterscheiden : 
l. eine konkret erzählende, 2. eine r~isonllierende. 1. Zuweilen beschränkt sich R. auf 
eine einfache poetische N acherzühlung der Legende. In anderen Liedern folgt er zwar 
im allgemeinen der überlieferten Erzühlung, erlaubt sich aber starke Kürzungen und 
Ausschmückungen. 2. Für sich stehen die Lieder, die den konkreten Erzühlungsstoff nur 
andeutend berühren, ihn aber dann als Ausgangspunkt für allerlei theoretische z. B. dogma­
tische, polemische oder moralische E rörterungen benützen. Beide Hauptarten erscheinen 
in verschiedenen Formen und Zwischenstufen. Wiederholt hat R. heide Behandlungsweisen 
angewandt derart, daf3 er zuerst in einem Lied die konkrete Erziihlung wiedergibt, 
nann in einem zweiten bei seinen Hörern schon genügende Vertrautheit mit dem Stoffe 
voraussetzt und ihll als Grundlage für vorschiedenartige theologische Betrachtungen ver­
wertet. Das ist z. B. der Fall bei den zwei Liedern auf die hl1. Vierzig. In dem Liede, 
c1as in der Hs P und darnach in der obigen Ausgabe an zweiter Stelle steht, ist die 
Erz~ihlung mit einer r eichen Auswahl von Einzelheiten gegeben, im ersten Lied wird der 
Stoff, dessen allgemeine Kenntni. ' hier schon vorausgesetzt wird, zu breiten theologischen 
Ausführungen (über elen Teufel) verwertet. 1) Natürlich ist die klare Einsicht in diese 
verschiedenartige Arbeitstechnik des Dichters für die Beurteilung 'einer literarischen 
Persönlichkeit wie auch für elie Echtheitsfrage von Bedeutung. 

Auch die Quellenforschung bei Romanos hat auf die verschiedenartige Behandlung 
des konkret Inhaltlichen Hücksicht zu nehmen. Die wichtigsten Quellen für die Erzählungs­
stoffe sind die Heiligen Schriften und die M~Lrtyrer- und Heiligengeschichten. Dadurch 
werden die Kirchenlieder von größter Wichtigkeit fu.r die Ges chichte der hagio ­
g rap his c h e ~1 Li t e rat u 1: , für die Re k 0 11 S t r u k t ion v e rl 0 ren er 0 der -I ü c k e 11 haft er 
Texte,'l) für die genealogische Untersuchung der. onstigen Überlieferung, für 
Beurteilung der Echtheit oder Glaubwürdigkeit von Prosatexten 3

) u . s. w. 

Die vollständige Veröffentlichung der Kirchenlieder wird daher ::tuch für eine tiefergehende 
Forschung auf dem hagiographischen Gebiete neues M::tterial und wohl auch neue Gesichts­
punkte erschlieIien. Umgekehrt ist natürlich auch das Studium der Prosatexte für die 

1) In der Gesamtausgabe ist in solchen Fällen das räsonnierende Lied na C h dem erzählenden zu 
stellen, also Lied I auf die hl1. ,Vierzig nach Lied II (vgl. den Dispositionsplan von P. Maas S. 108). 
Wahrscheinlich entspricht die angedeutete Ordnung auch der Entstehungszeit der Lieder auf das gleiche 
Thema. Bei den LieClern auf die hll. Vierzig spricht für die Annahme, daß das "räsonnierende~ Lied 
(oben S. 16 ff,) na C h, vielleicht lange Zeit nach dem erzählenden entstanden sei, die Bezeichn ung %VeOV 
in der Akrostichis, wenn meine Vermutung (Akr. S. 639 f.) richtig ist, daß Romanos diesen Titel erst im 
späteren Alter erhalten oder angenommen habe. 

2) Z. B. der Geschichte des h1. Menas und der des h1. Tryphon. V g1. oben S. 44 ff. und unten 
S. 99 ff, 

3) V gl. oben S. 87 . Die Wichtigkeit der Kirchenlieder für die Geschichte der berühmten Legend e 
vom h1. Georg erweise ich in einer ' in der Ha,uptsache schon abgeschlo senen Arbeit, die demnächst 
erscheinen soll. 

Abh. d. 1. Kl. d. K. Al\:. d. \ iViss . XXIV. Bd. III. Abt. 12 
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Interpretation und zuweilen für die Emendation der Lieder nicht zu entbehren . Da es 
aber auf beiden Seiten noch an vollständigen Ausgn.ben fehlt, steht die wissenschaftliche 
Arbeit vor einem Zirkel: Für eine völlig genügende Ausgabe der Lieder wäre eine Ausgabe 
aller stofflich zugehörigen Prosatexte erforderlich, für eine kritische Sammlung der Prosa­
texte eine Ausgabe aller aus ihnen abgeleiteten Lieder. Praktisch winl nichts übrig bleiben 
als Kompromisse: die Editoren beider Gruppen werden sich vorerst, so gut es geht, mit 
dem edierten Material behelfen müssen. Das eine kann aber schon jetzt nach den wenigen 
oben gegebenen Proben und besonders nach der noch nicht veröffentlichten Untersuchung 
über die Lieder auf den hl. Georg als l e itender Grundsatz aufgestellt werden: Wenn 
Romanos - vermutlich gilt das auch von den übrigen Hymnendichtern - in stofflichen 
Einzelheit en über die uns bekannteu Quellen hinausgeht oder von ihnen 
abweicht, so ist nicht an freie Erfindung zu denken, sondern anzunehmen, 
daß er eine uns nicht erhaltene oder noch nicht veröffentlichte Redaktion der 
dem Li ede zugrund e lieg enden Märtyrer- oder Heiligenges chich te verwe rtet hat. 

AUßer den Heiligen Schriften und den hagiographischen Quellen hat Romanos auch 
andere Werke, aber soweit ich sehe, nur sekundär, beigezogen. Die interessanteste dieser 
Nebenquellen sind in literarhistorischer Hinsicht die in griechischer Übersetzung über­
lieferten metrischen Homilien des Syrers Ephräm Ct 373) . Doch sind sichere Spuren ihrer 
Benützung bis jetzt nur im Liede auf das Jüngste Gericht 1) und im ersten Liede auf die 
Vierzig Märtyrer 2) nachgewiesen. 3) Die Abhängigkeit des Rom:wos von Ephr~illl beschränkt 
sich also anscheinend auf wenige Stoffe, und wie weit er von serviler Imitation entfernt ist, 
ist oben (S. 83) gezeigt worden. Im Liede auf den jüngsten Tag hat ROl1lanos a1l8rdings 
aUßer einzelnen Zügen auch einen Teil der Disposition von dem Syrer übernommen; aber 
auch hier erscheint das Verhältnis des Romanos zu Ephräm in einem anderen Lichte, wenn 
man das Lied als Ganzes mit der Homilie zusammenhält, als wenn man nur die aus dem 
Kontext ausgehobenen Parallelstellen betrachtet. Die Tatsache, daß Romanos sich nur auf 
wenigen kurz81{ Strecken seines langen Dichterweges an Ephräm angeschlossen hat, mUß 

1) Von dem der Wissenschi'tft leider viel zu früh entrissenen Dr. Th. Wehofe r, der durch reich es 
Wissen und. icleR,len Sinn ein Semester lang auch im byzantinischen Seminar der Univcrsittit München 
belebend gewirkt hat. Er hatte seine" Untersuchungen zur Apokalypse des ROllltU10SU zuerst zum Zwecke 
der Habilitation in einigen Exempla,ren als Manuscript (l-tegensburg 1902) drucken lassen. Jetzt ist di ese 
Schrift mit einigen anderen Inedita aus seinem Nachlaß heramlgegeben worden von A. Ehrhard und 
P. Maas, unter dem Titel" Untersuchungen zum Liede des Romanos auf die Wiederkunft des Herl'l1", 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. der "\Vienel' Akad., 154. Band, V. Abhandlung, Wien 1907. 

2) Vgl. oben S.82 f. 
3) D. Rousso, Studii Bizantino-Romlne, Bukarest 1907 S. 50, zeigt, daß eine Episode im Liede I 

auf den h1. J oseph (Gebet Josephs am Grabe seiner Mutter Ra,chel), das ich einst mit Pitra dem Romanos 
zugeteilt hatte (Stud. S. 218), aus Ephräm stammt. Doch ist die Autorschaft des Romanos für das Lied 
weder durch äußere Zeugnisse noch durch stilistische Gründe gewährleistet. V gl. Kr u m ba c her, Akr. S. 614. 
Daß nunmehr Ephräm als Quelle erwiesen ist, könnte man zu gunsten der Zuteilung des Liedes an 
Romanos anführen; aber natürlich konnte auch ein anderer Dichter auf den viel gelesenen griechiscb en 
Epbräm verfallen. Die Frage muß neu geprüft werden. - Den Dialog der Sünderin mit dem Salben ­
händler (Pitra, An.S. 89), den Rousso a. a,. O. S.50 ebenfails aus Ephräm abgeleitet hatte, will er jetzt 
(brieflich) auf Pseudo-Chrysostomos, Migne, Pah. gr. 59. 531, zurückführen. Das Verbältnis ist aber wohl 
umgekehrt: Pitra hat es (S . 681) sehr wahrscheinlich g emacht, daß ein großer Teil des Liedes XII in elie 
genannte Homilie des Ps.-Chrysostomos übergegangen ist. 
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gegenwärtig stark betont werden, weil die Nachweise von VV. Meyer und Hub81·t Grimme 
über den syrischen Ursprung der griechischen Hymnenpoesie und besonders die in ihren 
Schlußfolgerungen über das Ziel schief3ende Monographie von Wehofer geeignet sind, 
irrtümliche Vorstellungen von der geistigen Abhängigkeit des Romanos von dem Syrer zu 
erwecken und dadurch das literarische Bild des griechischen Dichters zu trüben. 1) Eine 
völlige Klarlegung des Verhältnisses des Romanos zu Ephräm wird sich erst geben lassen, 
wenn wir einmal eine brauchbare Ausgabe der Graeca des Ephräm haben und wenn auch 
seine syrisch überlieferten Werke in die Untersuchung miteinbezogen werden. 

Außer Ephräm hat Romanos für die Ausschmückung einzelner Stoffe wie für seme 
dogmatischen und moralischen Ausführungen Schriften der Kirchenväter beigezogen, z. B. 
Johannes Chrysostomos,2) Basilios, Gregor von Nyssa. 3) Reichere Nachweise 
werden gewif3 folgen, sobald die Gesamtausgabe des Romanos vorliegt. Sie wird durch 
quellenkritische Probleme wie dU,rch andere philologische Aufgaben den Hunger unserer 
zahllosen Doctoranden nach unberührten Themen wohl auf einige Zeit befriedigen. 

1) Ich mUß gestehen, daß ich selbst in meiner kurzen Darstellung der byzantinischen Literatur 
(Kultur der Gegenwart I 8, 2. Aufl. 1907, S. 265) unter dem Eindrucke der Schrift von Wehofer durch 
den Ausdruck n zahlreiche Motive " zur Verbreitung einer solchen Vorstellung vielleicht etwas beigetragen 
habe, obschon ich die Originalität des Romanos auch dort gebührend hervorhob. 

2) Nachgewiesen von D. Rous s o a. a. O. S. 51. 

3) Vgl. oben S. 82 ff. und Ma t1.s , Chronol. 13 ff. 

12* 
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11. Zur Echtheitsfrage bei Romanos. 

Vorbemerkung. 

Die fast einzige äUßere Bezeugung der Verfasser der griechischen Kirchenlieder bilden 
die den Namen enthaltenden Akrosticha: die den Autor nennenden Randnoten spielen keine 
erhebliche Rolle. N ach den Akrosticha sind die uns überlieferten Massen der griechischen 
Kirchendichtung auf eine Reihe von Dichtern verteilt worden, die leider vielfach nur leere 
Namen oder unklare Homollyma darstellen. Obschon die akrostichischen Autorenvermerke 
in der Kirchenpoesie wie in anderen Gattungen und in anderen Literaturen im allgemeinen 
als zuverlässig gelten dürfen, sind doch gegen ihre Glaubwürdigkeit im einzelnen schwere 
und zum Teil sicher berechtigte Bedenken laut geworden . Daß insbesondere das literar­
historische Bild des Romanos durch Fälschungen getrübt ist , hat schon Pitra bemerkt 
und mehrere Lieder, freilich nur auf Grund ästhetischer Erwägungen, aher zum Teil wohl 
mit Recht, als unte rgeschoben bezeichnet. Ganz aktenmä13ig konnte der Beweis einer 
Fälschung geführt werden bei dem Liede auf den h1. J ohannes el en Tüufer, das in P unter 
dem Namen des Romanos, in L1 unter dem des Domitio s überliefert ist, und zwar ist 
der Name des Domitios ursprünglich, der des Homanos gefülscht, jedenfalls von einem 
späteren Verehrer des Dichters, der seinem Ruhmeskranz noch ein BI~ittchen hinzufügen 
oder das Lied besonders empfehlen wollte. l) Bedenken erweckte der Titel y.v(20V, der in 
drei Liedern dem Dichternamen <Pw/lmJov vorausgesetzt ist. 2) Allgemeine, durch keine 
Argumente gestützte Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Autornamens in der Akrostichis 
hat A. Papadopulos-Kerameus geäußert. 3) Dann hat aber P. Maas überzeugend nachge­
wiesen, daß ein Lied mit dem Namen des HJomanos in der Akrostichis gefälscht sein muf~, 
weil es den Bildersturm erwähnt, und hat gleichzeitig eine Reihe anderer Lieder verdächtigt. 
ja sogar ganze "Nester" von Fälschungen im Codex Pangenommen. 4) Hier ist nun 

1) Näheres bei Krumbachel', Uma,rbeitungen S. 42 ff.; vgl. auch S. 94 ff. Dn,zu P. l\'Iaas, Chronol. 
S. 32 Anm. 

2) Vgl. Krumbacher, Akr. S. 639 f. 
H) Nia 'I-ffdea vom 27./1 1. Jan. 1902 (de. ].1 13). 

4-) Chronol. S. 32 ff., bes. 42. Unklar bleibt, wie man zur Zeit des Bildersturmes eine offenbare 
Polemik gegen diese zeitgenössische Häresie (;wTa a[eenCOJlTW1 1 %CJ.L 7:aq o-,;~}> aq u7)1' u.ylWI' fl1] ;reOO%Vv o{J1IU)))') 

einem Dichter in den Mund legen konnte, der, wie damals gewiß noch allgemein bekannt war, im 
6. Jahrhundert lebte. MUßte sich dadurch der Fälscher nicht j edem Kundigen verraten? Die Frage 
mUß im Zusammenhang mit der allgemeinen Frage geprüft werden, welche Absicht bei den Unter­
schiebungen verfolgt wurde. Vermutlich wollte man die Lieder und ihren Inhalt durch einen berühmten 
Namen empfehlen. Man sollte für diese gutmeinende Art von ~Fälschern U eine weniger verletzende 
Bezeic]mung finden . 
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Vorsicht nötig. Man darf, nachdem der eine Wurf geglückt ist, nicht das Kind mit dem 
Bade ausschütten. Maas hat seine Verurteüung mehrfach auf logischen und ästhetischen 
Argumenten, inhaltlicher Unklarheit, schlechter Darstellung, Geschmacklosigkeit aufgebaut . 
Solche Argumente sind bei der Prüfung von Echtheitsfragen immer mit großer Reserve 
anzuwenden, ganz besonders aber hei einem Autor, von dem uns weder das äuli3ere Leben, 
noch der Bildungsgang , noch die literarische Tätigkeit, noch die äUßeren Anlässe des 
Schaffens genügend bekannt sind, einem Autor, dessen literarisches Gesamthild noch so 
sehr der objektiven Herausarbeitung und Sicherstellung bedarf. Wenn wir uns hier auf 
innere Indizien verlassen, laufen wir immer Gefahr, uns im Zirkel an der Nase zu führen. 
Namentlich solange nicht der ganze Nachlaß , sowohl die sicheren als die zweifelhaften 
Lieder in einer bequem zu benützenden Ausgabe vorliegen. Auch die anonymen Lieder, 
die man mit ein iger Sicherheit der alten Zeit (6. bis 7 . Jahrhundert) zuweisen kann, 
werden für die Scheidung zwischen Rom~1nos und Fälscher als nützliche Tertia compara­
tionis beizuziehen sein. Zunächst hat die auf inneren Argumenten ruhende Athetierung 
einzeln er Lieder meist nur eine subjektive und provisorische Bedeutung. 

Eine befriedigende Behandlung des Authentieproblems wird sich also erst nach 
Vollendung der Gesamtausgabe erwarten lassen . Erst dann wird es möglich sein, jedes 
Lied auf der Folie der Gattung zu betrachten und alle jene verfeinerten U ntersuchungs­
methoden anzuwenden, die wir im Laufe der Zeit an so vielen Autoren, wo ähnliche 
Fragen vorliegen, gelernt haben. I) Wir werden die Tatsachen der Dispositionsweise, der 
stofflichen Behandlung, des Verhaltens zu den Quellen, der theologischen Anschauung und 
Ausdrucksweise, der stilistischen, lexikalischen, grammatischen und metrischen Form im 
Zusammenhang beb"ach ten und mit ihnen operieren können. Wichtige Dienste wird u. a. 
ein vollständiger Index der Wörter und auffälligen Formen leisten. Dann werden auch 
jetzt noch fernestehende Forscher, die sich an anderen Authentieproblemen den Blick 
geschärft haben, in die Untersuchung eingreifen und sie aus den Niederungen subjektiver 
Eindrücke auf die Höhe objektiver und bleibender Geltung führen können, wenn auch 
nicht daran zu denken ist, da(i elie Akten bald zum völligen Abschlufi kommen werden. 
Schon jetzt vermögen wir die für das Problem wichtige Tatsache zu erkennen, daJ3 Romanos 
in der Behandlung der Stoffe sehr ungleich zu 'IV erke ging und z. B. bald eine theologisch­
moralisch riisonnierende Darstellung, bald eine naiv konkrete Erzählung, bald irgend eine 
Mittelstufe bevorzugt, daß er sich bald merkwürdig eng an die Stoffquelle anschließt, bald 
sich in freien Nutzallwendungen bewegt. 2) vVenn also die Erzählung in einem Liede sich 
auf lakonische Notizen und dunkle Andeutungen beschränkt, so darf daraus kein SchlUß auf 
Unechtheit gezogen werden; wir können annehmen, da.I3Romanos denselben Stoff in einem 
anderen uns verlorenen Lied klarer behandelt hat und die Kenntnis dieses Liedes voraussetzt. 3) 

J) Es wäre eine lockende Aufgahe, die Psychologie der wirklichen und der vermeintlichen Fäl­
schungen in der Vl,T eltliteratur oder wenigstens auf griechischem und lateinischem Boden, wie auch die 
mannigfaltigen Wandelungen und die allmähliche Verbesserung der Untel'suchungsmittel im Zusammen­
hang zu betrachten. Dadurch würde vermutlich die Methodenlehre (bes. die Lehre von der hier gebotenen 
Vor s ich t) gefördert werden. 

2) V gl. oben S . 89 . 
3) Der Fall ist möglich, aber allerdings nicht wahrscheinlich. Denn die späteren Redaktoren von 

Blumenlesen aus der alten Poesie haben naturgemäß die an Erzählungsstoff reicheren Lieder den räson-



94 

Wenn einmal der ganze wohlbezeugte Nachlaß des Homanos in zu verlüssiger Text­
gestaltung vorliegt, wird man auch an das schwierige, von Pitra öfter gestreifte Problem 
herantreten dürfen, was von den zahlreichen Fragmenten, in denen der Autorname durch 
Strophenausfall verloren gegangen ist, für Romanos zu heanspruchen ist. Zuletzt wird 
auch die noch von niemandem aufgeworfene umgekehrte Frage zu prüfen sein, ob nicht 
anonym oder uuter fremden Namen überlieferte Lieder dem Romanos gehören. In diesem 
Zusammenhang bedarf endlich die Frage der Aufklürung, ob nicht etwas wie eine "Schule 
des Romanos" existiert hat. 

Von allen Fragen der Romanosforschung ist das Echtheitsproblem zur Zeit am 
wenigsten geignet, im größeren Umfang und in methodischer 'IV eise behandelt zu werden. 
Doch wollte ich in diesen Vorstudien auch um diese Fragen nicht ganz herumgehen , 
beschränke mich aber auf e1l1lge kurze Bemerkungen über zwei Lieder. 

1. Der hl. Menas. 

Das Lied bietet sowohl in seiner stilistischen und metri schen Form als in der 
allgemeinen Behandlung des Stoffes auffüllige Erscheinungen, die betrn,chtet werden müssen, 
um zum Authentieproblem oder zur genaueren Charakteristik des echten Dichters einen 
Beitrag zu gewinnen. Ich beginne mit den metrischen und sprachlichen Dingen. 

Die Akro s tichis Tov Trl.lllYOV <Pw/WJlOV bwr:; kommt in dieser Form nur bei unserem 
Liede vor; zweimal dagegen die sehr tLhnlicbe Form To u 7:QJlClJlOU <PW/W1'OV 7: 6 linoe; un(l 
einmal elie Form T6 fJlOr:; <Pw/WJlOU 7:QJlclJlOV . Wie die in Akr. S. 630 f. gegebene .. hersieht 
lehrt, läf3t sich mit der Tatsache der Isolierth eit der Akrostichis für die Kritik nichts 
anfangen; denn Romanos liebt gro13e Mannigfaltigkeit in der Formulierung der Akrostichis, 
und mehrere Formen stehen allein. Bemerkenswert aber i. t die Tatsache, d::dil das Epithet 
rQJlClJlOV hier zweifellos ursprünglich antistöchisch durch TQJll1l0V wiedergegeben ,val'. "Vj e 
ich, Alu. S. 653 ff., gezeigt habe, sind unter 52 Gedichten mit dem Namen des Romanos, 
die 7:Qncl1l0U enthalten, 14, in denen die antistöchische Form rQJll1'OV sicher bezeugt ist. 
Zu ihnen mUß nun auch noch das Lied auf den -h1. Menas gezählt werden. Au der Art, 
wie die Gruppe E I in P überliefert ist, wird sofort klar: in der Vorlage von P hat ein 
ganz ungeschickter, aber um die Orthographie bekümme'rter Redaktor die Schreibung EI 
dadurch hergestellt, dati er die ersten Verse der Strophe mit I umarbeitete, um die 
Initiale E zu erzielen, und dann die ursprüngliche Strophe mit I unverände rt folgen ließ; 
so mUßte dieselbe Strophe mit einer leichten Änderung im ersten Verse zweimal figurieren, 
nur damit das Auge des Lesers nicht durch die Form TAIIli"lO Y beleidigt werde. Der 
Schreiber von P bemerkte diese plumpe Operation, nachdem er die drei ersten Kurzverse 
mit I abgeschrieben, und verzichtete dann auf den Re. t der Strophe, lieJil aber einen 
freien Raum, um die Gleichmäßigkeit des Seitenaspekts nicht zu stören und etwa aus 
einer andern Es eine andere Form dieser Strophe zu ergänzen. Jj'ür die Charakteristik 
des gewissenhaften und braven, aber wenig selbständigen Schreibers von P ist diese 

nierenden oder bloß eine Episode behandelnden vorgezoo'en. Das sieht man recht deutlich an der Über­
lieferung der zwei oben besprochenen Lieder auf die hll. Vierzig, Von dem erzählenden Lied (Il) ist der 
volle Text in 3 Hss erhalten, größere Fragmente in 4 Hss, von dem räsonnierenden (1) der ganze Text 
nur in P, ein kleines Fragment in V. 



95 

Beobachtung von Wichtigkeit. Anderseits ist die Tatsache, daß in der Vorlage von Pein 
so kecker und törichter Ergänzer gewirtschaftet hat, für die Beurteilung mancher auffälligen 
Dinge in dieser Hs beachtenswert. Nun ist in Akr. S. 654 gezeigt worden, dat3 die 
Kurzform -WJU}'OV n ur in Liedern mit dem Namen des Romanos vorkommt,l) während die 
12 Beispiele des Epithets -,;anctJlOU bei anderen Dichtern durch wegs Cl zeigen; mithin 
spricht die Form der Akrostichis für Echtheit des Liedes; den Ausschlag gibt sie nicht, 
da ja auch ein Fälscher diese Eigentümlichkeit des Romanos sich angeeignet haben kann. 

Betrachten wir die m et risch e B esc haffenheit des Liedes. Die zwei Prooemien 
sind, wie in P auch ausdrücklich vermerkt ist, nach 'Enccpa.llr;r:; gebaut; das erste folgt der 
meist üblichen Form; das zweite ist genau nach der Musterstrophe gebildet, so daß hier 
das von W. Meyer (Anfang und Ursprung S. 336, 338) vorgeschlagene symmetrische 
Schema 12 (7 + 5) a a durchführbar ist. Zur Prooemionstrophe 'Enccpa.v17r:; gehört die 
Liedstrophe TÜ ralt},aiq.. In den 15 Beispielen des Hinnus 'Enccpa.vr;r:; bei Pitra (bzw. 16, 
wenn man S. 594 einrechnet) folgt stets ein Lied nach dem Muster Tfj raAt},aiq .. 2) In 
unserem Liede aber folgt auf 'E;ucpr;Jl17r:; der Hirmus Tri> -';VrpAW{}tVU. Das ist ein Verstoß 
gegen die Regel, für den ich keine Erkliirung weit3. 

Die Behandlung des Schemas Trp 7vcpicw{}/;vu bietet in unserem Liede manches Auf­
fällige. Vers 4 und 5 (= 22 -3) lassen sich, wie P. Maas bemerkt hat, nicht gleichmäüig 
teilen : In Lied 2 und 53) ist ,Vortschlufi stets nach der 6., in Lied 3 und 77 nach der 
7. Silbe. Neu ist aber, daß der Yerskomplex innerhalb desselben Liedes verschieden 
behandelt wird; das ist im Lied (les h1. Menas der Fall : Nach der 6. Silbe ist ,iVortschluß 
111 Strophe a' tr' Lb' tE' lC;' dF (- u - v ,, - - u - " u --.:...- u v Schema A), nach der 7. Silbe 
in Strophe {j/ / lC L1]' %' 'Xa' 'Xß' (- u - u u --.:...- u u - u v --.:...- u v Schema B); nach der 8. Silbe 
in c', wo aber viel leicht eine 'rextverderbnis vorliegt. Eine ganz abweichende, um eine 
Silbe vermehrte Form 7 + 8 oder 8 + 7 zeigen die Strophen ß' y' <5' c;' lQ' und tß', wenn 
wir jj},V{}E11 statt des überlieferten ü17}.V{}E11 schreiben . Eine Silbe zu wenig hat Strophe C 
(7 + 6); zu helfen wäre durch die Schreibung änm) für na.v. 

Es sind also hier einmal die sonst auf verschiedene Lieder verteilten Schemen A 
und B in einem Liede verfinigt: au.f3erdem noch mehrere andere Schwankungen, besonders 
die Vermehrung des Verskomplexes um eine Silbe und zwar 'wieder mit verschiedener Vers­
teilung. Die Interpunktion der Hs hilft nicht zur Lösung der hier vorliegenden Schwierig­
keit: Durch den üblichen Verspunkt abgeteilt sind Vers 4 und 5 in Strophe a' ß' y' <5' c' 
c;' 1;' lQ' t<5' LI;' 'Xß'; die Teilung fehlt in Strophe / tr' tE' t1]' dF 'X' 'Xa'; ganz abweichend, 

. 1) Und zwar ist unter diesen Liedern keines der von Maas (s. o. S. 92) für unecht erklärten. 
2) Über die Zusammengehörigkeit bestimmter Prooemien- mit bestimmten Strophen-Hirmen hat 

Dr. Ernst Bruckmoser, ein junger Münchener, eine Arbeit verfaßt (s. Rom. u. Kyr. S.699 Anm.). Im 
Frühjahr 1905 ist der Verfasser im schönsten Blütenalter unseren Studien durch den Tod entrissen worden. 
Leider hat sich das gedruckte Material, auf das er sich bei seiner Untersuchung zunächst hatte beschränken 
müssen, für die A.ufklärung des Problems als ungenügend erwiesen, und gerade die Hauptthese des Ver­
fassers, daß die Liedhirmen aus den Prooemienhirmen hervorgewachsen seien, ist, wie P. Maas auf grund 
eines viel reicheren Materials gezeigt hat, verfehlt. Somit wäre ejne Veröffentlichung der nachgelassenen 
Schrift nicht angezeigt. Möge aber das Andenken des idealgesinnten und gewissenhaften Forschers 
wenigstens durch diese Notiz erhalten bleiben! 

3) Nach der in meiner "Akr. ~ angewandten Zä,hlung. 
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offenbar durch die Syntax beeiuflu1.3t, ist die Interpunktion in Strophe 19' Iß' l~;'. Kurz, WJe 
uns das Lied in P übe rl iefert ist, bleibt nichts übrig, als von der rreilung abzusehen und 
den Komplex 4 -t- 5 als einen Vers anzusehen, der bald 14, bald 15 Silben zühlt. 1 ) 

Regelm~ißig ist bei allen sonstigen Schwankungen der Schlußaccent des Verses (_ v v ). 
Jedenfalls wa.r der Verfasser des Liedes sich über die Tatsache eines gleichmä(~ig zu 
t rennennen Doppelverses nicht klar. Einzelne Pehler finden sich fast in jedem Verse : 

V. 12 ( fehlt am Schlusse eine Silbe (offenbar infolge der Umarbeitung des Anfangs 
der Stropho, dessen ursprüngliche Form das Pragment 1;' in P bietet). Y. 12 ty' hat eine 
Silbe zu viel. V. 11 ua' hat eine Silbe zu wenig. 

V. 2 1 c;' fehlen drei Silben . V. 22 (, V. 2 1 ur, V. 21 lC;' fehlt je eine Silbe . 

V. 51 in I)' h.at eine überschüssige Silbe (vielleicht nO}.E,ltU)) I'). V. 5'~ hat falschen 
Schluf3accent in 19·' (lubibOTat statt etwa t~Eb6{h7) und dj' (E:-eQEOy--;ac; statt etwa E;C{!VEnac;) . 

V. 53 hat um vier Silben zu viel in '19-' (Umarbeitung zum Zwecke der Deutlichkeit), um 
drei Silben zu wenig in lb' (etwa fJ.naYrac; zu ergänzen). 

V. 6 l hat eine überschüssige Silbe in c' (etwa zu beseitigen durch Verschleifung 
,,9-17QlC,W) und lC;' (ebenso Verschleifung [I" tnOv(2c1.1'lQY; vgl. UljJCVJlW (' 52). V. 62 : Der SchlUß 
mit ;'at in tr' wird geschützt durch Strophe ua', ;'0 V. 62 mit TOTe; schließt. Falschen Schluf3-
accent hat V. 62 in u' (Uyuw' cy,r;oxwQclu, etwa zu tLndern: cYnoxwQclu dnw)J; cln(l.J7' bei 
der direkten Rede auch in -f)' 12). Eine Silbe zu viel ist in -f)' (etwa alFcoi,c; einsilbig 
zu messen) . Mehrere überschüssige Silben haben V. 61-

2 iu r.,ß' (syntaktische Umarbeitung: 
H ejlung im Apparat angedeutet). 

V. 72 • Zwei Silben zu wenig in 11]' (Heilung im Apparat angedeutet). 

V. 8 1- 2 (Refrain) widerstreben der Trennung in b'o 

Wie sich aus dieser Zusammenstellung ergibt, stehen die meisten metrischen Uneben­
heiten vereinzelt; zum Teil sind sie als Korruptelen gekennzeichnet, elie n:1l11elltlich durch 
eine freie, um die Metrik unbekümmerte Umarbeitung entstanden sind. V. 6'~ ist teils in 
der üblichen Form v -- v - v v""':"', t eüs in der verkürzten Porl11 v - v .....:... v v gebaut; da aber 
daktylischer SchlUß statt choriambischer auch sonst vorkommt, so ist diese Schwankung 
nicht zu beanstanden. Mithin bleibt als einzige auffüllige Unregt?lm~if3igkeit das Schwanken 
hinsichtlich der Trennung und der Si lbenzahl von V. 22 - 3 innerhalb desselben Liedes. 
Ein SchluL~ auf Unechtheit kann aber daraus gewiß nicht gezogen werden. 

Der Refrain bietet manches Auffällige. 2) Vorerst . ei an die bekannte, durch zahl­
lose Fälle in allen Hss bezeugte Tatsache erinnert, daß die Überlieferung im Refrain viel 
weniger sicher ist als im übrigen Strophenkörper, weil die Schreiber die Worte des Refrains 
meistens nur gerade so weit ausschrieben, als es der leere Raum in der letzten Strop.hen­
zeile erlaubte. 3) Trotzdem \väre es verfehlt, die Überlieferung hier völlig zu mifiachten 
und durch eine voreilige Uniformie rung zu ersetzen. Einen festen Anhaltspunkt gewührt 

1) Zu dieser Unregelmäßigkeit vgl. Krumbacher, StuJ . S.83f. 
2) Ich hatte für eine umfassende Untersuchung übel' die Geschichte und die Formen des Refrain s 

Material zu sammeln begonnen, dann aber von der Ausführung der Arbeit Abstand geno1111l1.en, wei l 
P. Maas sie ohnehin im Zusammenhang seiner metrischen Untersuchungen durchführen mußte . Vgl. seine 
Byz. Metrik. 

3) Vgl. Krumbachel', Rom . u. Kyr. S.737. P. Maas, Chro1101. S. 5 Anm. 
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besonders die Form des Refrains in den Prooemien. Aber auch in den Strophen bieten 
die Hss, namentlich für die ersten Worte des Refrains, eine brauchbare Basis und enthalten, 
trotz mancher Willkürlichkeiten und Irrungen, oft einen richtigen Kern. In unserem Lied 
sind folgende Refrainformen überliefert : 

Pro. I OE ya(] EXu 

" II f,' a xadxn 
Str. a' lva xadxn 

" ß' xal ldiEaTo 

Ta arrn:r;TOV xavX'YJ!),a 

a7]nr;TOV T(]OnaWV 

Ta a77TJr;tOV T(]OnaWl' 

Ta af;nr;TOV xavXr;fla 

,,' xal fl-Y] cIvat Ta ar;n17Tov xaVXr;fla 

d' TOV~ fl7] A,aßovta~ af;nr;T011 T(]OnaWV 

e' t'va },aßn 

" ~ t'11Q A,aßn 

r önw~ A,aßn 

{}' r,' a cV(]W 

t' TOV Cr;rovvTa 

Ta a77nr;tOV TQonawv 

Ta af;nr;tOV xav xr; fla 

Ta af;nr;TOV T(]OnaWV 

Ta af;n17tOv T(]OnaWV 

ro af;!Tr;TOV T(]Onaw'/! 

w' 0 },aflßal'Wl' Ta af;T7:1Fo11 T(]OnaWV 

tß' TOV C17tOvvTa Ta ar;nr;TOV 

" ty' TOV~ fl1] Cr;tOf)')J7:a~ Ta a17nr;t011 T(]OnaWV 

dY 0 üniCwv TOV aXf;(]aTOV odcpavol1 

te' 0 üniCwv Ta a17nr;tOv r(]onawv 

" t~;' a).},a XTW/-lQl Ta a177:Tr;tOV 

tr TOV 017},OV11tO~ Ta af;nr;TOV 

" 0/ tOV dtdovro~ Ta af;n17tOv 
" dY r,' a },aß?7 Ta af;nr;tOl' 
" x' lva &15 flOt 
"xa' t'-Jla },a(ßw) 

"xß' tOV },aßovro~ 

Was zunächst die Prooemien betrifft, so rührt die Verschiedenheit des Refrains davon 
her, daß der Schlußvers in Pr. I nach der Strophe Tep TvcpA,w{} i vu (- v - v I - v - v .., - v v), 

in Pr. II nach 'Enccpavr;~ gebaut ist. Sicher ist wohl, daß das Schwanken hinsichtlich 
des Schlußwortes in den Strophen (3 mal xavXr;fla, 11 mal T(]OnaWJI, 1 mal TOV aXf;(]atOl1 

odrpavov, 6 mal nicht ausgeschrieben) auf die Doppelform des Refrains in den zwei Pro­
oemien zurückgeht. Auf einer Kontamination beruht au ch der Artikel Ta, der von Form I 
in die Form II herübergenommen ist. Die Frage, wie der Schlußvers des Refrains in den 
Strophen zu konstituieren sei, hängt mit der Frage nach der Ec htheit der zwei Prooemien 
zusammen. 1) Hatte das Lied ursprünglich nur Pr. I, so wäre der Schluß Ta af;nr;rOl1 

xavXr;fla durchzuführen; ist Pr. II das ursprüngliche, so wäre überall af;nr;TOV T(]OnaWV 

(ohne Artikel) zu schreiben; stammen beide Prooemien, was auch denkbar ist, vom Autor, 
so wäre die Kompromi13fol'l1l Ta a17Hr;TOV T(]OnaWV möglich. Ganz auszuscheiden ist wohl 

1) Auch das Problem der doppelten und dreifach en Prooemien und der Überlieferung verschiedener 
Prooemien in verschiedenen Hss kann , wie die Fragen der Akrostichis und des Refrains, nur im grofl en 
Zusammenhang eler ganzen Überlieferung mit Aussicht auf Erfolg geprüft werd en. 

Abh. d. 1. Kl. d. K. Ak. d. Wiss, XXIV. Bel . III. Abt. 13 
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bei einer definitiven Ausgabe die isolierte Form H»)I o.%17(!rHOV adcrm.ol" Bemerkenswert 
ist noch, da[i in b' der Artikel LO weggelassen ist, weil hier der erste Yers 5 statt 4 Silben 
zählt; in trI ist von dieser Regulierung der Silbenzahl abgesehen . Völlig sicher ist, daß 
der erste Vers des 11,efrains in unserem Liede sehr mannigfaltige Formen hat. N ur die 
Form t1/Q },aßn wiederholt sich dreimal, die Form 0 üni(w1' zweimal. Da13 diese Kurzzeile 
zum Refrain selbst gehört, nicht etwa eine Art Einführung bildet, wird sicher gestellt 
durch die Interpunktion : - , die am Schlusse der Strophenzeilen steht und den Refrain 
von dem übrigen Strophenkörper trennt. Bei so weitgehender Verschiedenheit eines Refrain­
teiles konnte der Refrain unmöglich seinen ursprünglichen Zweck erfüllen, cl. h. von der 
ganzen Gemeinde gesungen werden. Lächerlich e Irrungen wären unvermeidlich gewesen. 
Wir müssen also annehmen, daß der Dichter des ljiedes seinen Refrain auf eine derarbge 
Mitwirkung des Volkes nicht berechnet hat. Das Gleiche gilt von anderen Liedern, in 
denen ähnliche Differenzen de::; Hefrains durch den Inhalt der vorhergehenden Verse sicher 
gestellt sind. Ich habe aus dem ouen angeführten Grunde das Material für die Frage 
nicht vollständig zur Hand; soviel ich aber sehe, herrscht Gleichmäßigkeit des Hefrains 
bei den Liedern auf die großeI?- Kirchenfeste, die in vielen Hss überliefert und also weit 
verbreitet und viel gesungen wurden. Variationen des Hefrains, wie die oben beschriebene, 
scheinen sich in der Hauptsache auf die seltenen, d. h. nur in einer oder zwei Hss vor­
kommenden Lieder auf die Heiligen des Jahre zu beschränken. Es wurde also wohl in 
der Zeit, in der diese Lieder entstanden (6 . Jahrhundert), zwar bei den großen Kirchen­
festen, nicht aber bei der Liturgie der kleinen Namensfeste vom Volke mitgesungen. Daf3 
die alte Sitte des Mits ingens der letzten Strophen worte durch das Volk allnüihlich aufier 
Übung kam, erklärt sich leicht aus dem Anwachsen der Gemeinden und der Kirchenräume 
oder daraus, daL3 bei den kleinen Namensfeiern die Gemeinde überhaupt nicht anwesend war. 

Sprachliches. Sowohl in grammatikali 'ch-lexikalischer als in stilistischer Hinsicht 
bietet das Lied einiges Auffällige. Mit Sicherheit lassen sich diese Dinge nicht beurteilen, 
ehe eine vollständige Ausgabe des Homanos mit guten Indices vorliegt. Doch mögen 
einige Erscheinungen notiert werden, um bei der Feststellung der übrigen unter dem 
Namen des Homanos überlieferten Lieder und bei der Beurteilung handschriftlicher Yarianten 
beachtet zu werden . 

Wortformen: anEQClll = and(!Ell' {} 11 (vielleicht einfach Vulg:1rismus des Abschreiher:-;; 
vgl. 'XQLQanEQw im Enkomion des N eophytos Enkleistos auf den hl. Arkaclios ed. H. Delehaye, 
Anal. Boll. 26 (1907) 201, 33 und 202, 5, und ngr. anE(!l'w); OV{}EJI = ol,bEll l17

1 51 (wohl auch 
sonst bej Romanos?);1) fliQll l'Yj' 62, (= einmal; bei Romanos sonst weder mir noch P. Maas 
erinnerlich; vgl. ngr. ,uiQll qJoQa1J); TO)V llV'XUqJ(!El'Wll ß' 52 (ob = llv'XTlC)7(!OllWll?); ein Adjektiv 
nE(!i%v'X}'Ol oder ein Adverb wie JTEQl'Xl.)'X},011 statt des überlieferten JiEQl'XV'X},O{)'E1/ verlangt 
das Metrum ll'l 12

. In "61 bietet P VEÜ))'; da es sich um Schiffe, nicht um J ungell 
handelt, habe ich l'EWll geschrieben; doch jst es denkbar, dan der Autor einen Gen. Plur. 
l'EWll von llQVr; gebildet hat, ähnlich ,vie Romanos den Gen . Plur. der Femin. der l. Dekl., 
der Volkssprache folgend, öfter paroxytoniert. Y gl. Krumbacher, Stud. S. 259, und die 
von P. Maas oben S. 19 {Y 2 vorgeschlagene Schreibung H/))I (}vaiw)·. 

J) Zur Geschichte von OVf}Sl' vgl. aUßer den Gramma.tiken zuletzt J. vVackernn,ge l , Hellenistica, 
Universitä.tsschrift, Göttingen 1907, S. 23. 
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Konstruktion: %Q6.uawl' TI}" llCt.},(J.,W]J' ß' 3~ . 1hnlich bei Romanos häufig Partizip 
Masc. mit Fem.; vgl. Rom. u. Kyr. Index s. v. Partizip und P. Maas, Umarb. S. 567. 
Zum Super1. Masc. mit Fem. vgl. Reinhold, De gl'aecitate patrum S. 57 . Auf einer freien 
Attraktion beruht <517}.ouaw1 / 53 statt des erwarteten <5J/AW}I. Unklar ist Ex, aou y' 71

; 

ungeschickt ist die Häufung asyndetischer Partizipien a' -! - 5,1) und die Verbindung 
a1J<5Qciw~ C:IJllf2o{}v/w,:> ß' ;2; nachlässig im Ausdruck ist {)' 4-5, wo besonders das plumpe 
Füllwort T0lJ'aQolJ1l stö rt, und die dreimalige Wiederholung des Verbums x,dc:vw )" 62, <5' 33,53

• 

Auffällig ist die Angabe der Quelle durch das allgemeine CP l7ai ß' 12
• Sonst ist zu CP17ai 

gewöhnlich "die h1. Schrift" zu erg~inzen. V g1. Stud. S. 224. Da aber in derselben 
Strophe ß' 61 - 2 die Verbindung I] yeag)J) - gn7al')! steht, ist in V. 12 CP17a't vielleicht als 
Plural (= cpaat man sagt; vgl. Krumbacher, Umarb. S. 83,. und P. Maas, Chrono1. S. 41 t)" 6) 
zufassen . 2) 

Wenn mithin auch einige sprachliche Erscheinungen BeLlenken erregen, so . pricht 
für die Echtheit der Gebrauch des für Romanos so charakteristischen Aorists ij). v{)'a tß' 2 
und t~' 1, der hier wie an anderen Stellen von einem Umarbeiter in EAJ7AVl9'a korrigiert 
worden ist. Y g1. 1>. Maas, Umarb. S. 568 ff. Auch die metrischen Schwankungen -- die 
isolierten Erscheinungen beruhen wohl meist auf Textverderbnis - können keinen Aus­
schlag gegen die Echtheit geben, da ähnliche Schwankungen auch innerhalb des sicheren 
Romanosgutes vorkommen . Kurz, kein triftiger Grund zwingt uns, das Lied dem Romanos 
abzusprechen; für die Echtheit zellgt sowohl die Gesamtdarstellung als die erwähnte 
Einzelheit (1jAV19a). 

2. Der hl. Tryphon. 

Die Überlieferung ist gut (doch vgl. Strophe 1]' 6). Das metrische Schema des 
herrlichen Osterliedes To')! llQO 'Ij}.[ou ist ziemlich genau durchgeführt; doch widerstrebt 
V. 11 1 in fünf Strophen (~' I)' lc:' t~' t() der üblichen Teilung (v - v v v - V v); die sonst 
nach V. 8 übliche Sinnespause ist meist vernachlü.ssigt; doch wäre es verfehlt, deshalb das 
Schema zu ändern . V gl. noch die Notizen unter dem Texte )" 4 1 ; c:' 31 . 

V\r eniger als die Metrik befriedigt die Darstellung und Erzählungsweise des Liedes. 
Sie mögen zunächst durch eine knappe Inl1altsangabe klargestellt werden: 

(Strophe 1) Christus ist Mensch geworden, damit jedes Lebensalter durch ihn frohlocke. 
Zuerst bekämpfte den Teufel Johannes schon im Mutterleibe und erschien als Licht für 
alle, die im Dunkeln sind. 

(2) Der Teufel klagte, er sei selbst in die Grube gefallen, die er gegraben. Sein 
Unrecht habe sich gegen sein elgenes Haupt gewendet; er sei zum Kinderspott geworden. 

J) Vgl. P. Maa s , Chronol. 35. 
2) In der obigen Ausgabe S. 5 hätte ich in Strophe ta' :2 statt 7:00' [/-ianOOiWJll vielleicht besser 

7: 0 7:' [,u. schreiben sollen . Die Vermtchlässigung der (in der Aussprache wohl verschwundenen) Aspirata 
im Auslaute kommt in den Hymnenhss so häufig vor (z. B., wie P. Maas notiert, -xawf!%t?;0W; /JOt; 3417' 9 P; 
anonAWat 58 Prooem. 2 P; OV% (;_<:0 20 tO' fI T u. s. w.), daß sie, wenigstens in gewissen Verbindungen, 
wohl auf die Autoren zurückgehen dürfte. Das Gleiche gilt von tpvl"of!f!ayov)I{)' S. 21 t?;' 1. Die Schwierig­
keit löst sich von selbst, wenn die Elision in solchen Fällen, wie P. Maas, Byz. Metrik, will, überbaupt 
~LUsgescblossen ist. 

13* 
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(3) Von einem zweijährigen Kinde wird der Teufel zum Kampfe herausgefordert. 
Denn, wie das Buch lehrt, ein zweijähriges Kind war Tryphon, als er den Kampf begann; 
die Wahrheit hängt nicht vom Alter und vom Körper ab, sondern von der Seele. 

(4) Diesen (Tryphon) hat Christus wie den J eremias vom Mutterleibe an geheiligt; 
nur kurze Zeit säugte ihn die Mutter, wie eine gemietete Amme, nicht wie eine Mutter; 
dann ließ sie ihn durch die Gnade des Geistes ernähren; daher stürmte er als unreifes 
Kind aus seiner Heimat weg. 

(5) Alle Taten des Helden kann ich nicht aufzählen aus lVIangel an Zeit; ich will 
nur das Erste und das Letzte erzä~len. Der Teufel versuchte ihn, als er einst spielte, und 
schlug einen Altersgenossen. 

(6) Der Teufel sprach . bei sich : "i..7V enn der Heilige sieht, daß ich den anderen 
treffe, so wird Tryphon sich fürchten, und ich werde seine Stärke bemessen und ihn selbst 
angreifen können." 

(7) Nachdem der Heilige zweijährig den bösen Feind aus seiner Heimat vertrieben 
hatte, besuchte er andere (Menschen) und besiegte überall die Dämonen mit den vVaffen 
des Geist es. 

(8) Nach dem Siege über die Feinde (Dämonen) vertrieb der Heilige auch ungerechte 
Menschen und heilte Krankheiten. Seine i..7Vunder kann man aus dem Buche erfahren. 
Ich will nur Weniges erwähnen. Damals herrschten götzenclienerische Tyrannen über Rom. 

(9) Im ganzen Reiche herrschte Verfolgung der Christen; der Märtyrer aber hielt 
an Christus fest und überredete Machthaber zum wahren Glauben. 

(10) Gordianus beschützte die Dämon en wie Götter und zog sich dadurch Schaden 
zu; denn so lohnen sie. Ein Dämon fuhr in die Tochter des Kaisers und quälte sie. Nun 
wurde der Heilige gesucht, damit er sie heile. 

(11) Überallhin ergi11gen Befehle, elen Gesuchten sogleich nach Rom zu senden. 
Die Gnade sandte ihn (wirklich) nach Roul. Als das alles geschehen war, wurde die 
Tochter gesund, und er kehrte wieder nach Pbrygien (noch nicht erwähnt!) :turück. Die 
Verfolgung aber wurde nicht ins Werk gesetzt. 

(12) Als der Liebliche aus seiner Heimat wegzog, ,yar er zwei Jahre alt, wie ich 
erwähnt habe; 15 Jahre hindurch wirkte er Wunder; als er nach Rom ging, zählte er 
17 Jahre ; er kehrte aber zurück und verharrte im Gebete zu Christus. Philipp kam zur 
H errschaft, nachdem der frühere Kaiser gestorben war; auch dieser wiederum trat nach 
15 Jahren von der Regierung zurück, und Decius kam :tur Regierung. 

(13) Dieser Kaiser opferte selbst auf dem Kapitol; alle Städte und Landschaften 
waren voll von Opferdampf, und überall wurden gottlose Feste gefeiert. 

(14) Die Gläubigen flohen in Einöden, und die Machthaber suchten sie auf und 
marterten sie. In Rom füllte sich, wie überliefert ist, der "Tiberios" (Tiber) von den 
Streitern Christi mit Blut statt mit Wasser. Allenthalben Gefahren und Martern. Der 
h1. Tryphon wurde festgenommen . 

(15) Er wurde nach Nikaea vor den Richterstuhl des Eparchen Akylinos geführt. 
Der Richter schmeichelte und drohte ihm; da er hierdurch nichts erreichte, fragte er ihn, 
was er denn für seine Leiden nach dem Tode als Lohn erwarte. 
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(16) Der Richter sprach zu ihm: "Erbarme Dich Deiner Jugend ! Opfere den TI nsterb­
lichen! Schwöre bei Zeus, dem Sohne des Kronos, oder bete wenigstens das Stein bild 
des Kaisers an! Sonst übergebe ich Dich dem Schwerte. 

(17) Der gesunde Verstand erwägt das Bessere im Leben. Bedenke, daß Christus 
Dich meinen Händen nicht entreißen konnte! Verleugne ihn also; er kann Dich weder 
befreien noch Dir einen Ersatz für Deine Leiden bieten." 

Wie diese knappe Analyse zeigt, ist die Erzählung im Liede unzusammenhängend, 
unvollständig und stellenweise unklar. Inwieweit daran der Verfasser schuld ist, könnten 
wir genauer bestimmen, wenn wir seine Quelle besäßen, auf die er dreimal (y' 3, r/ 5, tO' 6) 
ausdrücklich hinweist. Das einzige bis jetzt bekannte Martyrium des h1. Tryphon, das bei 
Migne, Patro1. gr. 114, 1311-1328 aus den Codd. Paris. 1178 und 1450 ediert ist, stellt 
diese Quelle leider nicht dar. Die Vergleichung der Texte zeigt, daß der Dichter eine 
mit M(igne) verwandte, aber doch mehrfach ausführlichere Erzählung benützt hat. Vor 
allem fehlt in M die Episode der Besiegung des Teufels durch den zweijährigen Tryphon, 
die dem Dichter so gefiel, daß er ihr einen großen Teil des Gedichtes (Strophe )/-() 
widmete; aUßerdem fehlen in M mehrere Details wie der Ti b er, der im Liede (Str. tO' 6) mit 
ausdrücklicher Beziehung auf die Quelle (w~ yeyeanrm) angeführt wird, und die Bemerkung, 
daß Decius auf dem Kapitol opferte (Str. ty' 4). Dagegen ist der allgemeine Gang der 
Erzählung dem Liede mit M gemeinsam, ebenso mehrere markante Einzelheiten wie die 
Angabe, dafil Tryphon 17 Jahre alt war, als er nach Rom reiste, um die Tochter des 
Gordianus zu heilen, die Aufzählung der Kaiserfolge in Strophe tß', der Name des Gerichts­
vorstandes Ak.ylinos, Nikaea als Ort des Prozesses, sogar Motive der Einkleidung wie 
die Bemerkung, daß von den Taten des Heiligen nur weniges erzählt werden könne 
(Strophe c' 1-3). V g1. die unter dem Texte gegebenen Hinweise auf das Martyrium. 

Obschon wir also die Originalquelle nicht haben, 1) ergibt sich doch aus der Ver­
gleichung mit dem Texte M und aus der selbständigen Betrachtung des Liedes, daß der 
Autor seine Vorlage willkürlich, ungeschickt und oberflächlich wiedergegeben hat. Besonders 
auffällig sind drei Mängel sachlicher Art: 1. Die Erzüblung vom Kampfe des zweijährigen 
Tryphon gegen den Dämon ist trotz ihrer W eitsch weifigkeit unverständlich; gerade übel' 
den Hauptpunkt, den vom Teufel so sorgsam voruereiteten Kampf mit dem zweijährigen 
Tryphon , geht das Lied hinweg und erwähnt nur (r 1-2) das Endergebnis des Kampfes, 
die Tatsach e , daß Tryphon mit mächtiger Kraft den bösen Feind aus seiner Heimat 
verjagte. Nun vermutete allerdings P. Maas (münrllich), daß nach Strophe s' eine Strophe 
mit E (ian(E}tl'OV) ausgefallen ei . Gegen diese Annahme spricht zunächst eine allgemeine 
Erwägung: es kommt öfter vor, daß spätere Redaktoren die antistöchische l!-'orm Wntl'OU 

1) Vermutlich bildet die Quelle des Liedes die noch unedierte Passio, die z. B. in den Codd. 
Ambros. D 92 sup., Mo s q. 376 , Peni s. 1460, Vatic. 1608, Vatic. Ottob. 92, Vatie. Pal. 317, Vindob. 
hist. gr. 11 erhalten ist. Vgl. A. Ehrhard, Röm. Quart.alschr. 11 (1897) 113, 185, und die Kataloge von 
Martini-Bassi, Vladimir und die hagiographischen der Vaticana und der Pariser Nationalbibliothek. Ich 
hoffe, bei einer späteren Gelegenheit a.uf diesen Text zurückkommen zu können. Ein in der Hauptsache 
(außer in der Schlußpartie; vgl. unten S. 102 Anm. 2) mit M übereinstimmendes Synaxar ec1. H. Delehaye, 
Synaxariuffi ecclesiae Constantinopol. Sp. 437; vgl. auch 813. 985, wo über Hss und die (mir unzugäng­
lichen) Akoluthien gehandelt wird, und den Index 813. 1172. 
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ZU T(17U5l1l0V zu ergänzen versuchten; 1) der umgekehrte Fall ist unwahrscheinlich. Trotzdem 
könnte man, wäre der logische Aufbau des Geuichtes im übrigen tadellos, aus inhaltlichen 
Gründen der Annahme einer so auffallenden Streichung beipflichten. In unserem Liede 
aber läf3t die Erzählung auch sonst und gerade in den zwei Hauptteilen, in der Geschichte 
von der Heilung der Kaisertochter und im Schluß der Passio, so viel an Klarheit und 
Abrundung zu wünschen übrig, daß wir wohl auch in der Kinderepisode die bemerkte 
Dunkelheit als ursprünglich betrachten müssen. Gegen die Annahme einer Lücke spricht 
auch die Beobachtung, dafa die Überlieferung des Textes sonst sowohl in sprachlicher als 
metrischer Hinsicht eine recht gute ist. 2. Ebenso unklar wie die Kindergeschichte ist der 
Bericht über das Hauptereignis im Leben des Heiligen, die Heilung der Kaisertochter 
(Str. w' ): "Als das alles gesch ehen war, - der Leser frägt sich: Was denn? - ward das 
Mädchen gesund, er aber kehrte wieder nach Plu'Jgien zurück." Der Akt der H eilung 
selbst wird zwar auch in M nur kurz erwähnt, aber die vorausgehenden und folgenden 
Ereignisse werden dort ausführlich und in verst1indlichem Zusammenhang erzählt. 3. Es 
fehlt der Schluß der Erzählung, der die Hauptsache bei einem Martyrium, den Tod des 
Heiligen, berichten sollte. Das Lied endet mit der eindrillglichen Aufforderung des Eparchen 
an Tryphon, seinen Glauben zu verleugnen. Da die Akrostichis Tou TCmLJ10V cPW!-WllOV 

scheinbar unverstümmelt ist, ist man versucht anzunehmen, daf3 ein Hedaktor derart gekürzt 
habe, daf3 er mehrere, ein ganzes Schlußwort, z. B. QIJH oder EII02:, bildende Strophen 
wegli ei3 . Ein Blick auf das Prosamartyrium - wir können freilich zunächst nur' mit dem 
Texte M operieren - erschüttert diese Annahme. Auch hier n~imlich wird die Erzählung 
nach dem Punkte, bis zu welchem 1'1 und Lied zusammengehen, auff~Lllig rasch (auf 
2/ 3 Spalten der Migne'schen Ausgabe) zu Ende geführt; es wird nur noch kurz berichtet, 
daß der Heilige auf dem Richtplatz, ehe noch die Enthauptung vollzogen wurde, seine 
Seele aushauchte, und da(~ sein Leichnam lJach seiner Heimat Kompsada transferiert wurde.2) 

Es ist nicht sehr wahrschein lich, da13 der Dichter mit diesem mageren Stoffe noch 3 --1 
Strophen gefüllt habe1 nachdem er schon die vorausgehe11l1e Erzählung von dem peinlichen 
Verhöre, die in M sehr ausführlich ist, so stark zusammengezogen hatte. Eher könnte 
man denken, daß eine "Überstrophe" , d. h. eine Strophe mit doppeltgesetztem Y (vgl. 
Krumbacher, Alu. S. 645 ff.) von Ainem Redaktor weggelassen wurde. Dagegen spricht 
aber die Tatsache, dafi in P bei anderen Liedern mehrere solche" Überstrophen " erhalten 
sind; vgl. Akr. S. 646 f. N ach den wunderlichen Proben VOll Gleichgültigkeit gegen die 
Forderung einer klaren und innerlich geschlossenen Erzähl ung, die der Dichter mehrfach 
gibt (s.o.), erscheint es zuletzt als wohl denkbar, daß er, nachdem er in der akrostichischen 
Reihe zu cpw/.,WlIOV gelangt war, die Feder weglegte und die notwendige Ergänzung der 
Erz~Lhlung dem Leser überließ, den er ja auch mitten im Liede (Strophe y' 3, r/ 5) auf das 
"Buch" d. h. das Martyrium verweist. Für diese Erkhinmg spricht vielleicht auch der 

1) VgL Krumbacher, Akr. S. 653 f. und oben S. 94. 

2) Im Synaxar (ed. D e l e h aye; s. o. S. 101 Anm.) werden allerdings noch mannigfalti ge Martern 
(Schleifung durch ein Pferd, QuäJung mit eisernen Nägeln , Peitschen, Fftckeln) erzählt, von denen 1\'[ 

nichts weiß (hier nur: fu;ra ;r;oU17v m:l(}a.11 ßaaal'(tJ1l -';0 r dfPTaI()1' %Cil n Il) %SrpCi}.~I ' E%%o.-111rw 1328 A) . Der 
Marterbericht des Symtxars klingt aber wie eine Fälschung nach berühmten Mustern. Die EntscheiLlung 
kann freilich erst der unedierte Text der Passio (vgL oben S. 101 Anm.) llringen. 
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umstand, daß der unblutige Tod des h1. "Märtyrers" Tryphon für elen auf eine grausame 
Hinrichtung gespannten Leser eine Art Enttäuschung bedeutet. Da schien es dem' Dichter 
wohl ganz passend, schon mit dem Schlußverhör abzubn'lchen. 

Wie im allgemeinen Aufbau und in der unklaren Erzählungsweise verrät der Dichter 
auch in Einzelheiten hochgradige Geschmacklosigkeit und Stumpfheit. Das stärkste Stück 
ist Strophe tß', die sich in der denkbarst unpoetischen Weise mit der Berechnung des 
Lebensalters des Heiligen und dann im echt byzantinischen Chronikenstil mit der Regie­
rungsfolge der zeitgenössischen Kaiser beschäftigt. Dabei werden dem Kaiser Philippus 
Arabs (244 - 249) 15 Regierungsjahre zugebilligt, ein Fehler, der wohl dadurch entstanden 
ist, daß der Dichter als Regierungszeit in runder Summe fünf J abre angegeben fand und 
dazu den Schlußshich eines vorhergehenden vVortes oder ein Komma als I (IE') las . Eine 
Nachlässigkeit ist in Strophe [(1' 9, wo der Dichter den Heiligen "wieder nach Phrygien" 
zurückkehren läßt, obschon Phrygien noch gar nicht genannt ist; im Prosatexte wird 
Phrygien gleich in der Einleihll1g (1312 C) ausdrücklich als Heimat des Heiligen erwähnt. 
Zu der lakonischen Dunkelheit mancher Stellen passen schlecht die überflüssigen sacblichen 
Wiederholungen: nicht weniger als viArmal \vil'd konstatiert, daß der h1. Tl'yphon schOll 

als z w eij ä hrig es Kind Heldentaten ausübte ()l' 1 ulld 3, ~' 3, t,ß' 2). Hingewiesen sei noch 
auf die sinnlose Übertreibung des asketischen Ideals in Strophe 0'. 

Endlich zeigt das Lied sehr auffällige stilistische Schw~ichen . V gl. die unklare 
Beziehung des Objektes TOZ~ U.V.OI~ C' 3; das unmögliche Doppelsubjekt 0 u(2nl'o~ -
o ycllJJaZO~ tß' 1-2; elen Mißbrauch der Partizipialkonstruktion 17' 1-2; die bedenklichen 
Ellipsen ty' 63 (etwa 1;11; dieselbe Ellip 'e im ursprünglichen Texte wohl auch in y' 41) und 
tO' 9 (etwa JWQcOl001 1TO); das seltsame %c(!b6.1'?7~ %al rov ßal'arOl' = damit du dem Tode 
entgehest (t~' 6); das lllif~verständliche TtßE(!IO~ statt 0 Tlßc(2t~ (ur 6). Besonders bezeichnend 
für die geistige Armut des Verfassers sind die häufigen \Viederholungen. Eine sachliche 
Wiederholung (das Motiv zweiji.ihrig) ist schon oben erwähnt worden. Ähnlich werden 
die. eIben oder formal zusammengehörige \Vörtel' wiederholt, z. B. brupvofwl c' 6, ~' 3; 
f:x,nEfI,nW w' 4 und 6; JC{}(J.Y/WTo. Ißt 10 und 11; aUl n6.o17~ 17}Ll%la~ - näoa. ryJ..t%ia a' 4-6 
und ühnlich niioa ,- nu.017~ l)" 5- 6: E%cl lJ" 8-9; EniorrJ - l!07:17 tc' 1-2. Zu den stets 
wiederkehrenden Lieblingsausdl'ücken des an "Vorten und Gedanken gleich armen Dichters 
gehört onOV(5a.lW~ (t' 11, u/ 6, lr 7) mit den zugehöl'jgen Ausdrücken b, onovöfl (w' 1, tq;' 1) 
und oJCEvaw (c' 6, t~' 10); auch ooypa (r 11,19" 7, ta' 1, ry' 1). Eine Folie zu dieser \Vort­
armut bildet z. B. das oben geprüfte Menaslied, "vo nur ein ähnlicher Fall bemerkt wird, 
das dreimal wiederkehrende %cA.cVW, das aber durch die SituatioD (Hervorhebung des 
kaiserlichen Befehles) entschuldigt ist. 

Das Lied auf den h1. Tryphon erscheint mithin als ei n minderwertiges Machwerk, 
das in der Art der Stoffbehandlung , in der Komposition und im Stile von den als echt 
anerkannten VVerken des Romanos gewaltig abweicht. In zwei charakteristischen Punkten, 
in der lakonischen Unklarheit der Erzählung und in der Wiederholung derselben Ausdrücke, 
zeigt der Verfasser offenbar Verwandtschaft mit dem Autor, auf den P. Maas, Chronol. 33, 
hingewiesen hat. Auch das von Maas S. 35 und. 43 angeführte metrische Argument trifft 
zu : das Prooemion des Liedes auf den h1. Tryphon ist nach dem alten Hirmus Ei %al ElI 
ra<pC{J gebaut. Auf eine gewisse nähere Beziehung zum Liede auf den h1. Menas deutet 
das anscheinend diesem Liede entnommene Motiv vom Opferdampf (vgl. ty' 5-6: niioat 
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eH at n6ACl~ äfla xal XWQat na017~ EnA1](!OÜllW Y.1'{o17~ y.al xanl'OV {}VOtWl' mit Men:1s 1/ 1-2 
<.L4naVia . be TOV diQa evnwv xanvo~ Efllavc Tiiw {}VOlWll xal Xlll0a be nAcloTwv '(}vjuaTwv). 

Der Ausdruck ist aber im Tryphonliede durch das unerträgliche niioat - nao17~ verballhornt; 
der Verfasser hat die Menasstelle ungeschickt imitiert. Im übrigen sind beide Lieder an 
literarischer Qualität weit voneinander verschieden, und die Inferiorität des Tryphon tritt 
auch durch einen Vergleich mit Menas klar zutage. Das im . Menas so wirkungsvoll 
angewandte dialogische Mittel tritt im Tryphon ganz zurück. Erst in den letzten zwei 
Strophen scheint ein Dialog zu beginnen; es kommt aber nur der Richter zum Wort. 
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111. Die ä ussere Gestaltung eIner Romanosa usga be, 

1. Die Anordnung der Lieder. 

P . Maas hat über diese Frage, die zwischen uns wiederholt besprochen wurde, das 
folgende Memorandum ausgearbeitet: "Rornanoshandschriften gibt es nicht. Die liturgischen 
Bücher, denen "wir die Lieder des ROn1:tnos entnehmen, sind Kontakien-Menaeell und 
-Triodien ; sie enthalten für die meisten Feste des Jahres Kontakien, die in neun Fällen 
unter zehn nicht von Romanos (6 . J ahrh.), sondern von einem der zahllosen Kontakien­
dichter des 9. Jahrhunderts stammen. Da sich die Lieder des Romanos meist auf ein 
bestimmtes Fest beziehen, so ist es nur natürlich, daß sie, soweit sie in mehreren Hss 
überliefert sind, meist in diesen allen demselben :b""lest zugeteilt werden, - womit aber 
nicht gesagt ist, daß der Tag dieses Festes derselbe sei, der er zur Zeit des Romanos, 
also vier J aluhunderte vor unserer ältesten Hs war. Und wenn trotzdem unter den 
59 Stücken, die in mehreren Hss überliefert sind, elf kein einheitlicbes Datum tragen 
(Akr. 2. 3. 8 . 9. 27 . 3J. 53 . 54. 59 . 61. 117),1) so ist das ein deutliches Zeichen, daß 
die Gleichartigke"jt der Einordnung bei den übrigen ~') nicht etwa für deren höheres Alter 
etwas be weist. Vielmehr können wir über die H.eihenfolge, in der die Kontakien des 
Romanos überliefert waren, ehe sie in die Umgebung von lauter späteren Produkten kamen, 
nicht das Geringste mit Bestimmtheit angeheIl. Immerhin ist die Anordnung, die sich 
durch mechanisches Ausheben der Lieder des Romanos aus den Kontakienhss ergibt, 3) 
so lange die natürliche, als sich keine bedeutend bessere und unmi.ttelbar einleuchtende 
finden läi3t. Ich glaube, auf Grund dreijiihrigen Studiums aller Kontakien des Dichters, 
eme solche vorlegen zu können. 

L) Ich zitiere hier noch nach den Nummern in Krumbachers .Akr., die. wegen der Trennung zwischen 
edierten und unecliel'ten Liedern, für die Ausgabe nicht in Betracht kommen. 

2) Vollständig ist diese Gleicha,rtigkeit nicht, da das Trioclion (die Liturgie der beweglichen Feste 
des Oster- und Pfingstzyklus) in ,1 in die Menaeen verteilt, in den übrigen Hss diesen nachgeschickt wird. 

3) Schwierigkeiten bleiben auch hier, ChL wir keine Hs besitzen, inder alle erhaltenen Lieder des 
Romanos stünden. Man müßte für die in P fehlenden Pal'tieen A zu Grunde legen, und bei Varianten P 
(bzw. A) entscbeiden lassen. Bei Lied 2 (nur in B ,1) könnte man LI den Vorzug geben . Lied 87 (nur 
in D), auf den verlorenen Sohn. ist dem Sonnta,g vor Fastenbeginn zugeteilt, wi.i,hrend das andere Lied 
auf den verlorenen Sohn (6 1) in P zum zweiten Fastensonntag gehört. in A dasselbe Datum trägt. wie 
87 in D. Hier müßte also A gegen P bevorzugt werden. Das Kreuzigungslied 9 steht in PA M T mitten 
m der Fastenzeit, während L1 das richtige Du.tum (Karfreitag) bewahrt, also Berücksichtigung fordert. 

A bh. (1. T. K1. d. K. Ale. d. "\Viss. XXIV. Bel. [T1. Aht. 14 
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Reihenfolge der Texte in der Romanosausgabe. 

Den Hauptteil (NI'. 1 ~85) bilden jene xwraxLa, die entweder durch die Akrostichis des Textes, 
ouer durch einen Akrostichisvennerk (Akr. 45. 87), oder durch eine handschriftliche R~Llldnote (Akr. 2. 
84:. 117) ausdrücklich dem Romanos zugeschrieben werden. Eine Aussch eidung der zahlreichen (durch 
[ J bezeichneten) Fiilschungen wäre wegen der fragli ch en Fiille (Akr. 30. 37. 51. 54) kaum anzuraten. 
Von den 87 in Krumbachers Akrostichis' (8 . 559-587) zusammengest ellten N ummern fielen so 3 weg: 
Akr.32 (kein Konta,kion, sondern aUX'YJ(}a; s. Anhang); 85 (=59); 86 (=9); hinzu kam Akr.1l7. Die 
Nummern der Akrostichis sind rechts am Rand beigefügt; die in Klammern st eh enden römischen Zahlen 
sind die Nummern der von Pitra, Anal. I 1- 222 edierten Lieder. 

(Band I) 1. C h r i s t u s. 
1 Christi Geburt 
2 Freude Adams und Evas über Christi Geburt 
3 Kindermord und Flucht nach Ägypten 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 

14} 
15 
16 
17 
18 
19 

~~l 
22 
23 
24 
25 

Vorstellung im Tempel 
Taufe 
Epiphanie 
Hochzeit von Kana (J oh. 2, 1- 11) 
Heilung des Aussätzigen (Luk. 5,12-16) 
Die Samariterin (Job. 4,5-30) 
Die Sünderin (LuIe. 7, 36-50) 
Heilung des Besessenen (Luk. 8, 26- 33) 
H eilung der Blutflüssigen (Luk. 8, 43-48 = Matth. 9, 20-22) 
Das Brotwunder (Matth. 15,32-39) 

Erweckung des Lazarus (Joh.l1 , 1--44) 

Einzug in Jerusalem (Joh. 12,12- 15) 
Judas' Verrat 
Petri Verleugnung 
W eg zum Kreuz 

Kreuzigung 

Der fromme Schächel' und das Kreuz 

26 Höllenfahrt 
27 
28 
29 Auferstehung 
30 Thomas' Bekehrung 
31 Himmelfahrt 
32 Ausgießung des h1. Geistes 
33 Wiederkunft und Jüngstes Gericht 

Alu. (Pitm) 

1 (I) 
42 
4-4 

6 (V) 
4- (III) 
5 (I ! ) 

77 
78 
80 
15 (XU) 
81 
82 
8:-3 

{
70 
71 
10 (IX) 
16 (XIII) 
18 ( V) 
17 (XIV) 

{

19 (XVI) 
67 

9 (VIII) 
64 

, 72 

73 
75 
79 
74 
20 (XVII) 
21 (XVIII) 
22 (XIX) 
23 (XX) 

7 (VI). 



II. Mutter, Vorläufer und Apostel Christi. 

34 Mariae Geburt 

35} Mariae Verkündigung 
36 
37 Geburt 'des Täufers 
38 Tod des Täufers 
39 Heilung des Lahn]en durch Petrus und Johannes (Act. 3, 1-10) 
40 Johannes der Apostel 
41 Philipp der Apostel 
42 Die zwölf Apostel 

(Band 11) 
IH. Personen des alten Testaments. 

4:3 Adam und Eva 
44 Noah 
45 Abraham und Isaak 
46 Jakob und Esau 

47} 
48 

Joseph 

49 Elias 
50 Jona.' 
51 Die drei Knaben 1111 Feuerofen 

IV. Märty rer un d Heilige. 

52 Akepsimai', Joseph und Aeithalas 
5B Athanasios 
54 Basilios 
55 Demetrios 

~~} Georgios 

58 Gurias, Samomts und Abibos 
59 Ignatios 
60 Johannes Chrysostomos 

61} 
62 

Kosmas und Damianos 

63 Menas 

54} 65 Nikolaos 

66 Panteleeruon 

67} Stephanos 
68 
69 Symeon der Styli te 

70} Theodoros 
71 

28 (XXV) 

{
50 
43 

[55J 
26 (XXIII) 
76 

[54J 
[38J 
25 lXXII). 

60 
63 
65 
68 

{
12 
11 (X) 
56 
8,t 
27 (XXIV). 

[35 ] 
[5:3J 
[45J 
33 

{
51 
52 

[39J 
[41J 
[37J 

107 

{ 
34 

[31J (XXVIII) 
36 

{ 
[29J (XXVI) 
[40J 
57 

{ ~ (U) 
30 (XXVII) 

{
58 
59 

14* 
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72 Tryphon 

73} Vierzig Märtyrer 
74 
75 Alle Heiligen 

V. GI e ich ni s s e. 

76} Die zehn Jungfrauen (Matth. 25, 1- 13) 
77 

~~} Der verlorene Sohn (Luk. 15, 11-32) 

80 Der Reiche und Lazarus (LuIe. 16,19-31) 

81 Gebet 
82 Tauflied 
83 Die Engel 

VI. Ver s chi e den e s. 

84 Strafen Gottes (der Nikaaufstand) 
85 Weltflucht 

Anhang. 
a) Stichera (Pitra NI'. XXIX) 

47 

{
49 
48 
240 (XXI). 

J1 3 (XI) 
114 
J61 
)87 
69. 

66 
46 

117 
62 
8 (VII). 

b) Gebet in Elfsilbern (ed. A. Papadopulos-Kerameus, 'AlIQA. CIceoao),. I 391) 
c) Fragmentarisch erhaltene Lieder zweifelhafter Echtheit (vgl. Maas, Chronol. 10 ff.) 
d) Vollständig erhaltene Kontakien, die den Namen des Romanos nicht tragen, aber 

vermutlich aus seiner Zeit, teilweise vielleicht von ihm selbst stammen: Akr. 88. 
91. 99 - 103. 191. 200 . 202; Pitra p. 293. 447 . 499. 507; P I fol. 1271'. 

Die Lieder auf Judas, Petrus und Thomas und vielleicht noch einige andere von Abt. I hätte man 
auch in Abt. 11 unterbringen können, die dann den Titel nDie übrigen Personen des neuen T estamentes U 

erhalten hätte; ich bin davon auf den Rat eines griechischen Theologen, Dr. A. Orphanides, abgestanden, 
der mir sa gte, daß diese Lieder (von denen in der griechischen Kirche noch heute Fragmente liturgisch 
verwendet werden) ebenso als Christuslieder empfunden würden, wie die übrigen von Abt. 1. - Bei 
Liedern gleichen Inhalts ist im Allgemeinen die Anordnung der Hss beibehalten worden. Akr. 74 

(Gruppe 1) ist hinter Alu. 79 gestellt, weil 74 auf eine große Strecke nur Umarbeitung von 79 ist. Von 
den beiden Liedern auf Joseph (Gruppe !II). auf die Vierzig Märtyrer und Stephanos (Gruppe IV) steht 
das nur eine Episode schildernde jedesmal an zweiter Stelle. 

Vorteile dieser Anordnung vor der S. 105 genannten: 

(1) Nur bei dieser Anordnung ist ein Auffinden jedes (oder fast jedes) Liedes ohne 
Index ermöglicht. 

(2) Die stilistisch gleichartigen Lieder stehen bei einander. Die Stücke z. B., in 
denen Christus, meist r edend, die Hauptrolle spielt (Gruppe I), haben einen ganz andern 
Stil als etwa die Heiligenviten (IV). Vor allem wird so die Behandlung des Problems 
der Fälschungen, die, mit drei Ausnahmen,l) Heiligenviten sind, erleichtert. 

1) Akr. 55. 38. 54. Die beiden letzteren Ausnahmen würden wegfallen, wenn man die Lieder auf 
di.e Apostel Johannes und Philipp in Gruppe IV einstellte. Vgl. unten S. 110. 



109 

(3) In der Geschichte Christi, au.· der kein wesentlicl:er Moment ungeschildert bleibt, 
wird die Reihenfolge der Ereignis e beibehalten. Das geschieht zum Teil ja auch in 
den Hss . Aber dort werden die ,iVunder (Akr. 77. 78 . 81- 83) nach der Passion und Auf­
erstehung erzählt und durch die Höllenfahrt (Alu. 79) unterhrochen und der W eihnacht.·­
zyklus würde, bei der notwendigen Trennung von Menaeen und Triodion, an eine ganz 
entfernte Stelle der Ausgabe geraten und zwischen lauter H eili genviten verteilt "verden. 

(4) Wer den ersten Band einer nach den Menaeen geordneten Ausgabe aufschlägt, 
findet als er tes Lied das schlechteste des Dichters, Alu. 30 (von Pitra athetiert); als 
zweites ein kurzes unbedeutendes auf die Eltern Marias, Alu. 28; dann eine Reihe von 
acht Fälschungen (Alu. 31. 35. 37-40. 29 . 41), die nur durch drei vermutlich echte 
Heiligenviten (Akr. 33. 34. 36) unterbrochen wird; dann das en(11o e Lied auf die drei Knaben 
im F euerofen, Akr. 27; dann erst etwas wirklich gutes, das Weihnachtslied, Akr. 1. 

Bei der Neuordnung hingegen werden die durchweg unbedeutenden oder gefi-Llschten 
Heiligenviten zwischen Gruppe III und V gewisserma13en unschädlich gemacht. Gruppe I, 
die schönsten Lieder umfassend, beginnt mit dem berühmten, noch heute jedem Griechen 
bekannten Weihnachtshymnus eH na(2{}tvoc; a~!-uo(2 01" der nach der Legende auch des 
Dichters erstes "Verk war. Auch an den Schlufi des ersten Bandes und an den der letzten 
Abteilung (VI) kommen bekannte und bedeutende Lieder (Akr. 25 und 8). 

(5) Für die Introduktionen, die den einzelnen Liedern vorausgeschickt werden sollen, 
bedeutet die Anordnung nach dem Inhalt eine grolie Entlast.ung : da ltie Quellenbehandlung 
in gleichartigen Liedern die gleiche zu sein pflegt, können so zahllose Verweise und 
Wiederholungen erspart bleiben." 

Zu diesen lichtvollen Ausführungen habe ich nur weniges zu bemerken. Ferner­
stehende werden vielleicht an der Mischung wissenschaftlicher und praktischer Gründe 
Anstoü nehmen. Aber die Frage der Anordnung hängt eben tatsächlich teils von histo­
rischen und inhaltlichen, teils von äulierlichen Momenten ab. Immerhin würde ich die 
unter Nr. 4 aufgeführten Argumente weniger betonen ; eine Ausgabe ist kein Kaufladen, 
in dem man die Prachtstücke zur Lockung des Publikums an den sichtbarsten Stellen 
etabliert. Ganz abgesehen davon, dali die Frage der Fülschungen, mit der Maas auch 
operiert, noch offen bleibt. "Vas übrigens die Aufnahme der von Maas als gefälscht 
oder zweifelhaft bezeichneten Lieder unter die echten betrifft, so winl sie vielleicht auf 
Wid erspruch stolien . Mit Unrecht. Die Frage der :B'älschung ist auch hier, wie so oft, 
noch durchaus nicht mit objektiver Sicherheit erledigt (vgl. S. 92 If.). Die stigmatisierten 
Lieder in einen Anhang mit der ominösen Aufschrift "Dubia et spuria" zu verweisen, 
hieüe der späteren Forschung vorgreifen. Und selbst -wen n diese Lieder oder wenigstens 
mehrere von ihnen wirklich gef~ilscht sind, so gehören sie doch in den Kreis der Verehrer 
des Romanos, beruhen auf ein er umfangreicheren Kenntnis des ganzen Nachlasses des 
Dichters, als wir sie besitzen, und können so wenigstens indirekt zur Ergänzung unserer 
Kenntnis von Romanos beitragen. 

Über Einzelheiten der von Maas vorgeschlagenen Anordnung läßt sich natürlich 
streiten . Manche werden sich vielleicht daran stoßen, daß Gruppe III die in I II IV 
durchgeführte chronologische Reihe unterbricht, und würden vielleicht eine rein zeitliche 
Anordnung vorziehen: Altes Testament, Christus- Maria mit den Angehörigen, die übrigen 
P ersonen des Neuen Testaments, die Gleichnisse, die Märtyrer und Heiligen. Aber eine 
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Anordnung, die allen Gesichtspunkten in gleicher vVeise gerecht wird, gibt es nicht; den 
Ausschlag gibt die Erwägung, daß in einem christlich en Li ederbuch doch Christus im 
Vordergrunde stehen mUß und daß, dementsprechend , tats iichlich die Christuslieder den 
Mittel- und Höhepunkt der ganz en Dichtung des Rom~tnos bilden. Die Lieder auf die 
Apostel Johann es (Akr. 54) und Philipp (Akr. 38) wollte Maas unter Gruppe IV ein­
reihen, "weil sie wegen ihres hagiographischen Charakters zu den Liedern auf die Heiligen 
gehören". " Ich bin von diesem Argument nicht überzeugt worden und habe die zwei 
Lieder unter Gruppe II zu den P ersonen des N euen Testaments gestellt, wo auch das Lied 
auf "die zwölf Apo s t e l" (Alu. 25) P latz findet. Denn erstens tritt der b agiographische 
Charakter in den zwei Liedern nicht vi el stärker hervor als in manchen erzählenden Liedern 
der L - IIL Gruppe, und zweitens witre es doch sehr bedenklich, bei der Gruppierung neben 
dem objektiven inhaltlichen Prinzip auch den literarischen oder t ektonischen Charakter der 
L ieder, dessen Beurteilung von subjektiver AuffassuDg abh~ingig ist, zu berücksichtigen; 
bei einer solchen Verquickung verschiedener Einteilungsprinzipien ließen sich noch andere 
Änderungen verteidigen, und schlietilich geriete die ganze Ordnung wieder ins Schwanken; 
di e Gruppierung verlöre den g ro(3en Vorteil der unmit telbaren Übersichtlichkeit und 
Durchsichtigkeit. 

In der H auptsache aber verdient die von Maas vorgeschlagene Aufstellung von Gruppen 
nach dem allgemeinen Inhalt und die Disposition der einzelnen Gruppen nach der Zeit­
folge der in den Liedern beh andelten Ereignisse den Vorzug vor anderen Anordnun gen. 
U 111 hierüber noch grö13ere Klarheit zu schaffen, möchte ich die Anordnungsweise, die 
neben der oben dargelegten noch in erster Linie in Betracht kommen könnte, kurz 
betrachten: di e Ordnun g na ch den F esttag en des Kirch enjahre s. 

1,\T enn man ganz unbefangen an die Frage herantrit t. so scheint es natürlich , cla~ 

man in einer Ausgabe von Liedern, die für den Gebrauch der christlichen Kirche gedichtet 
und in einer gewissen Zeit auch wirklich in der Kirche gesungen worden sind, die hn 
Kirchenjahr selbst gegebene Reihenfolge einhält. Man erhielte so, denkt mancher, ein 
Liederbuch für das ganze J alu, in welchem der fromm e Christ elie ihm von Kindheit an 
lieben Feste in poetischer Beleuchtung an sich vorüberzi ehen sähe und Ül welchem sich 
auch der dem kirchlichen Leben Fernstehonde zurechtnnden könnte, da er ja mit der 
christlichen Festordnung aus ihrem Einfluß auf das bürgerliche Leben vert raut ist . Leider 
läßt sich dieser schöne Gedanke eines poetischen Festkalenders bei den Liedern des Romanos 
aus verschiedenen Gründen nicht verwirklichen. Romanos hat zwar die meisten großen 
F este besungen, aber nur einen Teil der berühmten Märtyrer und H eiligen; 1) außerdem 
sind viele Li.eder durch di e Ungunst der Zeiten verloren gegangen. vVenn wir also die 
Lieder nach dem Kirchenjahr ordnen wollten , erhielten wir doch nur ein ganz lückenhaftes 
Buch, in dem mehrere Monate (September, Oktober, August) infolge von Verstümmelung 
der Haupths , andere aus and eren Gründen~) nur ganz schwach vertreten wären. Die 

1) Naeh welchen Gesichtspunkten (etwa Rücksicht a uf die Kirchen und die Liturgie von Konstan­
tinopel?) Romanos - soweit sich aus seinem Nachlaß überhaupt ur tei len läß t - aus elen zahllosen 
Märtyrern und Heiligen seine Auswahl getroffen hat, bedl:trf noch der Prüfung . 

2) Ein Analogon zu der E rscheinung, daß in den Kontakarien die let zten 4 Monate des g riechischen 
Kirch enjahres (Mai - August) durch eine weit geringere Zahl von Texten ver t reten sind als die erst en 8 
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Lückenhaftigkeit unseres Materials käme also gerad e durch die Anordnung nach dem 
Kalender augenfälligst in betI'Libender vVeise zum Ausdruck. Wollte man so etwas wie 
einen poetischen Kalender herstellen, so mÜßte man außer Romano.· auch alle anderen, 
vielfach sehr unbedeutenden Lieder und Fragmente beiziehen. Das liegt aUßerhalb des 
Planes und Zweckes der Ausgabe. 

Gegen die Durchführung der liturgischen Ordnung sprechen aber noch andere Gründe. 
Hätten wir nur eine christliche Kirche mit einer völlig stabilen F estordnung, so wäre es 
leicht, die Ausgabe dieser Ordnung anzuschließen. Bekanntlich aber weichen die verschie­
denen christlichen Kirchen sowohl in der Auswahl und Bewertung der Festtage als in der 
Datierung mancher Heiligen und Märtyrer voneinander ab. Am nächsten läge es, dem 
heutigen Kalender der griechisch-orthodoxen Kirche zu folgen; dabei bliebe unbeachtet, 
daß Romanos viele Jahrhunderte vor der Kirchentrennung gedichtet hat und auch die 
Blütezeit der liturgischen Ver\Vendung seiner Lieder vor die Trennung fällt, und daß sein 
Werk mithin, vom kirchlichen Standpunkt aus betrachtet , ebensogut den übrigen ohrist­
lichen Konfessionen angehört wie der griechischen . Dagegen ist freilich zu bemerken, 
daß nur in der g riechischen Kirche Lieder des Romanos und Fragmente von ihnen im 
ganzen Mittelalter gesungen wurden und heute noch gesungen werden; nur bei den recht­
gläubigen Christen (Griechen, Südslaven , Russen, Rumänen) haben sie in der kirchli chen 
Praxis und im Be\Vußtsein weiterer Kreise wirkliches Leben. Mithin dürfte, wenn man 
die Lieder überhaupt liturgisch anordnen will, die Bevorzugung des griechischen Kalenders 
auf keinen ernstlichen Widerspruch stoßen. Dann sind wir aber auch an die Einteilung 
der griechischen Liturgiebücher gebunden, und damit fällt der oben apriorisch skizzierte Plan 
einer das ganze Jahr begleitenden Sammlung. In den rituellen Büchern der griechischen 
Kirche wird, von allen Details und zeitlichen Schwankungen abgesehen, zwischen den 
unbeweglichen und den beweglichen Fe ·ten geschieden. Ein Buch, in der alten Zeit 
Tropologion genannt, dem die späteren "Menaen " entsprechen, enthält die unbeweglichen 
Feste vom September bis August, ein anderes, das Triodion, wozu später noch das P ente­
kostarion kam, die beweglichen :B1 este. Also ergäbe sich doch wieder eine für den Laien 
störende Spaltung des ganzen Materials in wenigstens zwei Gruppen. 1) AUßerdem wäre 
die in unseren Hs'3 gebotene Einstellung mehrerer Lieder vermischten Inhalts auf bestimmte 
Tage der Fastenzeit auch für den griechischen Leser nicht recht verständlich. Endlich 
schwankt die Datierung mancher M~Lrtyrer und H eiligen auch innerha.lb der griechischen 

(in dem noch vollständigen Codex P I en tfielen auf die ersten 8 Monate 285 Blätter , auf die letzten 
4 Monate nur ca. 60-70 Bhi,tter; in die ersten 8 Monate muß aber auch noch der größ te Teil des 
Triodions [P II] eingerechnet werden), bietet di e Legendensa,mmlung des Symeon Metaphrastes, wo die 
Monat e September-April 9 Büchel' umfaf3ten, die Monate Mai- August auf das einzige 10. Buch zusammen­
gedrängt waren. Ma n könnte dan1U.ch vermuten, daß bei diesel' ungleichen Auswahl nicht bloß, wie 
A. Ehrhard, Jubiläumsschl'ift d. deutschen Campo Santo S.75, für Symeon annimmt, persönliche Gründe 
maßgebend waren , sondern a uch sachliche : daß die heißen Sommermonate eine Art Ferialzeit für Gesang 
und Lektüre darst ellten. 

1) Auch im römischen Meßbuch ist der Stoff nicht einfach nach dem Kalender geordnet, sondern 
in mehrere Gruppen geteilt: Pr op rium d e tempore, Proprium de Sanctis, Commune Sa n c­
torum. Die Apostelfeste stehen im Proprium de Sanctis mit Ausnahme des Evangelisten Johannes, der 
seinen Platz im Proprium de tempore hat. 
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Kirche. 1) Vor allem aber scheint mIr em sehr delikater Grund gegen eine solche liturgische 
Anordnung zu sprechen. Sie könnte bei den Angehörigen der rechtgläubigen Kirche elen 
Eindruck erwecken, als sollte irgend wie mit Neuerungen in die kirchliche Praxis oder gar 
Lehre eingegriffen werden. W elches Miiitrauen in dieser Hin::;icht gegen j ede abendländische 
Publikation besteht, ist hekannt, und welche unerfreulichen SWrme auch die harmloseste 
Neuerung im eigenen Lager erregen kann, hat man vor einigen Jahren aus Anlaß der 
neugriechischen EvangelienUbersetzung gesehen . Es könnte also bei einer streng liturgischen 
Anordn ung durch irgend eine Einzelheit ein Anstoii gegeben und ein e Polemik entfesselt 
werden, die den Zweck deI Ausgabe, Bekanntmachung" des hervorragendsten Dichters der 
christlichen Griechen, aufs schwerste schüdigen müüte. Durch die rein stoffliche Disposition 
wird in augenfälliger unmiiiver. tänc1licher vVei. e gezeigt, daü die Ausgahe als solche nur 
literarische Zwecke verfolgt. Wie sich die Lieder in den Hss auf das Kirchenjahr verteilen 
und wie die Hss in der Datierung einzelner Lieder schwanken, kann leicht durch eine 
chronologisch geordnete Übersichtstabelle klargemacht werden. Dieser Tabelle soll auch 
ei ne Liste der Incipit aller Lieder und Prooemien beigefügt werden. 

2. Die typographische 'Viedergabe der Lieder. 

Die Kirchenhymnen (X01JrGt-::W) bestehen aus einer grölaeren Zahl unter sich gleich 
gebauter Str op h e n (0 I% 0 l), denen eine anders gebaute einleitende Strophe, ein Prooemion 
(xovxov)cl.Ov), vorau.'geht. Jede Strophe umfalit 20-30 und mehr Verse, meist im Umfang 
von 4- 12 Silben; zwei his vier dieser Verse sind zu einer Langz eile (einem Absatz), 
mehrere Langzeilen (Absätze) zu ein er P erio d e (einem Abschnitt) verbunden; aus zwei 
hi s vier P erioden (Abschnitten) besteht die Strophe. Die Teilung der Verse wird durch 
regelnüiL1igen vVortschlula markiert, die der Absätze durch schwächere, die der Ab chnitte 
<lurch stärkere Sinne.'pallsen, die in den nach dem gleichen Metrum gebauten Strophen 
mehr oder minder regelmäfäig wiederkehren. 2) Wenn ein militärisch er Vergleich gestattet 
ist, so möchte ich aie Kurzverse als ZUg e bezeichnen, die Langverse als Kompanien, 
di e Perioden als Bataillone, die Strophe als das Regiment. Die Silben wiiren dann 
die einzelnen Sold a t e n, das ganze Lied das A 1'111 e ekorp s. 

Die rratsache dieser komplizierten metrischen Architektur ist heute völlig sichergestellt. 
Auch die Frage, welchen Zweck der reich gegliederte Bau gehabt habe und wie er zu deuten 
sei, kann jetzt mit Sicherheit, freilich' nicht mit so genauer BegrUndung wie die Frage des 
Baues selbst, beantwortet "werden : Die Strophen architektur i ,t ein Spiegelbild der Melodie; die 
Kurzzeilen, Langzeilen und Perioden sind durch gleich gehaute mu,'ikalische Sätze bedingt. 3) 

1) Darüber belehrt ein Blick in das Synitxarium ecclesiae Consta.ntinopolitanae Sirmonc1ianulll ed. 
H. D elehay e, Brüssel 1902. Auch in den Hymnenhss selbst ist tlie Datierung nicht einheitlich. Vgl. 
oben S. 105, 

2) Das sind die gröbsten Umrisse, die zum Verstä.ndnis der folgenden Erörterun g genügen. Für 
alles Näheres vgl. W. Meyer, Über Anfang und Ursprung, die oben S. VII zitierten Arbeiten von Krulll­
bacher und besonders P. Maas, Byz. Metrik. 

3) Dafl beim alten Kirchenlielle, wie bei der antiken Tragödie, die künstlerische Wirkung zu einem 
groflen Teile auf dem musikalischen Elemente beruhte, chrf a ls sicher betmchtet werden; a.ber leider 
ist das Verhältnis des 'rextes zur Melodie uns hier fast ebenso dunkel wie dort. Die heutige Theorie 
des Kirchengesanges ist ver~chieden von der alten, die noch niemand überzeugend aufgeklärt bat. \Vie 
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Wie soll in einer gedruckten Ausgabe das reich gegliederte Bauwerk einer solchen 
Strophe zum Ausdruck gebracht werden? Das ist keine äUßerliche oder nebensächliche 
Frage. Mit ihrer richtigen Lösung hängt vielmehr die ästhetische Würdigung und fo rmale 
Beurteilung der ganzen Literaturgattung eng zusammen. Nachdem einmal durch die For­
schung mit absoluter Sicherheit festgestellt ist, daß die Dichter aus bestimmten rhythmisch­
musikalischen Gründen mit beWUßter Absicht und mit wahrhaft engelsgeduldiger Mühe 
ihre Strophen so eigenartig gebaut haben, müssen wir streben, diese Bauweise durch die 
Mittel der Buchdruckkunst möglichst klar darzustellen. So klar, daß auch der moderne 
Leser, dem leider der musikalische Wegweiser fehlt, sie verstehen kann. 

Die erste Frage ist: Wie haben sich die Byzantiner selbst mit dieser eigenartigen 
Tektonik graphisch abgefunden? Die theoretischen Schriften über die alte Kirchendichtung 
(Kommentare u. s. w.) lassen uns hier völlig im Stich; wir sind auf die alten Hss selbst 
angewiesen. In ihnen ist der Anfang einer Strophe stets durch Initiale und neue Zeile 
bezeichnet; die Strophen selbst aber sind, in ein er die ganze Seite füllenden Kolumne, 
fortlaufend wie Prosa geschrieben; nur die Kurzverse sind durch die dicken Punkte abgeteilt, 
auf deren Entdeckung Pitra so stolz war. l ) Ich habe b8i meinen seit 23 Jahren betriebenen 
Nachforschungen in den Bibliotheken keine einzige Hs und auch kein Fragment gefunden,2) 

in der Überlieferung der alten Tragödie sich das musikalische Element abgebröckelt hat (vgl. E. Be t h e, 
Neue Jahrbücher 19 (1907) 81 ff.), so ist es auch bei der Überlieferung der in mehrfacher Beziehung dem 
alten Drama entsprechenden Kirchenlieder geschehen. - Da ich immer wieder um meine "Ansicht" über 
die byzantinische Kirchenmusik gefragt werde, erkläre ich zum dritten Male (vgl. Byz. Z. 4, 354 unel 
Rom. u. Kyr. S. 708 Anm.), daß ich wegen unheilbarer Musikbarbarei hierüber keine Ansicht habe und 
mich daher auch an der Lösung der hier schwebenden Fragen nicht beteiligen kann, so sehr es mich 
lockte, die in den alten Sticheraren verzeichneten Melodien auf ihr Verhältnis zu den Mp-tren zu prüfen. 
Über diese Frage vgl. zuletzt H. Ga'isser, Les "Hirmoi" de Paques dans l'office grec, Rome 1905, und 
dazu die unmaßgeblichen Bemerkungen in der Byz. Z. 15 (1906) 365. Außerdem J. Thibaut, Origine 
byzantine de la notation neumatique de l' eglise latine, Paris 1907 (= Bibliotheque musicologique IIl). 
Neue Aufklärung bringt wohl die eben erschienene Abhandlun g von H. R i e man n, Die Metrophonie der 
Papadiken als Lösung der Rätsel der byzantinischen Neumenschrift, Sammelbände der Internationalen 
Musikgesellschaft , Jahrg. IX, Heft 1 (1. Oktober 1907) S. 1 ff. - achtrag bei der Korrektur: Zur 
Erfüllung des oben erwähnten Desideriums ist endlich wenigstens ein Anfang ·gemacht: Th. Weho f er 
handelt in seiner eben ausgegebenen Schrift (vgl. oben S. 90 Anm. 1) u. a . auch über das Verhältnis der 
Musik zum Wortrhythmus (S. 130 ff. und bes. S. 161 ff.). 

I) Daß vor Pitra schon Mone das Prinzip der Hymnenmetrik erkannt hatte, zeigte W. Mey er, 
Pitra, Mone und die byzantinische Strophik, Sitzungsber. d. Bayer. Akad. 1896 S. 46 ff. = Ges. Abhandl. 
Il 287-302. Aber schon im 17. Jahrhundert war das Richtige bekannt; wie mir W. Meyer briefli(!h mit­
teilte, wird im Catalogue of the Harleüm Manuscripts in the British Museum vol. II (I 808) S. 155 zu 
Codex 1613 fol. 183 aus Go a r zitiert : nLibros notis musicis exaratos, inter cantandum, rarissime con­
spiciunt, vel etiam habent, Graeci, communesque ideo et verbis et cantu, memoriae tenaciter infigunt 
hymnos, ad quorum normam alios pari syllaborum numero constantes, cantando inflectunt: 
quorum ideo primordia canticis aliis inscribunt, ut ad eorum regulam sequentes indicent esse decantandos. 
Hi vocantur clr}flOt si ve tractns etc." V gl. ebenda S. 153 zu fol. 110: "ll(!OaOflOla aux'YJ(!rJ., versus similiares, 
aequali syllabarum numero constant, ut eodem tono decantentur: sicut et ejusdem metri strophae sive 
Graecis sive Latinis~ (Goar). 

2) Die meisten Hoffnungen hatte ich auf die P eters bu r ge r Ö ffen tli ch e Bi b li 0 the k gesetzt, in 
der durch die kleptomanischen Bemühungen des Bischofs Porfirij Uspenskij viele alte liturgische Fragmente 
bewahrt sind. Leider bat auch sie ein negatives Ergebnis geliefert. V gl. den Nachtrag Nr. 4 S. 136. 

Abh. d. I. Kl. d. K. AIr. d. 'iViss. XXIV. Bd. Irr. Abt. 15 
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wo die Verse wie in den Hss der Profanpoesie 1) in Zeilen abgeteüt sind; ebensowenig 
eine Hs, wo aUßer den Kurzversen auch die Langverse und Perioden irgendwie äUßerlich 
bezeichnet sind. Nun könnte man annehmen, daß Romanos und die ihm nahestehenden 
Dichter eine andere Form der Niederschrift, etwa Anordnung in zwei Kolumnen mit 
Absetzung der Kurzverse gebrauchten und daß dann später bei der Übertragung der alten 
Majuskel in die Minuskel zur Raumersparung die durchlaufende Schreibung eingeführt 
wurde. Allein in der Überlieferung ist, wie bemerkt, kein Anhaltspunkt für eine solclle 
Hypothese. Der tiefere Grund der fortlaufenden Schreibung, bei der die Verse nur durch 
Punkte, nicht durch Alineas geteilt wurden, liegt wohl nicht in der Raumersparung, 
sondern darin, daß die Byzantiner, denen nur die antiken Versmaf3e als "Metren" galten, 
die neue Dichtung als eine Art Prosa betrachteten und gelegentlich auch offen aussprachen, 
diese Werke seien xQ7;aJ..oyao'Yj'Jl, Jrceq; J..6ycp geschrieben. 2) Soweit wir also heute urteilen 
können, scheint es tatsächlich, daß die unendlich mühsame Arbeit der Dichter bei der 
Niederschrift der Texte nur ungenügend ausgedrückt und die Kontrolle der richtigen 
Durchführung der metrischen Schemen größtenteils der Musik bzw. dem Gesange überlassen 
wurde. Da wir dieses Mittel nicht haben und daher die Lieder mehr als literarische, denn 
als musikalische Denkmäler genießen, so müssen wir alle ihre tektonischen Gliederungen 
graphisch ausdrücken; sonst werden wir den Dichtern nicht gerecht und geben den Lesern 
ein unzureichendes, ja irriges Bild von der Form der Gattung. Wie dieser Ausdruck 
gestaltet werden mUß, werden wir am sichersten durch eine kurze Übersicht der bisher 
von den Herausgebern angewandten Systeme herausfinden. 

In den ältesten Ausgaben einzelner Hymnenstücke, den gedruckten liturgi sc h en 
B ü ch e rn der griechi 'chen Kirche, ist eine Lösung der Frage nicht nur nicht versucht, 
sondern ein Rückschritt zu verzeichnen. Man hat zwar aus den Hss, wie es scheint, die 
Punkte übernommen, aber dazu auch Kommata gefügt; man sieht aber nicht, ob nun 
etwa die Punkte Langverse, die Kommata Kurzverse abteilen sollen, ja nicht einmal, ob 
die zwei Zeichen überhaupt metrische Bedeutung haben; denn dieselben Interpunktionen 
finden sich auch in den eingeschobenen Prosalegenden; vgl. z. B. das Triodion von 1538. 
Noch schlimmer steht es in den neueren Ausgaben, z. B. in den Menaeen, Venedig 1895, 
wo nur syntaktische Interpunktion erkennbar ist. 

Die gelehrten Bearbeiter der griechischen Kirchenpoesie haben verschiedene Methoden 
angewandt. J. B. Pi tr a druckt die Gedichte teils so, daß die Kurzverse in Zeilen abge­
setzt und an einer Vertikallinie aufgereiht werden wie in den alten Pindarausgaben, 
teils wie fortlaufende Prosa mit Abteilung der Kurzverse durch Sterne (:(-) z. B. also: 

1) In manchen Hss der vulgärgriechischen Poesie sind die (politi~chen) Verse ähnlich wie die Verse 
In den Hss der Kirchenpoesie fortlaufend geschrieben und nur durch schwarze oder rote Punkte abgeteilt. 

2) Vgl. Krumbacher, GBL'..! S. 692. Auch Wilh. Meyer definiert die Zeilen der lateinischen 
und griechischen rhythmischen Dichtung ausdrücklich als .p l' 0 S a mit einer bestimmten Sc h lu ß c ade n z" 
(vgl. zuletzt Nachrichten der Gött. Ges. d. Wiss. 1906 S. 202; auch S. 200, 201, 213). Diese Benennung 
sollte aber meines Erachtens als irreführend vermieden werden, um so mebr, als die rhythmischen Zeilen 
im Griechischen nicht blOß durch die Schlußcadenz, sondern auch durch die Silbenzahl und den Akzent 
innerhalb der Zeilen gebunden sind. 



ß' 1'.if TaAlAatq, UlW l{}1'W1', 
Tfj TW1' ZaßovAW1' XW(2q, 
xal TOV Nccp{}aAdfl yatq" 
W~ ctnc1' 0 n(2ocp~T'Yj~, 

cpw~ ,UEya lAafl'I.jJe X(2WTO~' 

TO;;~ l1' axoul OVal1' 
cpael1Jf] wcp{}'Yj avy~, 

lx B'Yj{}Acefl daT(2anTovaa, 
,UiiAA01J (je lx Maeta~ 0 I{vew~' 
naarJ olxOVflE1'rJ 
d1'aTÜAet Ta~ aXT;;1'a~ 

o fjAW~ Tif~ (jlxaW01'1'17~ etc. 

1". Oux Vne(2cl(je1' 0 eeO~ ;f T01' (jOAqJ aVA'Yj­
{}E1'ia, )(- l1JTO~ TOV na(2a(jetaov, )(- xal dnol,w­

AeXOTa )(- T~1' ihovcpa1'T01' aTOA~1" ~A{}c1' ya(2 
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l~ V'I.jJOV~ )(- te(2a ncUt1' cpW1'~, )(- XaAOVaa T01' 
neWTOnAaaW1J ' )(- IIov cl, 'A(ja,U; dna(2u ,U~ 

X(2VnTOV flOt' )(- {}üw {}eW(2cl1' ae, )(- xa1' yv ,U1J0~ 

et, xa1' nTWXO~ cl' )(- ,U~ alaxv1'{}fj~, aOl ya(2 
w/-tou!J{}Yj1" )(- aVTo~ lm{}vflW1', )(- eeO~ OVX lYE-
1'OV' )(- dU' lyw 1'V1' ßovA'Yj{hk ;f aae~ lye1'Ofl'YjJJ ' 
)(- lyywo1' flOt OV1', )(- xat Y1'W(2W01', lva U~rJ~' 

)(- ;HA{}e~, lcpa1''Yj~, )(- TO cpw~ TO an(20atT01'. 

Das erste vornehmere Verfahren wendet Pitra bei einigen Gedichten in allen Strophen 
an, bei den meisten nur für die Prooemien und die erste Liedstrophe ; für die übrigen 
Strophen mUß dann das zweite gröbere Format genügen. Vermutlich wollte Pitra dadurch, 
da13 er die erste Liedstrophe in Zeilen absetzte, jedesmal zuerst den metrischen Charakter 
des Werkes demonstrieren, der bei dem zweiten raumsparenden Verfahren weniger deutlich 
hervortritt. Irgend einen tieferen Grund hat der seltsame 'Wechsel zwischen Feiertags­
und Werkeltagsgewandung nicht. Dieser Wechsel ist aber äUßerst bedenklich, weil dadurch 
bei dem nicht eingeweihten Leser der Eindruck erweckt werden kann, als handele es sich 
um irgend welche metrische oder sonstige formale Unterschiede. 

Gemeinsam ist beiden Methoden der große Nachteil, daß nur die Kurzverse zu ihrem 
Recht gelangen, nicht aber die Langverse und die Perioden. So entsteht ein mangelhaftes 
Bild von der Tektonik der Strophe; es sieht aus, als habe sich der Dichter damit begnügt, 
jedesmal 30 und mehr ungleiche Knüttelverse an der Stropbenschnur aufzureihen. Der 
prosaartige Druck widerspricht aUßerdem der in der ganzen Weltliteratur angenommenen 
Sitte, metrische Werke durch Zeilenabsetzung auch äUßerlich von Prosa zu scheiden; es 
ist, wie wenn man ähnlich freigebaute Gedichte z. B. Goethes Prometheus oder Heines 
Nordseezyklus als fortlaufende Prosa drucken wollte. Pitra stand hier offenbar unter der 
Suggestion der alten Hss und übernahm ibre Methode, nur daß er die Punkte aus typo­
graphischen Gründen durch Sterne ersetzte. So ist seine Ausgabe mit ihrem Schwanken 
ein Kompromiß zwischen der byzantinischen Überlieferung und der modernen Art, Verse 
graphisch zu fixieren . Übrigens hat Pitras Verfahren auch schwere praktische Nachteile : 
wegen des Mangels jeder Unterabteilung bleiben die Strophen, namentlich beim Prosadruck, 
ganz unübersichtlich; man mUß erst mühsam suchen, um die sich entsprechenden Verse 
zu finden; Inkonzinnitäten oder der Ausfall ganzer Verse werden leicht übersehen. Man 
wird mit der Annahme nicht fehlgehen, daß die geringe und langsame Verbreitung der 
Kenntnis von dem großartigen Werke Pitras zum 'reil auch durch den unglücklichen 
graphischen Ausdruck des metrischen Charakters der Lieder verschuldet worden ist. 1) 

1) Pitras erste Methode (Aufreihung der Kurzverse an einer Vertikallinie) ist mehrmals von anderen 
angewandt worden, zuletzt noch von S. Gassisi in seiner Ausgabe einiger Kontakien der hll. Nilos und 
Paulos von Grottaferrata, Oriens Christianus 5 (1905) 58 ff., der jedoch von Pitra darin abweicht , daß 
er den Refrain etwas einrückt und die Stropheninitialen durch Fettdruck hervorhebt. 

15 "' 



116 

W. Christ hat in seiner "Anthologia graeca canninum christianorum" wenigstens 
einzelne Kurzverse zu Langversen vereinigt; die Kur7,verse trennt er da durch Vertikal­
striche. Au[~erdem wendet er zuweilen noch ein zweites Mittel zur Gliederung der Strophe 
an: das Einrücken eines Verses, ohne daß aber klar würde, welche besondere Bedeutung 
er jedem der 7,wei Mittel zuteilte. Zwei Beispiele mögen das Verfahren illustrieren, das 
Prooemion und die erste Strophe des Liedes auf die heiligen Apostel: 

5 

eo oocpioar:; vnE(] e~ro(]ar:; [ rovr:; aAu;Ir:;, 

Tovr:; aocpaAclr:; rval {}cocp{)6')'')'ove; x~(]vxae;, 

Th'V xo(]vcph'V [ TWV fW{}1]TW'V OOV, XV(]lI~, 

n(]oodo.ßov de; <1no},avolv 

TWV a')'a{J WV oov xal a'Vo.naVOl'V· 
" ", [ , , {) I TOVe; no'Vovr:; ')'a(] EXEl'VW'V xat TOV a'VaTOll 

fJjf~W vnE(] naoav <5},oXo.(]nWol'V, 

<5 flolloe; ')'l'VWOXW'V Ta E')'xo.(]15w. 

T(]o.lIOJoov flOV rh'V ,),},wna'V, OW!17(] flOV, 

10 n},o.rvlIo'V floV ro OTOfW' 

rval n}'1](]Woae; aVTo I xaro.'Vv~o'V rh'V xa(]Mav flov, 

l'va ole; U')'w axo},ov{)17ow, 

xal ä (jij{)E'V (jl(jo.OXW I nOl~OW n(]wroe;' 

nae; ')'d(] nOlw'V [ xal 15t&lOXWV, CP17ol11, [ o~Toe; IUf')'ar:; Eod)1 etc. 

Dala Kurzzeilen zu Langzeilen vereinigt werden, bedeutet Pitra gegenüber einen 
Fortschritt; die großen Perioden werden nicht angedeutet, weil sie damals nicht erkannt 
waren. Technisch ist C11l'ists Verfahren aber aus zwei Gründen bedenklich: erstens ver­
wirrt die Vermengung von zwei ganz versehiedenen Mitteln zum Ausdruck der Gliederung 
einer Strophe (Vertikalstrich und Einrücken), zweitens wirken die Vertikalstriche, die von 
der Technik metrischer Schemen oder kritischer Apparate hergenommen sind, in einem 
literarischen Werke ungemein störend. Es wird gewiß niemanden einfallen, G~dichte von 
Petrarca, Shakespeare oder Goethe mit solchen Strichen oder ähnlichen pedantischen Zeichen 
zu verunZIeren. 

vVilhelm Meyer, Anfang und Ursprung, hat sich über das typographische Problem 
nicht geäUßert. Doch hat er zur Illustration seiner metrü::chen Theorien einige Strophen 
abgedruckt mit Anwendung von einfachen, doppelten und dreifachen Sternen zur Abteilung 
der Kurzzeilen, Langzeilen und Perioden; aUßerdem markiert er den Beginn einer neuen 
Periode durch Einrücken der Zeile, z. B.: 1) 

eI-I na(]fH'Vor:; * O~flE(]O'V * TO'V VnE(]OVolO'V dXTCl * -)(-

4 I(at fJ ')'ij * ' an~},alO'V * uf an(]oaiup n(]OOo.')'Cl * * TO 
* 

7 'A')'')'dol * flETa nOlflfvwV * 15o~OAO')'OVOlV * -)(-

10 Jl!Io.')'ol 15E * flEra aOrf(] oe; * <515omO(]OVOl'V * * * 13 Lll' fJflae; ')'d(] * E')' eV'V17{)17 * nat15iov lIfOV * <5 n(]o alwvwlI {Jeoe;. 

1) Anfang und Ursprung S. 334 Ges. A bhanc1l. 70. 
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Zur metrischen Erklärung sind diese Mittel sehr passend; in einer Ausgabe können 
sie natürlich nicht angewandt werden; dagegen verdient Meyers Gedanke, die Langverse 
stets als eine lange Zeile zu drucken, auch für die Editionspraxis ernste Beachtung. 

Ich s'elbst habe in meinen Ausgaben ein System gewählt, bei dem keinerlei diakritische 
Zeichen wie Striche oder Sterne gebraucht werden, sondern die Tektonik der Strophe durch 
das einzige und mit der gleichen Bedeutung durchgeführte Mittel des Ein­
rückens graphisch zum Ausdruck gebracht wird: Die zur ersten Kurzzeile gehörenden 
Kurzzeilen werden um zwei Spatien eingerückt, der Anfang der folgenden Langzeile um 
ein Spatium, die folgende Periode rückt wieder auf die Vertikalhöhe der ersten Periode 
vor. 1) Die oben angeführte Strophe sieht dann also aus: 

eJ-1 nag{Hyo~ 
017/hegOY 
TOY vnegOVOlOY T[Y.,Ul 

",at fJ yiJ 
TO on~l,alOY 

uiJ angoo[up ngooayel' 
U.yycAOl 

jUUl. nOl,uEvOJY 
oo~ol,OYOVOlY, 

,Uo.YOl OE 
/heTd aOrEgo~ 

OOOlnOgOVOlY' 

Ol' fJ/hii~ ydg 
lyeyy~{h7 

natOioy YEOV 

o ngo alw'I'OJY {h6~. 

Das einfache und durchsichtige System 2) hat leider auch gewisse Nachteile : es bringt 
große Papierverschwendung mit sich und verteilt das Lied auf viele Seiten, wodurch der 
Überblick über den metrischen Bau und den inhaltlichen Zusammenhang erschwert wird. 
Man könnte versuchen, diesen Mängeln durch Anwendung von zwei Kolumnen abzuhelfen, 
wie es Pitr~ in Lied I versuchte und Christ mehrfach tat, wo die Zeilenlänge es erlaubte. 
Allein wenn die zweimal eingerückten Zeilen einen gewissen Umfang überschreiten, reichen 
die zwei Kolumnen doch nicht aus, oder es entsteht Undeutlichkeit durch das nahe Zu­
sammenstoßen der zwei Kolumnen; aUßerdem wi rkt die doppelreihige Anordnung poetischer 
Strophen texte immer unschön und verwirrend, namentlich auch dadurch, daß die Strophen­
anfänge auf verschiedene Kolumnenhöhe zu stehen kommen. 3) Einen Ausweg fände man, 
wenn man ein sehr hohes, aber schmales Format wählte, wie es bei chinesischen oder 

1) Vgl. 8tud. 8 . 92 f. 
2) Daß es trotz der denkbarsten Klarheit mißverstanden werden konnte, ist mir ein psychologisches 

Rätsel. V gl. meine Bemerkungen über das von P. V. N ik i ti n in der Ausgabe von Liedern auf die 
42 Märtyrer von Amorion getroffene Druckarrangement, Gött. Gel. Anzeigen 1906 8. 943. 

3) Vgl. z. B. Pitra 8. 2ft'. und Christ a. a . O. 8.54ft'. Besonders unübersichtlich wirkt die 
Doppelkolumne bei Gassisi, 01'iens Christianus 5 (Hl05) 58 ff. 
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japanischen Büchern vorkommt; eme solche Neuerung verbietet sich aber aus buch­
technischen Gründen. 

P. Maas, Chronol. und Umarb., hat ein prinzipiell verwandtes System angewandt, 
das ebenfalls von Sternen, Strichen oder anderen Zeichen ganz absieht und nur mit dem 
Mittel des Einrückens, außerdem mit Spatien operiert: Er faßt, wie W. Meyer, jeden Lang­
vers in eine Druckzeile zusammen und trennt die einzelnen Kurzverse innerhalb der Zeile 
durch Spatien (ähnlich wie es jetzt vielfach in kritischen Apparaten geschieht); der nächste 
Langvers wird dann durch Einrücken als zur gleichen Periode gehörig bezeichnet; die 
folgende Periode rückt wieder auf die Vertikallinie der ersten Periode vor. Als Beispiel 
diene die erste von P. Maas mitgeteilte Strophe (mit genauer Beibehaltung der Zeilen­
brechung) : 

5 

CQe; yae OV },Oi!WV bu.p(JaZe; ra navrwv lareevwv d5en rove; anel-

{}ofnnae;, f.1-edeXeWl E-V eeyole; rnv {}eeanctav rnv ~!-uiJv' 

octu yae rnv UdOlV uat nOlü ßeVXelV rnv yfjv EU unv aftae-

Tov xeovov wv 
lu(Jeaf.1-ovue;, 

Lllo neooha~e 
rae; 'tjJeua(Jae; 

oUlla~allree; 

(Je (Jdm af.1-ev 
OeLOf.1-0V (Je 

Ar;O,UOOVlIn 
vHpüale; noV,aulC; 

f.1-r;(Jaf.1-We; (JOVlIat rov Of.1-ßeOll, 

Lya rfje; '1pvxfjc; ro ~4-D'v,uov acpvnv ion 

I: wore ahüo{}at r' , , I I 
L, W1711 rr;v atWVLOV. : 

uwv ~ftwv. 
naAlV neoe; ro H}oe; 

änavra rov cpOß01/. 

AUßer der bedeutenden Raumersparnis und der besseren Übersicht über größere 
Textteile hat das System noch einen besonderen Vorzug: Bezüglich der Kurzzejlen wird 
ein und dasselbe metrische Schema in verschiedenen Liedern zuweilen ungleich behandelt, 1) 
wodurch sich, wenn man alle Kurzverse in Zeilen absetzt, Ungleichheiten in der Ver.' ­
zählung ergeben; diese Schwierigkeit fällt weg, wenn man die stabilen Langyerse zusammen­
faßt und nur sie in der Randzählung und beim Zitieren als numerische Einheiten rechnet. 
Eine große Schattenseite hat freilich auch dieses System : die Zeilen werden für die 
gewöhnliche Druckkolumne häufig zu lang und sie müssen clann umgebrochen werden; 
vgl. die obige Probe, die aus der doch ziemlich breiten Kolumne der Byzant. Zeitschrift 
entnommen ist. Die Umbiegung einzelner Verse sieht nicht nur häßlich aus, sondern stört 
auch die Übersicht und beeinträchtigt also gerade den Hauptzweck, durch typographische 
Mittel die feine Tektonik dieser Poesie plastisch zu veranschaulichen. Ähnlich wie mein 
Kurzzeilensystem ein hohes, aber schmales Format, so verlangte die es Langzeilensystem 
ein sehr breites, wenn auch niedriges, also irgend ein Musikalien-Format. Doch erscheint 
aus verschiedenen praktischen Gründen das Breitformat, zu dem sich ja auch die Pindar­
herausgeber (autier Boeckh) nicht entschlossen haben, ebenso untunlich wie das Hochschmal­
format . Eine Textausgabe mUß sich wenigstens einigermaßen an die üblichen literarischen 
Formate anschließen. Man wird also wohl am besten einen Kompromiß schließen, cl. h. ein 
stattliches GrOßoktav mit möglichst breiten Seiten wählen ; wenn dann auch bei einzelnen 

I) V g1. z. B. die Bemerkungen zu Vers 4 des Tones Ta qJoßee6v aov im ersten Liede auf die 
hl1. 40 Märtyrer oben S. 88. 
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Metren Umbiegungen notwendig werden, so ist das Übel geringer als wenn das Buch 
in einem für literarische Werke ganz ungewöhnlichen Format erschiene. Wie weit man 
etwa gehen mÜßte, um das Umbrechen der Langzeilen bei einer nicht allzu kleinen 
Schrift wenigstens auf ein Minimum zu beschränken, ersieht man aus den obigen Text­
ausgaben; aber das Großquart unserer Akademieabhandlungen dürfte sich eben für eine 
Ausgabe, der man eine größere Verbreitung wünscht, nicht empfehlen, um so weniger, 
als auch hier noch ungewöhnlich lange Zeilen öfter umgebrochen werden müssen.!) Das 
traurige SchlUßergebnis bleibt, daß eine befriedigende Lösung des Problems der typo­
graphischen Wiedergabe der Hymnen nicht zu finden ist. 2) 

Endlich sind auch die zwei Teile des Formengerüstes der Lieder graphisch zu fixieren, 
von denen der eine den Anfang, der andere den SchlUß der Strophe bildet: die Akrostichis 
und der Refrain. Die Akrostichi s wird in den Hss stets durch mehr oder weniger 
kunstvolle Initialen hervorgehoben. 3) In mehreren Hss, z. B. A T, sind sie rot (wie in den 
gedruckten Liturgiebüchern der griechischen Kirche): in P sind rot nur die Initialen des 
Prooemions und der ersten Liedstrophe ; in C sind die Initialen abwechselnd rot und blau 
(von fol. 1361' an nur rot), in V verschiedenfarbig. In einer gedruckten Ausgabe wird das 
akrostichische Band passend durch fette, aber nicht allzu aufdringliche Initialen hervor­
gehoben, wie sie in akrostichischen Gedichten verschiedener Literaturen häufig gebraucht 
werden und wie sie für die Hymnen P. Maas , Chronol. S. 1 fr., und S. Gassisi, Oriens 
Christ. 5 (1905) 58 fr., angewandt haben. Zur Erhöhung der Deutlichkeit des Bildes wird 
es beitragen, wenn innerhalb der Strophen große Anfangsbuchstaben aUßer im Anfang der 
direkten Rede und bei Eigennamen und ihren Ableitungen ganz vermieden werden, wie 
es ja heute auch bei den griechischen Prosatexten üblich ist. Sowohl die Akrosticha als 
die Stropheneinheiten werden klarer in Erscheinung treten, wenn man die Strophen durch 
ein mäßiges Spatium trennt; es darf vielleicht noch etwas größer genommen werden als 
in den obigen Ausgaben. 

Wie das Akrostichon wird auch der Refrain in den Hss durch graphische Mittel 
hervorgehoben, doch in verschiedener Weise: In P A C M, häufig auch in D wird der 
Strophenkörper durch das übliche Schlußzeichen : - und der Refrain ebenfalls durch :­
abgeschlossen. 4) In C wird zuweilen das erste : - durch ::, das zweite durch : ersetzt. 
In D steht vor dem Refrain statt : - oft auch : oder :., in der ersten Strophe auch ein 

Strahlenstern ():(); oft fehlt die Trennung ganz. In B und im Sin. 927 steht vor dem 

Refrain .:., nach dem Refrain : - In T steht vor dem Refrain :, nach ihm entweder 

1) V gl. das 3. Lied (S. 16 ff.). Im 1. Liede (S. 1 ff.) dagegen hätte das Umbrechen vermieden werden 
können, da Vers 5, wie P. Maas richtig bemerkte, wegen des Wortschlusses in 53 in zwei Langverse 
geteilt werden könnte (freilich meines Erachtens nicht geteilt werden muß). 

2) Unverzeihlich ist es aber, wenn einem Liebhaberformat zu Ehren sogar Hexameter und Penta­
meter umgeknickt werden. Wie sehr diese groteske Drucktechnik auch die Übersicht des Versbaues 
stört, kann man sehen bei Otto Kiefer, Liebesgedichte aus der griech. Anthologie, München und 
L~ipzig 1906 (Die Fruchtschale. Band 10). 

3) Vgl. die Facsimiletafel am Schlusse dieser Abhandlung, auch die Tafeln bei Pitra, An., und 
Krumbacher, Stud. 

4) V gl. die Facsimlletafel. 
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wieder : oder: - In V steht vor ~em Refrain meistens :, am Schlusse nichts (wohl weil 
der Refrain meistens nicht ausgeschrieben ist). In zwei Hss wird der Refrain auch noch 
durch rote Tinte hervorgehoben: in A ist der ganze Refrain rot, wie hier auch die Lied­
überschriften, im Sin. 927 ist der Anfang des Refrains durch eine rote Initiale augenfällig 
gemacht. Bemerkenswert ist noch, daß die Abteilung des Refrains in den meisten Hss 
in den Prooemien fehlt und erst mit den Liedstrophen beginnt; 1) nur in T ist der Refrain 
schon im Prooemion abgeteilt. 

In den Ausgaben ist der Refrain von Ohrist, Pitra und früher auch von mir nicht 
besonders gekennzeichnet worden. Das war ein Fehler. W. Meyer hat dem Refrain mehr­
mals (S. 340 ff. = Ges. Abh. II 76 ff.) den Vermerk "Refr." vorgesetzt. P. Maas (Ohrono1. 
S. 2 Anm. 3) "umschließt" den Refrain durch die Zeichen I: : I "nach dem Vorbild der Hss" . 
Die Motivierung ist aber, wie aus dem Obigen hervorgeht, nicht ganz zutreffend: die Hss 
gebrauchen nicht das Zeichen I: R. : I, sondern: - R. : -, und genau genommen wird nicht 
der Refrain durch zwei : - umschlossen, sondern das erste : - schließt den Strophen­
körper ab, das zweite den Refrain. In den obigen Ausgaben habe ich versuchsweise 
viel' Ausdrucksmittel angewendet, zuerst (S . 1 ff.) die in den meisten Hss übliche, wobei 
das erste : - an den SchlUß der dem Refrain vorhergehenden Zeile zu stehen kommt, 
dann (S. 9 ff.) die (auch typographisch unschöne) Teilung von Maas, endlich (S. 16 ff'.) 
einen einfachen Vertikalstrich und (S. 22 ff.) einen Doppelpunkt. Die letzte Ausdrucks­
weise, die ja auch in mehreren Hss (T OVD) vorkommt, wird sich für eine definitive 
Ausgabe am besten empfehlen. Der Hs T ist auch darin zu folgen, daß die Absonderung 
des Refrains schon in den Prooemien durchgeführt wird. Da sich der Refrain entweder 
ganz (s. z. B. oben S.16ff., 22ff.) oder in den SchlUßworten (s. oben S.lff., 9ff.) 
wiederholt, hat man öfter behufs Raumersparung zu Abkllrzungen gegriffen : Pitra setzt 
in Fällen, wo kein Zweifel ist (S. 24 ff., 62 ff., 187 ff., 199 ff., 203 ff. u. s. w.), nach dem 
Anfang des Refrains drei Punkte (z. B. '[GV cpavEna . .. ), ebenso Maas, Ohrono1. S. 20 ff. 
Im Judasliede (S. 92 ff.) setzt Pitra die Punkte nur bei der ersten Strophe und läßt sie 
bei den folgenden Strophen weg, wodurch der Leser den Eindruck erhält, der Refrain 
ende mit ~flZl', während noch sechs Worte fehlen. In den meisten Liedern gibt Pitra die 
Refrainworte bei jeder Strophe vollständig. Für die konsequente Wiedergabe des :Refrains 
in extenso sprechen triftige Gründe: Wenn auch der I-tefrain in vielen Gedichten sich 
entweder ganz oder von einer gewissen Versstelle an gleichmäßig wiederholt, so kommt 
es vor, daß als Schlußinterpunktion bald ein Punkt, bald ein Fragezeichen erheischt wird. 
Da in vielen Liedern der Refrain wegen der Verschiedenheit des Textes bis auf die SchlUß­
worte oder wegen des Rchwankens der Interpunktion vollständig ausgeschrieben werden 
mUß, könnte die Abkürzung (durch ... oder ud.) doch nur in einem Teil der Lieder 
angewandt werden. Diese Ungleichmäßigkeit würde aber in einer Ausgabe störend wirken. 
Man darf nicht vergessen, daß sie auch von Fernerstehenden und nur gelegentlich ein­
gesehen wird; mit Rücksicht auf solche Passanten mUß jede Unklarheit vermieden werden. 
Aber auch vom rein ästhetischen Standpunkt aus sind in einer Ausgabe von Werken 
literarischer Bedeutung solche Abkürzungen verwerflich. Der Raumverlust durch die k<?n-

1) V gl. die Facsimiletafel. 
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sequente vViedergabe des vollen Refrains spielt keine golle, sobald man das Langzeilen­
system (s.o.) an wendet. 1) 

Die Gestaltung des Apparats der Ausgabe wi.ll ich nur kurz berühren; denn für sie 
gelten die prinzipiellen Darlegungen des folgenden Abschnitts. Nur einige Sonderfragen 
seien hier vorweggenommen. Es wird sich empfehlen, wie es oben geschehen ist, den 
Apparat wie auch die Quellennach weise zu jeder Strophe mit einer neuen Zeile zu 
beginnen und hier die Strophennummer durch Fettdruck der griechischen Zahlbuchstaben, 
der oben leider nicht angewandt werden konnte, hervorzuheben. Über die Bezeichnung der 
Lang- und Kurzverse s. u. Nur in einem Punkte wird leider der Apparat die Wißbegierde 
des Lesers im Stiche lassen, in der Wiedergabe der metrischen Punkte (s. o. S. 113). 
ZW'ar zeigen hier die Hss großes Schwanken und oft sogar dieselbe Hs betrübende Inkon­
sequenz innerhalb Llesselben Liedes; aber für Spezialuntersuchungen wäre es immerhin 
manchem Leser wLinschenswert, auch über diesen Punkt ein genaues Bild der Überlieferung 
zu erhalten. \Venn nun auch ausnahmsweise notiert werden kann, wie sich eine Hs zu 
einer bestimmten Verstrennung verhält (vgl. o. S. 95), so läßt sich doch eine erschöpfende 
Aufzeichnung der metrischen Interpunktion nicht durchführen; denn dazu mÜßte entweder 
der ganze Text mehrmals mit den Punkten ausgeschrieben oder eine langwierige und doch 
unübersichtliche Analyse der Punktierung jeder Hs gegeben werden; aUßerdem ist, aus 
dem eben erwühllten Grunde, in die Kollationen der nicht in extenso photographierten oder 
abgeschriebenen Hss über die Punktierung nur wenig aufgenommen worden. 

1) Natürlich habe ich für die besprochenen Fragen auch in dem bei den lateinischen Dichtungen 
des Mittelalters üblichen Druckarrangement Belehrung gesucht. Doch ist der Bau dieser Poesien viel 
einfacher als der der byzantinischen Hymnen und läßt sich daher graphisch leichter ausdrücken. 
G. M. D l' e v e s verwendet in seinen großartigen Analecta Hymnica in der Regel das System des ein­
fachen Einrückens der zweiten oder dritten zugehörigen Kurzzeile, also: 

oder 
------ ---------

Nur sfllten, wie An . Hymn. , Bd. 45 a, 108, gebraucht er ein Staffelsystem, ähnlich wie ich bei Romanos, also 

Da die Gedichte meist aus ganz kurzen Zeilen bestehen und wenig durch kritische Apparate oder 
sonstiges Beiwerk belastet sind, konnte Deeves, obschon seine Ausgabe ein mäßiges Oktavformat (Druck­
fläche 17 x 10 cm) hat, größtenteils in zwei Kolumnen drucken, ohne daß die nebeneinander stehenden 
Strophen sich genieren. Manchmal gebraucht Dreves auch - ich weiß nicht, zu welchem besonderen 
Zwecke - die unschönen Sterne innerhalb der Zeilen (z. B. Anal. Hymn., Band 47 S. 272). Den Refrain 
(wie auch Schriftstellen im Texte) hebt Dreves durch Kursivdruck hervor; das stört aber das einheitliche 
Bild der Strophe, und ich möchte nicht dazu raten, ein analoges Verfahren bei den griechischen Hymnen 
anzuwenden. Über das Druckarrangement der Tropen vgl. Dreves, An. H., Band 47 S. 39. - W . M ey er, 
Gött. Gel. Anz. 1906 S. 200 sagt mit besonderer Rücksicht auf die lateinischen Gedichte: ,,\iV er mehr 

Abh. d. 1. Kl. d. K. AlL d. Wiss. XXIV. Bd. IlI. Abt. 16 
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Was die Quellennachweise betrifft, die als Zugabe des kritischen Apparats von 
der modernen Praxis immer dringender gefordert werden, so können hier leider nicht alle 
Forderungen befriedigt werden. Die obigen Untersuchungen (S. 44 ff. und 78 ff.) haben 
gezeigt, wie schwer der Nachweis in einzelnen Fällen ist und welch weitausgreifende Unter­
suchungen er voraussetzt. Hier wird sich die Ausgabe also mehrmals mit uem vermutenden 
Hin weis auf die bis jetzt bekannten Quellen über einen Stoff, die in der B H G leicht zu 
finden sind, begnügen müssen, ohne auf Detailfragen einzugehen. 

3. Andere editionstechnische Fragen. 

AUßer der ganz speziellen Frage der typographischen vViedergabe des Strophenbaues 
sind noch die editionstechnischen Fragen zu berühren, die eine Hymnenausgabe mit anderen 
kritischen Ausgaben gemeinsam hat. Wir kommen damit auf einen wunden Punkt der 
modernen Philologie. Ich habe mit Rücksicht auf die Rom~tl1osausgabe seit langen Jahren 
den Ausdrucksmitteln der Edition stets besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Das Schluß­
ergebnis ist niederschlagend. "Da steh ich nun, ich armer Tor und bin so klug als wie 
Zuvor." Wenn man die Textausgaben überblickt, die etwa seit 50 Jahren bei den 
verschiedenen Nationen erschienen sind, so steht man einer wahrhaft babylonischen Ver­
wirrung gegenüber. Die ganze Formeln- und Zeichensprache, durch welche die Editoren 
zu ihrem Publikum reden, wimmelt von Ungleichheiten, VVidersprUchen und Dunkelheiten. 
Daß sich bei den verschiedenen Nationen verschiedene Ausdrucksweisen eingebürgert haben, 
ist noch verzeihlich; aber auch innerhalb derselben Nation hat jedes Jahrzehnt seine Eigen­
tümlichkeiten und fast jeder Gelehrte 'sein Systemchen, manche auch, \\'eil das noch bequemer 
ist, überhaupt kein System. Selbst innerhalb derselben Sammelausgabe oder in verschiedenen 
Bänden derselben Einzelausgabe spukt allerlei Inkonsequenz, sogar in den Berliner Kirchen­
vätern, die doch auch in technischer Hinsicht eine Art Muster darstellen sollten . Zu all den 
Schwankungen kommen Abweichungen nach ller Beschaffenheit des edierten Textes (In­
schriften, Papyri u. s. w.) und Eigenheiten, die nur aus der GleichgUltigkeit des Heraus­
gebers gegen solche "Äußerlichkeiten" oder aus dem technischen Unvermögen der Druckerei 
oder auch aus dem unbesieglichen Eigensinn der Setzer und Hauskorrektoren zu erklären 
sind. In der Zeichen- und Formelsprache der Chemie, Physik, Medizin wäre eine solche 
verwirrende Eigenbrödelei undenkbar, und in der Tat liegt der Hauptgrund, claIi die Philo­
logie sich noch so wenig geeinigt hat, \vohl darin, dali sie weniger mit dem praktischen 
Leben in Berührung kommt als die genannten Disziplinen, und daIi ein Mißverstehen der 
Zeichensprache hier weniger Tragweite hat als auf den naturwissenschaftlichen Gebieten. 

Es ist eine mit dem Zuwachsen neuer Ausgaben stetig wachsende Kalamität, daß 
jeder, der für irgend einen Zweck eine Textausgabe konsultiert, sich zuerst immer in die 
besondere Zeichen- und Abkürzungssprache des Herausgebers einarbeiten muß. Und doch 
erzeugt die herrschende Inkonsequenz zahllose Mihverständnisse. 1

) So wenig praktischen 

auf den Sinn gibt, muß sie in Langzeilen drucken lassen; wer mehr auf praktische Zwecke gibt, in 
Kurzzeilen. Es ist die Frage, die fast alle Herausgeber mittela,lterlicher lyrischer Gedichte peinigt." 

I) Wie oft werden z. B. die verschiedenen Klammern wie ( ), [ ], ( ) u. s. w. falsch angewendet, 
z. B. in dem Aufsatze 'A-Dry'/lä 17 (1905) 47 ff., oder mißverstanden! Über die Schwerverständlic.:hkeit 
mancher Apparate vgl. auch E. Nestle, Septuu,gintastudien V, Stuttgart 1907 S. 12. 
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\Vert die immer wieder auf ta uchel1l1e Idee einer künstlichen " Weltsprache" hat, so wertvoll 
und wünschenswert wäre es, daL3 innerhalb jeder vVissenschaft sich eine Art Universal­
sprache einbürgerte, d. h. daI3 man nicht nur in der 'rerminologie auf eine gewisse 
Einheitlichkeit (natürlich mit Bewahrung der \Vortbildung 'gesetze und Morphologie jeder 
Nationalsprache) hina rbeitete, sonde rn sich auch einigte über die Gesamtheit der Zeichen,1) 
der Abkürzungen, der typogTaphi chen Anrleutung gewisser Dinge, wo möglich auch der 
Zitierweise. Dadurch würde das internationale Zusammenarbeiten wesentlich erleichtert 
und es würden der Wissenschaft viele .Jünger gewonnen, die jetzt durch den verwirrenden 
Wirrwarr der äuIileren Technik a limine abgeschreckt werden. Es ist höchste Zeit, daß 
einmal auf einer "Versammlung deutscher Philologen- und Schulmänner" , 2) deren Haupt­
zweck doch Aussprache und Einigung übel' allgemeine interessante Fragen sein soll, das 
technische Problem in seinem weitesten Umfange VOll V erb'etern verschiedenartiger Gebiete 
beraten und wenigstens in den Hauptpunktell eine gewisse Uniformität angebahnt werde. 
Freilich ist ein solches \Verk nur mijglich, wenn die Philologenversammlung einerseits die 
zeitfressende Mitteilung gelehrter Einzelheiten einschrä,nkt und anderseits aufhört, durch 
disparate Veranstaltungen mehr zu einem "Capua c1er Geister" als einer Arbeitsstätte zu 
werden. Aber diesbezügliche Beschlüsse sind ja in HallJ burg 1905 gefaüt worden . 

Man wird vielleicht ein wenden, die Überlieferungsverhiiltnisse der Schriftwerke seien 
so vielgestaltig und (Ee Zwecke Llel' Ausgaben so verschieden, daß sich eine Einigung nicht 
erzielen lasse . Das trifft zu für gewisse besondere Fragen der Edition, z. B. die Frage, üb 
mehrere Fassungen eines Textes neheneinander in extenso oder nur eine Bearbeitung mit 
Auszügen oder Val·iaLlten aus den übrigen gegeben werden sollen u. dgl. In solchen Fragen 
dürfte allerdillgs tlie Aufstellung einheitlicher Prinzipien an der unendlicher! Mannigfaltigkeit 
des vVirklichen sclleiterll. V gl. oben S. 71 ff. Oft werden bei der Entscheidung auch 
Hnanzielle Momente mitspielen. 

E s gibt aber ein großes Gebiet der Editionstechnik, wo eine Einigung erzielt werden 
kann und muli : 

I) Hier kommen jetzt aUßer den Klammern vor allem die besonders auf theologischem Gebiete 
gebrauchten Zeichen + = addit, addunt, und< (oder auch -) = omittit, omittunt in Betra,cht. Mir 
bleibt trotz der klein en typographischen Ersparung noch immer zweifelhaft, ob diese Zeichen, die, mit 
den übrigen Zeiehen verbunden. elen Apparat oft bedenklich dem Aussehen eines mathematischen Rechen­
exem.pels n~i,hern , eine g lückliche ~ euerung sind, unu ich habe daher an den leicht verständlichen 
Abkürzungen adll .. om., CO lT , u, S. w. festgehnJten, die aueh in einem in der Landessprache abgefaßten 
Apparat als stereotype Formcln gebnLUcht werden können, 

2) Wenn es na,ch mir ginge, würde ich lieber sagen nfluf einem intern a tion a l e n Philologen­
kongreß" (vgl. meine Anregung Byz, Z, 10 r1901] 344), Denn der mUß doch auch einma,l und hoffentli ch 
recht bald kommen! Die Orien talülten kongresse haben von Anfi:tng an, die naturwissenschaftlichen, 
medizinischen, historischen und archäologischen Kongresse seit geraumer Zeit die Scheidewände der 
Nationen und . 'prachen niedergerissen, und auch im sonstigen wis en'schaftlichen Betriebe gehtngt das 
internationale Prinzip mehl' und mehr zur Herrschaft; es sei nur erinnert a.n die Gründung der inter­
nationalen Association der Akademien (1899) und elie Zulassung mehrerer Kultursprachen in vielen wissen­
scha,ftlichen Zeitschriften. Sowohl allc die technischen Fragen als manche andere allgemeine philologische 
und pädagogische, <LUch bibliothekarische und bibliographische Probleme würden sich zur Verhandlung 
auf internationalem Boden trefflich eignen und könnten durch Teilnahme fremder, aUßerhalb der ein_ 
gewurzelten deutschen Anscha,uung stehenden Kreise gewiß gefördert werden. 

16 *' 



124 

1. innerhalb dos Textes die Anwendung verschiedener Druckal'ten, die Kon~essionen 

an vulgärsprachliehe Eigenheiten, die Schreibung schwankender grammat ikalischer Formen 
und andere Orthographica, die Akzentuation, die V\T orttrennung, die Anführungszeichen, 
die sonstige Interpunktion, die großen Anfangsbuchstaben, die verschiedenen Klammern, 
Parenthesestriche, Punktreihen, Kreuze, Sterne u. s. w. 

2. die Gestaltung all des Druckwerkes , das unt en~ n eben und auch über dem 
Texte Platz findet, also des sogenannten kritischen Apparats, der Quellennachweise, der 
summarischen Inhaltsangaben am Rande, der Randzahlen (statt ihrer oft Verweisungszahlen 
im Texte), der Kolumnentitel u. s. w. Hier handelt es sich vornehmlich um die Frage, 
was im "kritischen Apparat" notiert werden mUß, um die Scheidung des objektiven V er­
zeichnisses der handschriftlichen Varianten von Quellennachweisen, kritischen oder exege­
tischen Bemerkungen und sonstigen subjektiven Zutaten des Herausgebers, um die Art 
der Anpassung des Apparats an den Text, um die hier gebrauchten Sigel, Abkürzungen, 
Klammern, Trennungsmittel u. s. w. 

In allen diesen Dingen herrscht heute ein wildes, durch jede neue Ausgabe um irgend 
ein Novum bereichertes Chaos, und doch ist hier tatsächlich eine weitgehende Einigung 
möglich; denn die meisten Fälle kehren in den verschiedensten Textarten wieder, und es 
ist meistens nur der Unterschied, daß die Anzahl der für eine bestimmte Ausgabe nötigen 
Ausdrucksmittel schwankt. Aus der Masse der einzelnen Probleme, auf die ich schon oft 
hingewiesen habe, 1) will ich hier nur einige herausgreifen. Ich beschränke mich auf das 
griechische Gebiet; doch mögen manche Bemerkungen mutatis mutandis auch auf andere 
Sprachgebiete Anwendung finden. 

1. Gestaltung des Textes. Für jede griechische Dichtung, deren Metrik, und 
jede griechische Prosa, deren Rhythmik durch die expiratorische Betonung bedingt ist, 
spielt die ]j' rage der A k zen tu a ti 0 n eine wichtige Rolle. Ich denke dabei nicht an die 
vereinzelten Fälle, wo schon im Altgriechischen die Betonung schwankt oder wo spätere 
Verschiebungen vorliegen,2) sondern an das große Gebiet der Wörter, die proklitisch und 
enklitisch behandelt werden müssen oder können. 3) Einerseits weicht die Akzentgebung 
der byzantinischen Hss hier (wie in einigem anderen) von der uns81'igen ab, anderseits 
verlangt das Metrum und der rhythmische Satzschluß oft eine andere Betonung als unsere 
Schulregel. 4) Nun haben einige neuere Herausgeber wie E. Kurtz, 1» K. Horna 6) und 

1) W er die bibliographischen Notizen der Byz. Z. verfolgt, weiß, da,ß der Kampf gegen den Wirr­
warT in unserer philologischen Technik sich wie ein roter Faden durch meine bescheidene Chronist en­
tätigkeit durchzieht. V gl. z. B. Byz. Z. 1, 178 f.; 2, 343; 3, 192 f. , 425, 642 f.; 4, 179 f.; 5, 215; 6, 187, 
595 f., 610; 7,219, 480 ff., 636; 8,229, 234; 9,574; 10,312, 344 u. s. w. 

2) Vgl. G. N. Chatzidak is, Ih(2l rOllly.WlI W:WßO}LW1/ €1' -,;il [wJalwlIly.17 ;cal l/eWd(]1} Hlrj'vl%?7, 

MwalWl'l%G. %al Nea <EV .. 'Yjllt%a , TOfl0t; ß' ('El' :4ß1711alt; 1907) 82 - 175. Eine Zusammenst ellung byzan­
tinischer Neuerungen bei Krumb ac her, Zur Geschichte des griechischen Akzentes KZ '27 (1884) 521 ff. 
Weiteres bei P. Maas, Byz. Metrik. 

3) Zum ersten Male handelt über sie im Zusammenhang mit der byzantinischen Metrik P. Maas, 
Byz. Metrik. 

4) Betonungen wie &.1/~(2 Ge, aye [tOl u. s. w. im Verse sind als von der Metrik gefordert erwiesen. 
Vgl. P. Maas, Byz. Z. 1:2 (1903) 318 ff.; Ch~·istophoros Mityl. ed. E. KUl·tz, praef. p. XXiV. 

5) Byz. Zei tschr. 16 (1907) 87 ff. 
6) Wiener Studien 23 (1906) 173 ff. 
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A. Heisenberg 1) schon begonnen, sich in diesen Ahzentfragen an die Hss anzuschlieL3en 
oder auf den Satzschluß Rücksicht zu nehmen, und P. Maas geht in den seiner "Byzan­
tinischen Metrik" beigegebenen Textproben sogar so weit, den Circumflex und Gravis 
zu beseitigen und die ganze Akzentuation nach dem Metrum zu regulieren . 2) In einer 
theoretischen Schrift, wo es nur darauf ankommt, metrische Schemen an einigen Texten 
zu demonstrieren, läf.3t man sich eine solche Neuerung gefallen. Dagegen halte ich in 
der Editionspraxis die Abschaffung des Circumflex und Gravis wie auch manche Neuerungen 
hinsichtlich der Enklise und Proklise für äUßerst bedenklich . 3) Ich rede nicht von der 
Verwirrung, die einzelne solcher Schreibungen anrichten können (z. B. der Typus ErU 
{}wJ(!im1, das beim Druck nur zu leicht in brdfcw{jlav zusammenfließt), sondern stelle nur 
einige allgemeine Bedenken zur Erwägung : Ein konsequenter Anschluß an die byzan­
tinische Praxis läJit sich ja doch nie erreichen : sonst müL3ten wir auch n61loc; -clC;, xara­

ßtßaCw, cU ßlOVVUC; U . s. w. schreiben oder auch ,uE'v, Ot: , was ja, ohne Erfolg, versucht 
worden ist, und noch so manches andere, was gegen unsere Schultheorie und Gewöhnung 
yerstöf.3t. Alle diese ungewohnten Schreibungen werden, mögen sie auch theoretisch zum 
Teil berechtigt sein, in vVahrheit mehr Verwirrung als Nutzen stiften. 4) Das Fehlen 
üblicher Akzente wird oft als Druckfehler und ein wirklicher Druckfehler als weise Absicht 
aufgefaßt werden. 5) Ganz unmöglich ist meines Erachtens die Durchführung des von 
P . Maas versuchsweise angewandten radikalen Sy~tems, das dem griechischen Texte ein 
fremdartiges Aussehen gibt und sogar das Verständnis erschwert. Wenn freilich alle oder 
die meisten Leser byzantinische Akzentdichtungen ausschließlich vom metrischen Stand­
punkt aus genießen würden - was Gott verhüte, - so könnte man die neue Schreib-

I) Nikolaos Mesarites. Die Palastrevolution des Johannes Komnenos, Gymn .-Progr., Würzburg 1907 S. 76. 
2) Er schreibt z. B. den ersten Vers einer bekannten Strophe also: 

a' TC{) WfP},W{}il)U 'Aoa,u 8V 'E(~e,ll 8fPall'Yj fjA lOe; 8V Br;{}},dfl 

dann denselben ersten Vers in der zweiten und dritten Strophe: 

ß' <Ou bai)'}, 8n'Yj(2W{}17 'Aoa,u xal}nov ysvaapSl)O~ WfPAOnOlOV 

"I' "Y,u1117a01J VlIV17aov iOVWV "Aoa,Ll neoaxVV'YjaOl) iOl) Ü{}Ol)W neo~ ae 

Es ist klar, daß durch dieses Akzentsystem die Gleichheit des metrischen Baues deI: sich entsprechenden 
Verse graphisch vor Augen gestellt werden soll. Wenn nun aber, was häufig vorkommt, die Gleich­
mäßigkeit des Schemas durch Taktwechsel oder andere legale Schwankungen gestört ist, dann ergeben 
sich bei dieser ausschließlich metrischen Betonung doch wi.eder Schwierigkeiten oder Inkonsequenzen . 

3) Ein kurzer Hinweis schon bei Krumbacher, Ein serbisch-byzantinischer Verlobungsring, 
Münchenel' Sitzungsbel'. 1906 S. 431. 

4) Mehrfach ist infolge der eigenartigen byzantinischen Akzentuation auch in die Ausgaben eine 
gewisse Unsicherheit eingedrungen. V gl. Schreibungen wie olaxs1"iJe; neben OUX X SJI i'je;, emnUov neben bi 
nA€01) , ravuv neben Ta 11/;V, (~'Yj},0116Tl neben o i'j},o J) ÖU, waoTl neben w~ ÖU, waav neben we; (111 , o[oaO'l}noTS 

neben o[o~ of}nou (und Verwandtes), xauOtwl neben xar' tOtm) (bzw. xaI), tOtmI) , siasu neben sie; i'Tl, 
xa{}>vnvove; neben xaD,' vnl'ov~J xax17Yxcixw~ neben XCtX1]JI xa.%(;) e; (vgl. B. Z. III 152 ff.) u. s. w. Es wäre 
wünschenswert, daß in der Schreibung dieser adverbialen und pronominalen Bildungen Einigung erzielt 
würde. In ein anderes Gebiet gehören die offenbaren Entgleisungen, von denen Assemanis Ephräm auch 
in dieser Beziehung wimmelt, wie Jrf}OaiOv~ = J1,(20~ rove; (II 342 A), xaTdo)'ov = xara. }.6yov (II 350 Bl, 
S'/;flaAa = s{j ,ua},a. (U 355 A), FV ,usacp l lvxricp = eJl ,usaovvxdC{) (II 349 C) u . a. 

5) Doch mag bei Ausgaben rhythmischer Poesie oder ProRa unsere enklitische Schulregel derart 
modifiziert werden, daß man nach den Forderungen der Rhythmik z. B. {au oder 8ari statt Eau, nori 

st. ;;rou, aov st. aov u. S. w. schreibt . 
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welse riskieren; die meisten werden aber nach wie vor Lieder des Romanos und andere 
byzantinische Poesien doch in erster Linie nach der inhaltlichen, üsthetischen oder sprach­
geschichtlichen Seite studieren. Dazu kommt noch, daß llie metrische Seite der Kirchen­
dichtungen auch dem Metriker von Fach nur m8,ngelhaft verständlich ist und bleiben 
wird, solq,nge es nicht gelingt, den Zusammenhang mit der MLlsik mit Sicherbeit aufzu­
klären und für modernes Empfinden verstündlich 'zu machen (vgI. o. S. 112 f.). Kurz, den 
Romanos mit einer solchen rein metrischen Akzentuation herauszugoberl wäre das sicherste 
Mittel, ihn zu einem üngstlich gemiedenen Buch zu machen, dfts bald ebenso ungestört 
in den Bibliotheken ruhen würde, wie die alten Hss der Kirchendichtung seit vielen .J ahr­
hunderten geruht haben. Selbst wenn es übrigens gelänge, die Akzentreform auch bei 
anderen Ausgaben byzantinischer Dichter durchzusetzen, so blieben diese Ausgaben doch 
zwischen der ungeheueren Masse altgrieehischer Texte und der ebenfalls recht ansehn­
lichen Masse byzantinischer Prosa und griechischer Literaturwerke der neuesten Zeit ganz 
vereinsamte Erscheinungen . Viel ehe.r wäre die Frage diskutierba'r, wenn wenigstens von 
der einen Seite eine Annäherung käme, d. h. wenn die Neugriechen das alte Akzentsystem, 
besonders den Cü·cumfl.ex, aufg~iben; aber duran ist nicht zu denken, auch dail.l1 nicht, wenn, 
,'.rie es den Anschein h,-tt, eine mehr volksmäfaige Sprache schliefdich den Sieg über das ver­
knöcherte Mumiellgebilcle der archaisierenc1en Katbarevusa davonträgt. Endlich möge man 
doch bedenken, wohin es führen "vünIe, wenn wir in unseren Ausgaben alle die Ände ­
rungen der Schriftform, der Orthographie, der Akzentuierung~ der vVortabteilung u. s. w. 

durchführen wollten, wie sie teils schon bekannt sind, teils durch weitere paläographische 
und epigraphische .Forschung als einmal gewesen festgestellt werden mögen. Wir hirnen 
schlieJ.ilich soweit, daL3 für jede Periode und jede Gattung der griechischen Literatur eine 
eigene Eclitionsmetholle auszuarbeiten wäre, und vor den B~lu1l1en der Doktrin säbe man 
zuletzt den vVald der Dinge nicht mehr. 

Auf einem so ernstlich gefährdeten Gebiete, wie es heute die griechischen Studien 
sind, sollte man mit formalen Neuerungen, die den Zugang zum Heiligtum erschweren, 
doppelt und dreifach ,vorsichtig sein. Ein warnendes Exempel sind meines Erachtens die 
seit einigen Jahren in den Schriften der Berliner Akademie und in den Berliner Klassiker­
texten eingeführten akzentuierten Mftjuskeltypen . H. Diels war so liebenswürdig, mir die 
Gründe der Neuerung z;u erklären: Durch die Annäherung der Schrifttypen an die Formen 
der Papyrusunziale wolle man das Bild der Originale möglichst treu wiedergeben und 
dem Leser die Ergänzung lückenhafter Stellen und die Verbesserung falscher Lesungen 
erleich terno Aulierdem sei in Betracht gezogen worden, ual3 "es das an die antike Form 
der Schrift, speziell der Buchschrift, gewöhnte Auge des Philologen beleidigt, byzantinische 
V erschnörkelung als vViedergabe antiken Geistes ertragen zu müssen. Aus diesem ästhe­
tischen Gefühle heraus ist die neue Type zu formen vers ucht worden. Daß sie noch nicht 
gelungen ist, liegt danl,n, dali wir auf diesem Gebiet keinen Euting haben, der die 
Vorlagen für den Schneider schaffen konnte. Moderne Schriftzeichner sind natürlich antiker 
Form gegenüber ebenso hilflos wie der gewöhnliche Zeichner antiken Skulpturen oder 
Vasen gegenüber. Aber uns kam es nur auf das Prinzip an." 

Dagegen Hißt sich manches sagen. Zwar eine Verhandlung über den z weiten Punkt 
hat keine Aussicht auf Erfolg. Die ästhetische \Vürdigung ist Geschmacksache; darUber 
ist nach dem alten Spruch nicht zu disputieren. Mir persönlich scheint durch eine wohl-
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ausgeführte modern e Minuskel z. B. gerade die früh er in der Berliner Akademie selbst 
gebrau chte oder eine gleichm~ifjig fette Schrift in der Art von Hobert Proctors Greek Type 
auch das beste antike Geisteswerk nichts zu verlieren. Der ästhetische Standpullkt hat 
natürlich immer seine Berechtigung ; aber wichtiger ist doch der praktische: elie bequeme 
Lesbarkeit und die Rücksicht auf die Gewöhnung der Leser. Da wir Modernen nun einmal 
bei der Lesung griechischer und lateinischer wie auch neusprachlich er vVerke an Minuskel­
typen gewöhnt sind - übrigens ist auch ues Philologen Auge viel mehr an die Minuskel 
als an di e antike Buchschrift gewöhnt -, so wird auch das 'I'alent eines Euting aus der 
griechischen Majuskel keinen genügenden Ersatz für die seit vier J alll'hunderten in Milliard en 
von Exemplaren verbreitete griechische Minuskel schaffen können . , Vie sclnver man sich 
an den Majuskeltypus zurückge,vöhnt, wei.t3 jeder, der mit den Drucktypen der recht­
gläubigen Slaven zu tun hat ~ der einzigen modern en Schrift, in der die Fossilien des 
antiken Majuskelsystems noch for tleben. Ich habe bei meinen mit praktischen Übungen 
verbundenen Vorlesungen über russische Grammatik imm er beobachtet , wie lallgsam sich 
die meisten in die Kyrillica, dieses Id eal ein er unpraktischen Druckschrift, hineinfind en. 
Gegen die neue Berlin er Graeca sprechen aber, von dem Ungewohnten ihrer Erscheinung 
abgesehen, auch geradezu hygienische Bedenken . Ich bekomme jedesmal ein lästiges 
Flimmern in den Augen, wenn ich gröiiere Stücke dieser dünnstelzigen Lispelschrift lesen 
muh. Damit will ich aber nicht für ein neues, etwa krä.ftiger ausgeführtes Experiment 
plädi eren . 

Auch der erste Grund dürfte, soweit ich urteilen kann, zur Rechtfertigung einer so 
einschneidenden Neuerung nicht ausreichen. 1. Es kommt doch auch bei neuen Inschriften 
und Papyrustexten in erster Linie Inhalt und Form in Betracht, erst dann die Konjektural­
kritik; das würde selbst unser seliger Kom'ad Hofmann zugeben, der 7,U scherzen pflegte: 
" Was hilft mich ein Text, wenn er nicht verdorben ist ?" 2. In Wahrheit ist es r echt 
zweifelhaft, ob der angegebene Zweck durch die neue Schrift überh aupt gefördert wird. 
Die Lettern stellen ja nur ein en bestimmten Schrifttypus dar und auch diesen nur unvoll­
kommen; sie geben keinen Begriff von der großen Mannigfaltigkeit und all den "Schikanen" 
der wirklichen Schriften. \~ er also auf paläographischer Grundlage emendieren und 
ergänzen will, wird doch, wenn er gut beraten ist, in jedem einzelnen Falle die Nuancen 
der Originalschrift in Betracht ziehen. Anfänger - auf dem Papyrusgebiete sind es di e 
meisten - werden durch den Glauben an eine imagin~Lre Normalschrift, ,~ie sie hier geboten 
wird, leicht irregef~lhrt. Dann werden wir uns wieder mit denselben Fehlern herumzu­
schlagen haben, wie sie jeder aus Seminarübungen, E xamensarbeiten und anderen jugend­
lichen oder auch ältlichen Yersllchen in . der Erinnerung hat; ich meine Konjekturen, bei 
denen eine aus der modernen Buchsclll'ift erschlossene Majuskel vorau. gesetzt und z. B. 
spielend mit der Verwechselung von A, LI, A oder 0 und G operiert wird, obschon diese 
Buchstaben weder in der P apyrus- noch in der Buchmajuskel sich überall so "zum Ver­
wechseln ähnlich" sehen, wie el ie naiven Gemüter solch schnellfertiger Kritiker annehmen. 
Irreführend ist auch, da13 die Berlin er Schrift mit unserem modernen Akzentsystem versehen 
ist. Nun wird manch wackerer Knabe auf die Idee gebracht, daL3 auf alten Inschriften 
oder auf Papyri auch solche Akzente stehen, während ja doch die Papyrusakzente, wo sie 
vorkommen, ganz anderer Art sind . Wie unausrottbar solche einmal eingedrungene falsche 
Vorstellungen in der Seele haften, ist bekannt. Kurz , ich fürchte, daß durch die neue 
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Schrift eher das Gegenteil der beahsichtigten 'Virkung erzielt wird. 3. \Vollte man den 
Gedanken, der dem neuen Schriftypus zugrul1(le liegt, in rationeller W l\ise durchführen, 
so mü13te man fLi.l' jedes J ahrhunoert, für jeden Ort, flü jecle Art von ~Ghriftstück, ja 
schliei3lich für jedes einzelne Denkmal eigene Lettern gießen lassen. Kurz, man käme eben 
auf das Verfahren, das für gewisse Zwecke schon läng~t angewendet wird, die H erstellung 
wirklicher Facsimiles. Tatsüchlich können, wenn ich nicht irre, für eh e Zukunft nur 
noch die zwei Extreme ernstlich in Betracht kommen: FaG:-:iimiles anf photomechanischer 
Grundlage mit möglichst wenig manueller Nachhilfe und \Vieclergabe in irgend einer leicht 
lesbaren modernen Druckminuskel. Für die Inschriften wird allercbngs der epigraphische 
Satz wohl noch lange mitgeschleppt werden; er hat auch eine gewisse Berechtigung, 
besonders fi1r Inschriften aus alter Zeit, wo man mit verhültnismäI3ig ~wenig Drucktypen 
auskommt und ihre Verschiedenheit von den wirklichen alten Buchstaben nicht allzusehr 
stört; viel weniger schon eignet sich die epigl'aphische Letter wegen der zahlreichen, oft 
ziemlich innividuellen Ligaturen, Abkürzungen und eingestreuten Akzente fLi.r byzantinische 
Inschri ften. 

Möchte die Berliner Akademie zu ihrer so sympathischen und dem Auge so wohl­
tuenden leihigen Kteülschrift zurückkehren, die sie bis 1903 gebrauchte, und die neuen 
Lettern im Interesse der vVissenschaJt ul1l1 ihrer Jünger so bald als möglich wieder abschaffen. 
Sie waren ein Danaergeschenk fltr unsere Studien! 1) 

2. Gestaltung des Nehenwerkes. Bezüglich des kritischen Apparats steht im 
,r ordergrunde die Frage der Auswahl der Varianten, die schon ohen (S. 73 f.) mit besonderer 
Rücksicht auf die E(lition hagiographischer Texte gestreift worden ist. Was von Abwei­
chungen im Wortlaut ohne Schaden weggelassen werden darf, läßt sich, wie a. <1 . O. 
dargelegt worden ist, natürlich nur im Zusammenhange mit dem Plane und den materiellen 
Bedingungen der g::mzen Ausgabe von Fnll zu Fall feststellen und daher nicht auf eine 
Formel bringen. Dagegen giht es hier Fragen, die man prinzipiell entscheiden kann. 
Das ist vor allem die Frage der orthographischen Schwankungen. Trotz des von 
vielen geführten Kreuzzuges gegen die Belastung der Apparate mit orthographischen 
Quisquilien tauchen sie immer wieder auf. Fast jede neue kritische Ausgabe spät­
griechischer oder byzantinisr.her Texte lä13t sich in dieser Hinsicht beanstanden. Die 
Unsicherheit und vVillkür, die hier in der Praxis herrscht~ steht im umgekehrten Ver­
hältnis zu den Fortschritten der theoretischen sprach wissenschaftlichen Erkenntnis. Es ist 
höchste Zeit, allgemein den Grundsatz durchzuführen, dal1 die r ein graphischen 
Schwankungen, d. h. die Verwechselung der in der byzantinischen Zeit in 
phonetischer Hinsicht identischen Zeichen - von einzelnen ganz besonders 
gelagerten Ausn ahmefällen abgesehen - u n be a eh te t bl e i ben m ü s sen. Dadurch würden 
viele auch noch der allerneuesten Apparate um ein gut Teil entlastet werden. Es genügt, 
in der Vorrede über das angewandte Prinzip zn orientieren und dazu eine gen aue Definition 
dessen zu geben, was unter "orthographischer Schwankung" begriffen werden soll. Die 
meisten Fälle stehen ja fest, wie elie Vertauschung von o-w, al-c, cl-17-l, v-ß im 

1) Daß es übrigens auch griechische 1\1 i n u s k el typ e n gi bt, die einem~ jede griechische Lektüre 
zu einer physischen Qual machen, davon kann man sich durch einen Blick in die Rivista di storiöt antica 
(z. B. 1907 fasc. 2) überzeugen. 
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Typus OX,€ß'Yj = ox,cv'Yj. Bedeutungslos für die Praxis sind auch Schwankungen in der 
Doppelkonsonanz (wie lßaV.ov st. lßaJ..ov); doch müssen sie bei Eigennamen, wenigstens 
einmal, notiert werden. Außer der Vertauschung lautlich identischer Zeichen kann auch 
das Schwanken bezüglich des -v paragogicum und der Formen ovrwc;;-ofh:w im Apparat 
unbeachtet bleiben, da die Hss hier, wenn nicht alles täuscht, keinerlei Gewähr bieten. 
Bezüglich des -v steht es sicher, daß in der späteren Überlieferung das einzige Gesetz 
die Willkür der Schreiber ist; gewisse Hss (z. B. Codex V der Hymnenpoesie 1) und der 
Codex V des h1. Menas; s. o. S. 64) setzen das -v auch vor Konsonanten, andere nur vor 
Vokalen, andere schwanken.2

) Weniger klar ist mir die Sachlage bezüglich OVTWc;; = OVTW; 

doch spielt diesel' Fall in der Praxis nicht annähernd die Rolle wie das paragogiscbe -1'. 

Zu bemerken ist noch, daß in älteren Hss (etwa vor dem 10. Jahrhundert) auch Ver­
wechselungen von Ot} v mit t} Cl} 'Yj angegeben werden sollten, weil bis zu dieser Zeit die 
Bewegung des Lautes Ot} v zum einfachen i-Laute . noch nicht überall völlig abgeschlossen 
war. Natürlich darf auch handschriftliches Schwanken zwi schen den Zeichen 00 und TT 

nicht, wie es zuweilen geschieht, ignoriert werden. Denn einmal bandelt es sich bier 
nicht um lautlich identische Zeichen, und außerdem ist dieses Schwanken aus besonderen 
Gründen (dialektische Färbung, Imitation bestimmter Vorlagen, stereotype Verbindungen, 
semasiologische Differenzierung) von Bedeutung. 3) Selbstverständlich ist auch, daß Formen 
wie 'YjfJeov neben cfJeov, die für das von Chatzidakis so trefflich aufgeklärte Problem der 
vulgären Augmentbildung sehr wichtig sind, stets notiert werden müssen. Eine kleine 
t echnische Frage ist bei der Ausscheidung der Orthographica nur, wie es gehalten werden 
soll, wenn durch die Nichtbeachtung einer orthographischen Abweichung eine positiv 
falsche Angabe entsteht, wenn also z. B. statt eines im Text stehenden clOov ein Codex A 
clOm', ein Codex B raav liest. Soll da einfach angegeben werden: cIaav AB oder claav 
( raav B) AB? W enn man mit mehreren stark unorthographischen Hss zu tun hat, wird 
das in der Praxis bis jetzt vorgezogene zweite Verfahren schon recht umständlich, unüber­
sichtlich, zeit- und raumraubend, und es kann meines Erachtens ohne Schaden, nach 
einer darüber orientierenden Bemerkung im Vorworte, das kürzere Schema gewählt werden. 

Nicht so ganz unbedenklich wie die Ausschaltung der Orthographica ist die Unter­
drückung der in den Hss überlieferten paläographischen Abkürzungen, obschon diese 
in den Ausgaben viel konsequenter und allgemeiner durchgeführt ist als jene. 4) Hier geht 
man gewöhnlich so weit auch bei Lesungen, die wegen einer Variante im Apparat notiert 
werden, die abgekürzten Wörter auszuschreiben. Das geschieht wegen der großen Schwierig­
keit der typographischen Wiedergabe der Kürzungen; selbst der einfache Kontraktions­
strich hat in vielen Offizinen eine Sprengung des Spatiums zwischen den Zeilen zur 
Folge, was technische Schwierigkeiten macht und sehr unschön aussieht. In Wahrheit 
wäre es wünschenswert, daß den Abkürzungen bei der Ausarbeitung des Apparats grötiere 
Aufmerksamkeit geschenkt würde. Wie wichtig z. B. eine genaue Buchführung über die 
Kontraktion (tC, KC u. s. w.) wenigstens in den Majuskelhss werden kann, sieht man aus 

1) Vgl. rl'umb ac her , Stud. S.203. 
2) Vgl. auch Ludwig Deubn e l', Kosmas und Damian, Leipzig 1907 S. 37. 
3) Vgl. z. B. J. W a ckern age l , Hellenistica, Universitätsschrift, Göttingen 1907 S. 15 ff. 
4) Editoren wie A. J a hn (Anecdota graeca theologica, Leipzig, A. Deichet·t 1893), die sogar so 

harmlose Dinge wie alloq = allfhlWnOQ (in Minuskelhss) als "Variante" notieren, sind zum Glück selten. 

Abh. d. 1. Kl. d. K. Ale . d. Wist; . XXIV. Bd. nI. Abt. 17 
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jeder Seite des grundlegenden Buches von L. Traube. 1) Aber auch in Minuskelhss dürfen 
die Kontraktionen und andere Kürzungen nicht ganz bei Seite geschoben werden. Wenn 
jemand z. B. in einer Ausgabe schreibt TOV XVQlOV lJf.a~lft0v, so möchte doch mancher 
wissen, ob in der Hs wirklich xv bzw. XV(!lOV oder aber die oft verkannte Kürzung für 
XV(!OV steht, die ich leider auch hier typographisch nicht wiedergeben kann. TUlllichst zu 
vermeiden ist die häufig versuchte Wiedergabe der tachygraphischen Kürzungen durch ähn­
liche in der' Offizin für andere Zwecke vorhandene Zeichen (z. B. o{51;' = OVTW~, i'X I' = 
EXclV) , die meistens mehr Schaden als Nutzen stiften. Da eine befriedigende Lösung 
der Frage am Unvermögen der Typographie scheitert, wird nichts übrig bleiben, als die 
gekürzten Wörter auszuschreiben, in wichbgen Fällen aber durch einen konventionellen 
Zusatz (z. B. abbr.) anzudeuten, daß in der Hs eine Kürzung vorliegt. 

Mit der Frage der Orthographica und der paläographischen Abkürzungen hängt die 
Frage zusammen, inwieweit die Akzentuation der Hss im Apparat zu beachten ist. 
Die tausendmal· wiederkehrenden Eigenheiten der byzantinischen Akzentgcbung (z. B. die 
oben erwähnten Typen bu {}cW(!laV st. bd {}cW(!laV J nc(!t{}6.},nw st. nC(!l{}Q2nw U. s. w.) 
und die Verw8chselung von Akut, Gravis und Circumflex müssen meines Erachtens ganz 
ebenso unterdrückt werden wie die gewöhnlichen Orthographica. Dagegen müssen Ab­
weichungen von der üblichen Betonung (z. B. eWfJ-a~ st. eWfta~J a.{}(!OO~ st. d{}(!6o~J nij(!o~ 

st. n'Yj(!6~), Akzente, die den Sinn verändern (z. B. Ew(!aro q')(j)~ st. lWl2a TO cpw~) und 
auffällige Akzente bzw. Fehlakzente, die für metrische oder rhythmische Fragen wichtig 
sind, immer genau notiert werden. Es ist dagegen eingewandt worden, die abweichenden 
Akzente mÜßten z. B. im Apparat ein er Romanosausgabe ignoriert werden, weil Romanos 
selbst keine Akzente geschrieben habe. Das ist meines Erachtens ein steriler Doktri­
narismus. Denn 1. wenn auch Romanos selbst vermutlich keine Akzente schrieb, so haben 
doch seine N acbfolger im 9.-10. Jahrhundert Akzente geschrieben; wir mÜßten dann also 
bei einer Ausgabe scheiden zwischen den älteren und den jüngeren Dichtern. 2. die 
Akzente sind, auch wenn sie nicht aus der Zeit des Autors selbst stammen, doch für uns 
wertvoll, weil sie lehren, wie man, wenn auch "später", aber immerhin noch etwa ein 
Jahrtausend vor unserer Zeit betont hat. 3. Der abweichende Akzent gibt uns zuweilen 
einen nützlichen Fingerzeig für die Entstehung einer Korruptel. 4. Durch die Ignorierung 
der Akzente käme eine verwirrende Inkonsequenz in die Apparate. Wir dürften dann 
abweichende Akzente eigentlich nur noch notieren in Ausgaben alter Dialektautoren, weil 
hier die Akzente der Hss vielleicht auf Papyrusexemplare zurückgehen, und bei den Autoren 
seit dem 9. Jahrhundert, weil seit dieser Zeit die Byzantiner selbst Akzente setzten. Damit 
wäre das oben (S. 126) bezüglich der Textkonstitution angedeutete Übel glücklich auch 
in die Apparate verpflanzt. Wenn man auffällige Akzente im Apparate ignorieren will, 
soll man sie lieber ganz weglassen, eine Schrulle, die J. Viteau in seiner Ausgabe der 
Passionen der h1. Katharina, P aris 1897, durchgeführt hat, wo alle Varianten 0 h n e 
Akzent und Spiritus aufgeführt sind, obschon die Hss dem 10.-15. Jahrhundert 
angehören. 2) 

1) Nomina Sacra. Quellen und Untersuchungen zur lateinischen Philologie des Mittelalters, heraus­
gegeben von L. Traube t. Zweiter Band. München, C. H. Beck 1907. 

:!) Zur Akzentfrage in Bibelausgaben vgl. E. Ne s tl e , Septuagintastudien V, Stuttgal't 1907 S. 7 f. 
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Eine andere wichtige Frage ist, wie man das V erhältni s der hand schriftlichen 
Überlieferung zu dem festgestellten Texte klar und zuverlässig zum Ausdruck 
bringen kann. Soll man nur die von dem aufgenommenen Texte abweichenden Lesarten 
notieren - ich nenne das Verfahren "n e ga ti v" - oder soll man auch die Bezeugung 
der im Texte stehenden Lesung durch positive Angaben plastisch vor Augen führen 
("positives Verfahren")? Bis jetzt hat man sich meistens mit dem negativen Verfahren 
begnügt. Es gibt aber Überlieferungs verhältnisse, bei denen der gewissenhafte Heraus­
geber das starke Bedürfnis fühlt, dem Lese r und sich selbst die handschriftlichen Tatsachen 
im Apparat, ohne Rücksicht auf den schließlich rezipierten Text, mit objektiver Voll­
ständigkeit vorzulegen. Ich habe dieses Verfahren in meinen früheren Ausgaben einzelner 
Lieder des Romanos, bei denen die Überlieferung meistens sehr kompliziert ist, durchgeführt. 
Es hat manche große Vorteile: Der kritische Benützer der Ausgabe kann bei jeder zweifel­
haften Lesung sofort mit einem Blick die Art der Bezeugung jeder Lesart und die Spaltung 
der Überlieferung konkret übersehen. Der Herausgeber hält sich, obschon er sich im 
Texte für eine bestimmte Lesung entscheidet, doch in einer gewissen Reserve, bekennt 
dem Leser, wie unsicher viele Entscheidungen sind, und ermuntert ihn, außer dem Texte 
auch die Tatsachen der Überlieferung selbst sorgfältig zu beachten und kritisch mitzu­
arbeiten. Der Apparat behält seine Gültigkeit, auch wenn im Texte nachträglich, vielleicht 
erst bei der Druckrevision, Änderungen vorgenommen werden. 1) 

Das "n e ga ti ve" V erfahren hat vor allem den Nachteil, daß jede von dem rezipierten 
Texte abweichende Lesart a priOl·i als schlecht oder minderwertig stigmatisiert und daher 
von den meisten Lesern als ." nur" eine Variante nicht oder nicht genügend beachtet wird. 
Wie jeder Praktiker weiß, entstehen beim negativen System leicht allerlei Unstimmigkeiten 
dadurch, daß im Texte nachträglich Änderungen vorgenommen werden, und auch wenn 
man jedesmal daran denkt, den Apparat entsprechend zu korrigieren, schleichen sich doch 
Fehler dadurch ein, daß man dann ursprünglich nicht notierte Lesungen ex silentio kon­
struieren mUß. Für das negative Verfahren wird angeführt, daß das positive Verfahren 
viel Raum verschwende und den Leser durch die kritisch nicht brauchbaren Angaben 
ermüde. Das trifft zu bei umfangreicheren Varianten, nicht aber bei jenen kleineren 
Abweichungen, bei denen im Apparat zur Deutlichkeit das Lemma notiert werden muß. 
Beim positiven System lautet dann eine Variante z. B. also: -c~v <pVOlV P: -ca na.{}1'J A D : 
xat na.{}1'J V, beim negativen: -ca na.{}17] -c~v CPVOlV P: xat na.{}1'J V (wobei sich aus dem 
Hss-verzeichnis vor dem Texte ergibt, daß A D die rezipierte Lesung haben). Die positive 
Angabe erfordert also 27 Schriftzeichen, die negative 25. Die Raumersparung kann also 
für das negative System nur dann angerufen werden, wenn nicht das Lemma notiert 
werden mUß. 2) Eine große Rolle wird bei der Wahl zwischen den zwei Verfahren immer 
auch der Charakter des Bearbeiters spielen: Je mehr wissenschaftliches Selbstbewuf3tsein 
(eine Eigenschaft, die nicht immer mit Gediegenheit gleichbedeutend ist) ein Herausgeber 
hat, desto mehr wird er seinem konstituierten Texte vertrauen und desto mehr wird er 

1) Vgl. Krumbacher, Zur Technik kritischer Apparate, Berliner Philol. Wochenschrift 1905 Nr.:2 
Sp. 76 f. 

2) Zur Beurteilung des Umfanges der nach den zwei Systemen hergestellten Apparate vgl. den 
T ext bei Krumbacher, Stud. S. 195 mit der Wiedergabe bei Maas, Chronol. S. 13. 

17 * 
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geneigt sein, die Varianten in den Hintergrund zu stellen; je vorsichtiger und je mehr 
des Errare humanum bewußt ein Herausgeber ist, desto mehr wird er zu dem objektiveren 
positiven Verfahren hinneigen. Sollte einmal auch diese Frage auf einer Philologenver­
sammlung besprochen werden, so würde ich vorschlagen, die Entscheidung zwischen den 
zwei Systemen na~h der Axt der Überlieferung des Textes zu treffen: Bei Schrift~erken, 
deren Text im großen und ganzen gesichert ist, und bei Werken, die nur in wenigen 
oder nur in wenig abweichenden Hss vorliegen, genügt gewiß das negative System. Bei 
Werken aber, bei denen die Überlieferungsverhältnisse stark kompliziert sind, bei denen 
nur spätere Umarbeitungen vorliegen (vgl. oben S. 65), bei denen oft gleichwertige oder 
wenigstens subjektiv gleichberechtigte Varianten nebeneinander stehen, empfiehlt sich das 
po si t iv e System, das uns unter dem rezipierten Texte, der hier vielfach nur eine relative 
Sicherheit hat, in völlig klarer, unparteiischer Weise das Was und Wie der Überlieferung 
vor Augen führt. 

Im Zusammenhang mit der besprochenen Frage steht die l!'rage, wie umfangreichere 
Varianten wiederzugeben sind, bei denen mehrere Hss in der Hauptsache zusammengehen, 
In Einzelheiten aber unter sich abweichen. Manche Editoren haben es in diesem Falle, 
der natürlich in zahllosen Spielarten schillert, mit der Einschachtelung der Untervarianten 
in die Hauptvarianten zu einer wahren Virtuosität gebracht. Sie erzielen dadurch Knappheit, 
bedenken aber nicht die Nachteile eines allzu komplizierten Schachtelsystems. Wenn man 
hier zu weit geht, schleichen sich trotz aller Vorsicht unabwendbar Fehler oder Unklar­
heiten ein. Wenn eine abweichende Lesung vorliegt, die sich auf mehrere Verse bzw. 
Zeilen verteilt, so sollte man sie nicht, wie oft geschieht, im Apparat in mehrere Stücke 
zerschneiden, sondern, soweit möglich, die ganze Variante im Zusammenhang geben, damit 
der Leser nicht genötigt werde, sie erst mühsam aus den einzelnen Angaben zusammen­
zusetzen. Der Editor mUß sich immer vor Augen halten, daß der Apparat nur dann ein 
ideales Instrument ist, wenn man aus ihm die fortlaufellde Lesung jeder Hs ohne allzu 
mühevolles Besinnen und mit völliger Sicherheit wiederherstellen kann. Wie wenige 
kompliziertere Apparate vertragen aber diese Gegenprobe! 

Manche Herausgeber (:t.:. B. Pitra) suchen den Umfang des Apparats dadurch zu 
reduzi eren, daß sie sowohl im Lemma als in der Variante selbst, soweit es irgendwie 
angeht, die Wörter abkürzen (z. B. 7:. av. 7:0.71Qw] 7:. aVX,U?7(}WV XWQwv st. 7:WV avvc>(}WV 

7:0.71wv] u. s. w.) Das sollte meines Erachtens unter allen Umständen vermieden werden. 
Diese unschönen Abkürzungen sparen wenig Raum, hindern aber immer eine rasche 
Übersicht und Identifizierung der TextsteIle, auf die sich die Variante bezieht. Gar nicht 
unwichtig ist auch die Art, wie in einem umfangreichen Apparate die einzelnen Varianten 
voneinander getrennt werden. Man trennt jetzt entweder durch zwei Vertikalstriche ( ) 
und Varianten innerhalb derselben Zeile durch einen Strich ( I) oder unterschiedslos alle 
Varianten durch einen Strich ( I) oder durch ein Spatium von 4-6 Buchstaben Länge. In 
der jüngsten Zeit scheint das letzte Verfahren die Herrschaft zu gewinnen, und doch hat 
es schwere Nachteile : am Anfang und am SchlUß der Zeilen ist das Spatium undeutlich 
und wird bei der Druckausführung leicht ganz übersehen; bei umfangreichen Apparaten 
bilden sich durch die vielen Spatien störende, das Apparatviereck fl eckenartig durchziehende 
Lücken; nimmt man die Spatien aber zu klein, dann wirken sie nicht deutlich genug und 
lassen die ganze Variantenmasse ineinander verschwimmen; während man beim Strichsystem 
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Varianten mit neuer Zeilenziffer durch 11 , Varianten innerhalb derselben Zeile durch 1 trennt, 
ist eine solche Unterscheidung beim Spatiensystem ausgeschlossen. Auch in der Art, wie 
(durch welche Zeichen und in welcher Reihenfolge) das Verhältnis der Varianten und 
Konjekturen zur aufgenommenen Lesung angedeutet wird, herrscht z-;ur Zeit ein wildes 
Durcheinander, das dringend nach Ordnung schreit. Gegenwärtig scheint sich das System 
einbürgern zu wollen, daß zuerst die auf Emendation beruhende Lesart des Textes, dann 
erst die handschriftlichen Varianten notiert werden. Ich halte das für verkehrt. Die Basis 
ist und bleibt immer die Überlieferung, und die will ich zuerst sehen, dann erst die 
Emendationen oder Konjekturen, die doch immer subjektiv bleiben und vielleicht schon 
morgen weggeweht werden. 

Konsequent sollte endlich statt der noch immer vielfach üblichen Verweisungszahlen 
mitten im Texte, die unästhetisch und beim Lesen störend wirken, das Randzahl ensystem 
(5-10-15) durchgeführt werden, obschon es an die Geschicklichkeit der Druckerei 
und die Aufmerksamkeit bei der KOrrektur gewisse Anforderungen stellt. Ganz verwerflich 
ist das z. B. von Pitra beliebte unbequeme und oft irreführende System, alle Varianten 
(und sonstigen Bemerkungen) unter der einen Strophenziffer zusammenzufassen. In der 
obigen Ausgabe sind auch die Kurzverse durch Exponenten (z. B. 23) bezeichnet; ich denke 
aber, daß man, wenn nicht sehr viele Varianten vorliegen und kein Zweifel entstehen 
kann, mit der blOßen Bezeichnung der Langzeile durch eine (eventuell fettgedruckte) Zahl 
und 'rrennung der Kurzverse durch 1 wird auskommen können . Auch die Foliozahlen sollten, 
wenn sie überhau pt notwendig sind, nicht mitten in den Text, wo sie abscheulich wirken, 
sondern an den Rand gesetzt werden. 

Von dem kritisch en Apparate sollten die Nachweise der Quellen, die Parallelstellen 
und Exzerpte, Bibelzitate u. s. w. immer als eigene Rubrik geschieden und unter dem 
kritischen Apparat, nicht über ihm (wie z. B. im Clemens Alexandrinus von O. Stählin, 
im Berliner Corpus medicorum und sonst) angeordnet werden; denn der Apparat, der dj e 
Abweichungen der Überlieferung bucht und also eine Art Ergänzung des Textes selbst 
bildet, ist mit der Textrubrik sachlich engel' verbunden als die Quellennachweise aus anderen 
Werken u. s. w., die zum Begriffe des Kommentars gehören. 

Eine wichtige allgemeine Forderung ist endlich, daß die Sprache des Apparats 
nicht allzu kompliziert und möglichst ohne das zeitraubende Nachschlagen im Verzeichnis 
der Kürzungen verständlich sei. 1 ) 

Die wissenschaftliche Bedeutung und die persönlichen VorauSlsetzungen der in dem 
Ec1itionsbeiwerk zusammengefaßten Kleinarbeit dürfen nicht unterschätzt werden. Es gibt 
wem ge gelehrte Aufgaben, die ein solches Maß von Kenntnissen, von Objektivität, innerer 

1) Schon h art an die, vjelleicht über die Grenze geht in dieser Hin sicht M. Bonnet in seinen 
Acta Philippi et Acta Thomae, Leipzig 1903 . Auf die Spitze getrieben ist die scharfsinnig ausgeklügelte 
Apparatmechanik in den großen Bibelausgaben (Brooke und MClean, Wordsworth u. a.), wo durch mannig­
faltige Zeichen eine verwickelte mehrsprachige Überlieferung ausgedrückt wird. Beim Anblick dieser 
unheimlichen Chiffernaggregate schwindelt es aber nicht blOß dem Neophyten, und mir sjnd oft Zweifel 
gekommen, ob der Zweck dieser heldenmütjgen Bienenarbeit wirklich voll erreicht wird. Über die Technik 
der Bibelapparate vgl. E. N es tle, Septuagintastudien V, Stuttgart 1907 S. 8 ff. und Berl. Philol. Wochen ­
schrift 1907 S13. 1223 ff. Manches hiezu auch bei H a n s Lietzmann, Zeü schr. f. neutest. Wiss. 8 (1907) 
34 ff. und S. 234 ff. , und H. von Soden, ebenda S. 110 ff. 
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Konzentrierung und Pflichttreue erfordern, WIe die bis zur korrekten Druckvollendung 
durchgeführte Herstellung eines vollständigen, zuverlässigen, übersichtlichen kritischen 
Apparats bei einer komplizierten und noch wenig durch Vorarbeiten geklärten Überlieferung. 
Es gilt hier mit groIilem Aufwand von Mühe und Zeit, ohne Abwägung des direkten 
Nutzens für die Forschung, ohne Rücksicht auf äUßere Anerkennung um Gottes Lohn zu 
arbeiten. Es gilt ein Werk zu schaffen, das in der Regel wenig benützt wird und doch 
unentbehrlich ist, das selten kontrolliert wird und doch peinlich korrekt sein soll, das fast 
nie mit gebührendem Dank belohnt wird. Das betrübende Mißverhältnis zwischen Auf­
opferung und Anerkennung, Arbeit und Ertrag hat gewiß, neben dem häufigen subjektiven 
Mangel am Talent der Akribie und an praktischem Sinn, die Hauptschuld, dat3 so viele 
Apparate ungenau, unvollständig, unzweckmäßig sind. Manche Herausgeber betrachten 
wohl auch einen Apparat nur als ein notwendiges Übel, mit dem man sich so billig als 
möglich abfinden müsse. Hier bleibt also das meiste der persönlichen Gewissenhaftigkeit 
überlassen, jenem undefinierbaren Charakterbedürfnis, bei jeder ernsten geistigen Betätigung 
nach Menschenmöglichkeit dem Ideal nahezukommen und ganze Arbeit zu machen. Wer 
diesen Drang nicht gewaltig, unabweisbar, immer wiederkehrend in seinem Busen spürt, 
möge von schwierigen Ec1itionsproblemen seine Hand lassen! 

Meinen ursprünglichen Plan, hier alle Detailfragen der Editionstechnik zu besprechen, 
mUßte ich aufgeben, weil er bei der unerlä!3lichen Berücksichtigung aller Hauptarten von 
Texten und Überlieferungen und der gesamten bis jetzt in Deutschland und im Ausland 
üblichen Praxis weit über den Rahmen dieser Studie hinausgeführt hätte. In solcher 
Ausdehnung mu!3 das Thema in einer eigenen Schrift behandelt werden. 1) Der nächste 
Zweck der vorstehenden Darlegungen wäre erreicht, wenn sie Fachgenossen zur Mitteilung 
ihrer Ansichten und Erfahrungen übel' die editionstechnischen und verwandten Probleme 
anregten. Nur so wird es gelingen, die herrschende Gleichgültigkeit gegen die wissenschaft­
lichen "Äußerlichkeiten" zu besiegen und den Boden für eine Verständigung vorzubereiten, 
so daß das Thema mit Aussicht auf guten Erfolg bei einer Gelehrtenversammlung wird 
zur Beratung gestellt werden können. Ist einmal ein N ormalkano~ von einer größeren 
Anzahl von wissenschaftlichen Korporationen, Zeitschriften und einzelnen Gelehrten ange­
nommen, dann wird er vermutlich mit der Zeit allgenlein durchdringen; die Druckereien 
werden sich mit den nötigen Zeichen, die jetzt vielfach noch mangeln, ausrüsten, und elie 
Leser werden sich an die uniformierte Zeichensprache, auch wenn sie manche Neuerungen 
bringt, mit der Zeit gewöhnen. 

Es ist eine der Lebensfragen der Wissenschaft, daß sowohl in der Editionstechnik 
als in der Zitierweise, den Abkürzungen 2) und anderen ÄUßerlichkeiten eine möglichst 

1) Hoffentlich erhalten wir diese progra,mmatiscbe Arbeit von Otto Stäblin, dem hochverdienten 
Herausgeber des Clemens von Alexandria, mit dem ich mehrere editionstechnische Fragen besprochen habe. 

2) Die beliebte Darstellung der Zeitscbriftentitel durch ein einer chemischen Formel gleichendes 
Initialenaggregat scheint doch allmäblich wieder aufgegeben zu werden. In der Byz. Zeitschr. und im 
Archiv f. Papyrusforsch. z. B. werden die Zeitscbriften in der Regel so bezeichnet, da& man sie auf den 
ersten Blick identifizieren kann. Das sollte allgemein durchgeführt werden; eine Ausnahme mag allen­
falls bei den rein bibliographischen Werken gemacbt werden, wenn jedem Bande oder Hefte eine Liste 
der gebrauchten Abkürzungen beigegeben wird. Was soll man aber z. B. dazu sagen, wenn in irgend 
einer isolierten Programmabhandlung, wie ich das neulich sah, M S B 1886, 3, 359 zitiert wird! Soll denn 



135 

weitgehende und möglichst viele verwandte Disziplinen umfassende Einigung erzielt werde. 
Für ihre Notwendigkeit spricht sowohl die innere Entwickelung des gelehrten Betriebs als 
die wachsende Internationalisierung der Wissenschaft, eine der schönsten Errungenschaften 
unserer Zeit. Das Quellenmaterial wird jetzt in Ausgaben meistens viel reichlicher beige­
zogen als früher; das unentbehrliche gelehrte Beiwerk wächst unaufhörlich; die wissen­
schaftliche Kleinliteratur schwillt lawinenartig an. Wer heute publiziert, wendet sich in 
einem ganz anderen Grade an Fachgenossen aller Kulturnationen als noch vor kurzem 
und er mUß daher gerade in allen formalen und t echnischen Dingen auch auf sie Rücksicht 
nehmen. Wir müssen aber auch an die nachkommenden Geschlechter denken; wenn dem 
in allen Äußerlichkeiten herrschenden Schlendrian nicht bald energisch gesteuert wird, 
dürfte die Benützung unserer gelehrten Werke und Zeitschriften ein paar Jahrzehnte nach 
ihrem Erscheinen mit ungeahnten Schwierigkeiten verbunden sein. 

wirklich ein Amerikaner oder Russe, der sich für den Gegenstand interessiert, gleich erraten, daß die 
M (ünchener) S(itzungs) b( erichte) (genauer die "Sitzungsberichte der philos .-philo1. und der hist. Kl. d. 
Bayer. Ale d. Wiss.") gemeint sind? Wie es übrigens mit den Buchstabenformeln gehen kann, zeigt 
folgendes Beispiel: Seit 15 Jahren gebrauchen viele Autoren das Sigel B. Z. oder B Z für • Byz. Zeitschr." 
Nun hat mein lieber Schüler und Freund J. Sickenberger für seine vor 5 Jahren begründete .Biblische 
Zeitschrift\ ohne Rücksicht auf die ältere "Schut~marke", das gleiche Sigel B Z eingeführt und gebraucht 
es in seiner Bibliographie regelmäßig. Andere werden ihm folgen, und nach einigen Jahren wird das 
doppelsinnige Zeichen allenthalben Verwirrung anstiften, um so mehr, als die Stoffgebiete der beiden 
Zeitschriften sich nahe b erühren. Ein besonders häufiger F ehler bei der Formulierung von Abkürzungen 
ist es, daß man nur an seine nächste wissenschaftliche Umgebung und seine eigene Zeit, nich t aber an 
fernerliegende und ältere Organe und an kommende Möglichkeiten denkt. 

Berichtigungen und Nachträge , 

1. S. 16 ist in der Liedüberschrift zu schreiben: Akrostichi s : T ov XV(20V <Pw/-wvov ln'Y) 'Y) . 

2. Zu S. 55 Anm. 2 (Schluss). Zu dem hier berührten Problem schreibt mir D. Serruys, 
Pari s, folgendes : 

.Le p etit probleme que vous voulez bien me proposer est, je Cl'ois, assez simple. 
l. 11 y a contradiction entre les diverses donnees du Chronicon Paschale dans 1e passage qui vous 

occupe p . 512, 1. 11. - En effet, d'aprefl le systeme du Chronicon, 1'01. 269, 1 = an du monde 5805 devrait 
correspondre :1 l'annce 266, et non a l 'annee 267, de l 'ere de l'Ascension. Le Chl'onicon ay.ant place 
la mort de J - C en l'an 55JO (p . 414, 1. 10 - p. 41 5, 1. a), l'ere de l'Ascension comm ence pour lui le 
3 Mai 5540 (p. 419, 1. 4) et l'auteur 'se COnfOl'IDe d'ailleurs a ce point de depart dans l a plupart des 
applications (p.4-30, 1. 6; p . 500, 1. 9; p.51O, 1. 2; p.524, 1: 18; p . 562, 1. 9; p.581, 1. 11; p.591, 1. 1). 
Mais la source du Chronicon Paschale playai.t 1e debut de l'ere de l'Ascension en l'annee 5539 et 
l'auteur du Chronicon a neglige parfois de faire 1a r eduction. 11 y a un exemp1e topi.que de cette 
negligence. L'auteur, conformement a son systeme, identifie (p. 461, 1. 11) l'annee de la prise de J eru­
sa1em = 2e annee de Vespasien = 01. 212, 2 = an du monde 5578, avec l'annee 39 de l'Ascension, mais 
(p. 463, 1. 3) copiant servilement sa source, i1 identifie cette meIDe annee avec l'annee 40 de l 'Ascension. 
La m eIDe erreur se r epete p. 512, 1. 11; p. !) 13, 1. 1 ; p. 529, 1. 11. 

Enfin il arrive que, sans oublier de faire l'adaptation cle sa SOUl'ce, l'aut eur du Chronicon se perd 
dans ses ca1cu1s, p . ex. p. 480, 1. 20 l'auteur, conformement a sa, doctrine assimile l 'annee 133 de l'Ascension 
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a l'an du monde 5672 = 01. 235, 4; mais lc syncbronisme du samedi, 25 Mars, veille de Paques prouve 
quil s'agit en fait de l 'annce 5673, selon l'el'e de notre auteur. De me me p. 43 1, 1. 4, l'adaptation ayant 
ete mal faite, il faut lire nif-lmep au lieu de 7:Siaeiep . 

11 resulte de tout ceci gue la contradiction de la p. 512, 1. 11 n'est gu' appal'ente et imputable 
seulement [L une copie trop servile de la source. 

2. Reduisant l 'an du monde 5805, par 5510 (puisgue l'Ell'e ll10ndiale du Chronicon est 5510-5509 
et gu'il s'agit d'un jour de Novembre), nous reconnaissons gue la date du Chronicon eguivaut a l'annee 
295-96 apo J -Co 

3. Des lors pour mettre cette date en harmonie avec celle de la P as s i 0 de St. Menas, jl nous 
faut, soit corriger dfLns la Passio la dat e ß' ano LlLOx;.'I')Uavov en tß' , soit admettre gue l 'auteur du 
Chronicon lisait dans sa SOUl'ce tß', au lieu de ß'. - Le choix me semble limite aces deux hypotheses." 

3. Zu S. 71 oben und Anm. 1. Aus der hier im voraus zitierten, mir aber erst nach Drucklegung 
des Bogens zugegangenen Schrift von A. Ehrhard wie auch aus mündlichen Mitteilungen des Verfassers 
entnahm ich, daß in das Berliner Corpus nur die historisch wertvollen, als echt anerkannten Martyrien 
aufgenommen werden sollen. Diese enge Begrenzung - die Zahl der sicher echten Stücke ist j a 
sehr gering - scheint mir bedenklich. Von der Unsicherheit der Entscheidung über die Authentie­
fragen ganz abgesehen sind doch auch zweifelhafte und fiktive Martyrien wertvoll als Zeugnisse der 
geistigen und moralischen Unterströmungen in der Jugendzeit des Christentums, als Reflexe der mit 
der christlichen Lehre sich m::tnnigfach kreuzenden heidnischen Einflüsse, der Psychologie der bunten 
ethnographischen Substrate und besonders der tief eingewurzelten g riechischen und orientalischen Vor­
stellungen. Quellen für die Zeitgeschichte sind beide Gruppen von Texten, die echten mehr für die 
äUßere, die unechten mehr für die innere Entwickelung. Möchte sich die Leitung des Unternehmens 
entschließen, aus den unechten Stücken wenigstens eine Auswahl mitzuteilen, die dann auch eine lehr­
reiche Folie für die echten Stücke abgeben würde. 

4. Zu S. 113 f. N eues Licht fällt auf die Frage über die graphische Wiedergabe der Lieder in 
den ä.ltesten Hss durch die Auffindung zweier Fragmente aus dem VI. und VII. Jahrhundert. Sie stehen 
auf dem Papyrus NI'. 1029 in den von Kenyon und Bell herausgegebenen Greek Papyri in the British 
Museum, vol. lIl , London 1907. Da der Band in den Königlichen Bibliotheken zu München und Berlin 
noch nicht eingelaufen ist, hatte Dr. P. Viereck die Güte, für die ihm auch hier gedankt sei, den Text 
für mich aus seinem Exemplar abzuschreiben. Das Recto des Papyrus enthält ein zehn Zeilen umfassendes 
Hymnenstück "in a rather rough semi-uncial hand~ des VI. Jahrhunderts, das Verso sechs kurze Anrufungen 
in zwölf Zeilen "in an upright cursive hand" des VII. Jahrhunderts. Das Stück der Reetoseite ist fort­
laufend wie Prosa geschrieben ; doch sind die Verse durch kleine Kreuze (+ ) abgeteilt; die sechs mit 
Xaies beginnenden Anrufungen der Versoseite sind in Zeilen abgesetzt derart, daß j ede Anrufung 
zwei Kurzzeilen einnimmt. Diese Tatsachen machen es sehr wahrscheinlich, daß scho~ im VI. Jahrhundert 
die Hymnen fortlaufend wie Prosa geschrieben und daß nur die Verse durch Kreuze, die den dicken 
Punkten in den Minuskelhss ent sprechen, abgeteilt wurden. Beim zweiten Stü cke, das P. Maas für Prosa 
hält (vgl. Byz. Z. 14, 645"'), erklärt sich die Absetzung in Zeilen wohl aus der besonderen Art der litanei­
artigen sechsmaligen Einführung mit Xates. Völlige Sicherheit bietet freilich auch der Londoner PfLpyrus 
nicht; denn seine wüste Orthographie verrät ungebildete, vielleicht sogar ungriechische Hände. Immerhin 
dürfte der Schreiber des Recto die Anwendung der Verskreuze aus einem besser geschriebenen Exemplare 
entlehnt oder sie in den üblichen Kirchenbüchern gesehen haben. Näheres über beide Fragmente bringt 
eine Notiz von P. M aas im nächsten Hefte der Byz. Z. (XVII 1-2). 



137 

Register. 
Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. Das Attribut nbI." ist bei den Namen der Kürze halber weggelassen worden. 

Abendländische Redaktionen der Legendensamm-
lungen 57 

Aberkiosvita 75 Anm. 2 
Ägyptische Datierung in Legenden 61 f. 
Agrikolaos, Präses 84 f. 
Akrosticba 92, 94 f., 102, 119 
Akylinos, Eparch 100 
Akzent des Gen. Plur. Fem. 98 
Akzentuation in Ausgaben 124 f., in Apparaten 130; 

byzantinische 125 Anm.4; auf Papyri 127; 
falsche 61 

Apparat, kritischer 71 f., 121 f., 128 ff. 
Aspiration, vernachlässigt 99 Anm. 2 
Assemanis Ephrämausgabe 79 Anm.l, 125 Anm.4 
Atbyr, ägypt. Monat 61 f. 
Bartbolomäus von Grottaferrata 57 Anm. 4 
Basilios, Kirchenvater 78 ff. 
Berliner griechische Typen 126 ff. 
Bibelausgaben, Technik 133 Anm. 1 
Bildersturm 92 Anm. 4 
Boelas Eustathios 46 Anm. 
Bruckmoser 95 Anm. 2 
Datierung der Heiligen (im Kalender) 105, 111 f. 
Decius, Kaiser 100 
Diktieren von Hss 59 
Domitios 92 
Echtheitsfragen, bei Ephrü,m 80 f., bei Romanos 92 ff. 
Editionsmethode 71 ff., 112 ff., 122 ff. 
Eigenname als Entschuldigung metriscber Unregel-

mäßigkeit 88 
Einschachtelung der Varianten 132 
Elision 99 Anm. 2 
Enklise 124 f. 
Enkomion (Begriff) 80 
Ephräm 78 ff., bes. 90 f. 
Epigraphische Lettern 128 
Facsimiles, für Ausgaben 128 
Fälschungen 102 Anm. 2; s. auch Echtheitsfragen 
Ferialzeit für Gesang und Lektüre 110 Anm. 2 
Formalattraktion 59 
Garucci 55 Anm. 2 

Abb. d. 1. Kl. cl. K. Ak. d. Wiss. XXIV, Bd. III. Abt. 

Gaudentius von Brescia 81 
Goal' (über das metrische Prinzip der griechischen 

Kirchenpoesie) 113 Anm. 1 
Gordian 100 
Gregor von Nyssa 78 
Grottaferrata, Typikon 57 Anm. 4 
Gurias, Samonas und Abibos 68 
Hagiographie und Hymnographie 44 ff. 
Infinitiv mit 7:OV 66 
Johannes von Alexandria 69 
J ohannes Chrysostomos 90 f. 
Johannes der Täufer, Lied 92 
J oseph, Lied 90 Anm. 3 
Italogriechische Paläograpbie 61 
Italogriechische Redaktionen der Legendensamm-

lungen 57 
Jüngstes Gericht, Lied 90 
Katharina von Alexandria 68 
Kirche, Epithete 67 
Klammern (in Ausgaben) 122 Anm. 
Kolumnenordnung in griechischen Hss 63 Anm. 2 
Kontraktion (pu.läogr.) 129 
Kyrillos von Skythopolis 68 
Leihverkebr für Hss 77 
Leontios von Neapolis 69 
Likinios 79, 85 
Märtyrer, von Amorion 69, persische 68, iVierzig 

16 ff., 22 ff., 78 ff.; bildliehe Darstellungen 
der Vierzig 78 Anrn, 1 

Majuskeltypen 126 f, 
Mareotis 55, 61 f. 
Marginallesungen ö4 
Martin von Tours 57 
Masc. mit Fern. verbunden 99 
Menas 1 ff., 31 ff., 44ff., 94ft'., 135f.; Menasampullen 

55 Anm.2 
Meßbuch, römisches 111 
Met.rik 88, 95 ff., 99, 112 ff. 
Minuskeltypen 127 
Mornbritius, Sanctuariurn 53 Anm. 3 
MUlTay, A. Margaret 55 Anm. 2 

18 
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Musikalisches Element In der Kirchenpoesie 112 
Anm.3 

Mutterepisode in der Geschichte von den hl1. 
Vierzig 87 f. 

Negatives Verfahren (in Apparaten) 131 f. 
N eroutsos 55 Anm. 2 
Nubischer Text des h1. Menas 54 Anm. 3 
Optativ, nicht mehr verstanden 66 
Orthographisches, in Apparaten 128 f. 
Osterchronik 55 Anmo 2, 61 Anm., 135 f. 
Paläographisches 58 ff.; Paläographische Abkür-

zungen (in Apparaten) 129 f. 
Partizipien, Häufung von 99 
Paulus von Theben 68 
Philipp, Kaiser 100, 103 
Philologenkongreß, internationaler 123 Anm. 2 
Photographieren von Hss 76 f. 
Phrygien 46, 103 
Positives Verfahren (in Apparaten) 131 f. 
Proctor Robmt (greek type) 127 
Proklise 124 f. 
Prooemienhirmen, Verhältnis zu den Strophen­

hirmen 95 Anm. 2; nach alten Hirmen ge­
baut 103 

Punkte, metrische 121, 136 
Randzahlen 133 
Refrain 96 ff., 119 ff. 
Rekonstruktion verlorener hagiogl'aphischer Texte 

48, 89 f. 
Reliquienverehrung 46, 66, 82 f. 
Romanos, Darstellungsweise 89, Quellenforschung 

89 ff. 

aax,vA:WY 63 

aln:ox,(!a:rw(!, ersetzt durch ßaatASVr; 66 
~OX{)iyW = ~o~avr;a 6 1 

B(!f,lr;7:a(!wy 63 Anm. 1 

fjAv-&a korr. aus ü~),v-&a 99 
{)valw;; = {)vau'iJ11 98 

xs(!~alyw 7:0Y {)ayaW11 103 
xov(!lwaor; 66 

XV(!OV, Titel 89 Anm. 1, 92 
f,llay = einmal 98 
-y paragogicum 129 
YSWY = YSWY 98 

Satzschluß in der Prosa 73 f. 
Sebasteia 85 
Sinaibibliothek, Rückständigkeit 77 Anmo 3 
Sprache, des Romanos 98 ff. 
Sprachliches in einer Fälschung 103 
Stadlers Heiligenlexikon 55 Anm. 1 
Stammbäume, imaginäre 64 
Stephanis 44, 56 
Symeon Metaphrastes 45 f., 48, 49 ff. 
Syntaktisches, zu Romanos 99 
Syrischer Ursprung der Hymnenpoesie 90 f. 
Testament der vierzig Märtyrer 85 
Teufel 100, sein Verhältnis zu Gott und den 

Menschen, Frage, ob er in die Zukunft sieht 86 
Theodoros Studites 57 
Theodosios, der Koino biarch 68 
Tiberios = Tiber 100, 103 
Timotheos von Alexandria 56 Anm. 2 
Trennung der Varianten 132 f. 
Tryphon 9 ff., 99 ff. 
Umarbeitungen 59 f., 65; Chronologie der - 66 ff. 
Universal sprache 123 
Vikentios 44 ff., 54, 56 
Viktor 44 ff., 54, 56 
Volkssprache 59 
Wehofer t 90 Anm. 1 
Wiederholungen, sprachliche 99, 103; sachliche 103 
Wortspiel bei Ephräm, Romanos u. so w. 84 f., 85 

Anm.4 
Wunder des h1. Menas 56 f. 
Zeitschriftentitel, Abkürzung der - 134 Anm. 2 

YVXUCP(!SYWY (= yvxUcp(!OYW11?) 98 
ov{)'SY 98 

oV7:wr; = OV7:W 129 
7lS(! lx,vxAm (-011?) 98 

a7ls(!sl1l 98 

aa = H 129 
W7ltYOV = 7:a7lstYOV 94 f. 
Ttßs(!wr; = Tlßs(! tr; 103 

7:Otya(!ovy 99 

7:(!lXt1l011 = Haarseil (?) 47 
cpr;al = cpaal (?) 99 
xo(!sta 79 Anm. 1 



Tafel zur Abhandlung von K. Krumbacher "Miscellen zu Romanos". V gl. S. 16; 21 f.; 119 f. 

Codex der Klosterbibliothek in Patmos Nr.212 (= P (I» fol. 203 r 

N atül'liche Größe 
Abh. d. 1. EI. d. K. Ak. d. Wiss. XXIV. Bd. ITI . Abt. 

lteprod. von J. B. Obernetter, München. 
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